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Bedingungen. 


i 

Das Abonnemenc auf deutjche Bücher für ein G 

ganzes Jahr wird vorausbezahlt mit D | 

6 fl. — fr. 

Für ein halbes Jahr mit. . 3 fl. — fr. 

Für einen Monat mir. . . — fl. 45 fr. 
Auper Abonnement beträgt das Leſe— 

geld für jeden Band täglich . . — fl. 2 fr. 

Um vielfachen Mipverftändniffen vorzubeugen, er- 
lauben wir und, das verebrliche Leſepublikum darauf 
aufmertjam zu machen, daß für die franzöſiſchen 
und engliihen Bücher ein bejonderes Abon— 
nement befteht und zwar zu folgenden Bedingungen: 

Für ein ganzes Jahr werden vorausbezahlt 

9 fl. — fr. 
Bir ein halbes Jahr. . . 5 fl. — fr. 
Sir einen Monat . . . , 1 fl. — fr 
Sir 1 Band per Tag. . . . — fu 9 fr. 

Derjenige, der cin Buc auf irgend eine 
Art verdorben oder befhädigt zurüdbringt, 
ift verbunden, den Werth dejjelben ſogleich 
baar zu erjegen, 

Die Bibliothek ijt Morgens von 8 bis 12 und 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr offen. Die übrige 
Zeit aber, jo wie an Sonn» und Fefttagen, bleibt 
jelbe geichloffen. 


Sof. Lindauer'ſche Leihbibliothek, 
Fiitftenfeldergaffe Nr. 8. Minden. 
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An Duft und Farbe mannigfadhe Arten, 

So mufteft du aud, Vaterhaus! erziehn 
Gefdhwifter fehr verichieden zwar an Gaben, 
Beruf und Scidfal, aber dod) verwandt; 

Denn in der Seele lag ein Keim vergraben, 

Der ftet3 fih mehr und mehr zum Licht gewandt. 
Ein Band von Lieb’ hielt Alle feſt umfchlungen, 
Das, ald nad manden ernften Lebensjtunden 
Der Täufhung Zauberftimme fern verflungen, 
Sid) eng und enger ftet3 um und gewunden. 

Da fanden wir, obgleih uns nie verloren, 

Nod treuer ung vereint zu Jeſu Füßen, 

Da Haft aud) du das fchöne Loos erforen, 

Mit Herz und Mund den Herrn im Lied zu grüßen 
In frommen Weifen, zeugend von dem Leben, 
Das reid) und frifch dir ftrimt in fpäten Tagen 
Nur um e8 Ihm in Demuth hinzugeben, 

Der lange uns gefudt, und lang getragen. 


Das Zeugniß war die Frucht de3 neuen Strebens, 
Daß aud) die gabenreidfte Seele nimmer 
Befriedigung finden könne in dem Schimmer 

Des jchönften Äußeren und innern Lebens, 

Wenn nicht in Gott die Ruhe fie gefunden, 

In dem allein die Seele fann gefunden. 


Hier, wo fih Ernjt und Scherz fo fain vereinen, 
Wo großer Sinn fid) birgt im einfady Kleinen, 
Wirft du Verwandtes deinem Geifte finden 

In BVielem, was dir diefe Blätter bieten, 

Vor welden mir die Freude ift befchieden, 

Des Bruders Namen deinem zu verbinden. 


he 


Aus 


Der ChHronita 


eines 


fahrenden Schülers. 
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Porworit. 


Bor fünfzehn Sahren madte es mir Freude, die folgende 
einfache Gefchichte niederzuſchreiben. Cie follte nur die Einfaf- 
fung mehrerer fchöner altveutichen Erzählungen fein, die fie mit 
mancherlei Ereigniffen aus dem Zufammenleben des alten Ritters 
Beltlin von Türlingen und feiner drei Töchter unterbricht, mit 
deren Berforgung und ber Abreife des Erzählers fie jchlieft. 
So lieb id) das Gedidt hatte, blieb es dod) unterbroden; ber 
Ginn der Lefer ſchien dazu zu fehlen. Dest, da diefe Erzählung 
mehr, ja felbft die altveutfchen Ride vor fid) hat, fiel fie mir 
wieder in bie Hände, und id) verfudje e8, fie den Lefern vor— 
zulegen mit der Erinnerung, daß fie zu pädagogiſchen Zweden 
entworfen worden, al8 id) von der fogenannten Romantif nod) 
wenig wußte, und daß fie daher neben den allerneneften Ritter- 
romandichtern in ihrer redfeligen Cinfalt um Schonung bittet. 
Sollte dem Lefer, durch Eifenfrefferei, und isländiſches Moos 
verwöhnt, dieſe Gefchichte wie unfre deutſche Camillen und Hol- 
Iumderblüthe nicht behagen, fo bringe er fie einem franfen Freunde 
oder Mägplein, denen fie Gott gefegnen möge! 

Im Jahr, da man zählte nad) Chrifti, unfers lieben Herrn 
Geburt 1358 am zwanzigften Tage bes Maimonats hörte ich, 
Sohannes, der Schreiber, die Schwalbe in der Frühe an meinem 
Kammerfenfter fingen, und warb innigft von dem Morgenliebe 
des frommen Vögeleins erbauet, bebachte aud) auf meinem Bett- 
lein, wie die Schwalbe in baurender Freude Iebet, gegen ben 
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Winter in ferne wärmere Lander ziehet, und der Heimath getreu, 
gegen den Frühling wiederfehrt. Alſo nicht der Menſch, der 
arme fahrende Schüler, der wohl viel gegen Sturm und Wetter 
ziehen muß, ja, der oft Fein Feuer findet, die erftarrten Hände 
zu erwärmen, daß er fie falte zum Gebet; aber fo er es ernftlid 
meinet, haucht er hinein. 

Da id) in folden Betrachtungen verfunfen war, und das 
Chmälblein aud) auf feine Weife fortphantafirte, wäre ich fchier 
wieder eingefchlummert, aber der Wächter auf dem Münfter 
bließ: „In füßen Freuden geht die Zeit,‘ welches id) hier nod) 
nie gehöret, denn id) war zum erften Male in Straßburg erwadt. 

Nun richtete ich mid) in meinem Bettlein auf, und fdaute 
in meinem Gemade umber, das hatte aber Fenfter rings herum 
und war in einem Sommerhäuslein des Gartens. Links ftand 
der Mond nod) blag am Himmel, und rechts war der Himmel 
wie das Lauterfte Gold. Da fand id) mid) zwifchen Nacht und 
Tag, und faltete die Hände, und es fiel mir freudig aufs 
Herz, daß heute mein zwanzigfter Geburtstag fei, und wie mir 
e8 viel beffer geworben, als in tem legten Jahre, da id 
meinen lieben Geburtstag auf freiem Felde in einem zerrifjenen 
Mäntelein empfangen und mit einem Biffen Almojenbrod bewirthen 
mußte. O, Freude und Ehre! dadjte ich bei mir felbft, und 
ſchaute zum Morgenlidte hin, und fprad: „Du bift mein Licht, 
du wirft mein Tag; glaubte aud) fchier in meiner Einfalt, der 
Himmel fei golden um meines Beften willen, die Schwalbe habe 
nur gefungen, mir Glück zu wiinfden, und der Thiirmer habe 
allein fo Lieblich geblafen, mir zur Feier; da der Himmel ſich 
pod) nur geröthet vor der Sonne, die der Herr gerufen; ba die 
Schwalbe dod) nur gefungen in Gottes Frühlingsluft, und der 
Wächter nur geblafen zu Gottes Ehren, ja wohl gern nod) ein 
Stiindlein gefdlafen hätte, fo e8 ihm von den Münfterherren 
verftattet wäre. Alfo wird ver Menfch leicht übermüthig in 


der Freude, und glaubet, er fet recht der Mittelpunft aller 
Dinge, und fet er mit Allem gemeint. Da ließ id) die Augen 
fröhlich in ver Kammer umherfchweifen, und fah auf dem Schemel 
ein neues Gewand liegen, bas mir mein gütiger Herr und Ritter 
Beltlin von Türlingen am Abend im Dunkeln hatte herauftragen 
laſſen, und fonnte id) meine Begierde nun nicht länger zurüd- 
halten, fprang auf von meinem Lager, und legte dieſe Kleider 
nicht ohne Thränen des Danfes an. Es war vies aber ein 
feines blaues Wamms um die Lenden gefaltet und geftubet, und 
roth und weißes Beinfleid von ländiſchem Tuch, auch ftumpfe 
Schuh und eine jchwarze Kogel mit einer blauen Feder, nicht 
zu vergeffen, ein Hemmet von weißem Hauslinnen, am Halje 
bunt genäht und gefraufet, vergleichen id) vorher nie getragen. 
Da ward ed mir faft leicht und fröhlich zu Mtuthe, und hätte 
id) wohl mögen einen Sprung thun, als hätte ich einen neuen 
Menjhen angezogen mit rem neuen Kleid. 

Aber meine Hoffart währte nicht lange, denn mein zerrifjenes 
Mäntelein, welches id) als einen Vorhang vor das Fenfter gehängt 
hatte, erleuchtete fid) durch die aufgehende Sonne, und alle feine 
Löcher waren fo viele Mäuler, und alle feine Feen fo viele 
Zungen, die mid) meiner thörichten Hoffart zeihten. Es war, 
als fage das Mäntelein zu mir: „O, Yohannes, bift du ein fo 
eitler Kaufherr, daß du, angelangt in den Hafen, des zerrifjenen 
Segel8 vergift, das did) in denfelben geführt? Johannes, bift 
pu ein fo ftoljer Schiffbrüchiger, daß du das Brett, welches Dich 
mit Gottes Hilfe an ein grünes Ciland getragen, mit dem Fuße 
undanfhar in die Wellen zurüdftoßeft? O, Johannes, du undank- 
barer Freund, willft du gerettet mich nicht auf deinen Schultern 
in ein Gotteshaus tragen und aufftellen als ein Gedadtnif, daß 
fid) Gott deiner erbarmet ? 

Ad, das waren wohl harte und wahre Worte meines Män— 
telein8, und id) nabm es mit Schämen von dem Fenfter, und 


legte es um über meinen neuen Staat, und faßte es feft mit 
ben Händen um bie Bruft, als wollte ih es um Verjeihung 
bitten, und ging mit dem Gedanfen die Treppe hinab in den 
Garten: wenn id) ein armer fahrender Schüler gewefen bin, fo 
werde ich immer ein armer fahrender Schüler bleiben, denn auf 
Erden find wir Alle arm und müfjen mannigfad mit unferem 
Leben herummandeln, und lernen, und bleiben ded arme Schüler, 
bis der Herr fid) unfer erbarmet und uns einführt durch feinen 
bittern Tod in pas ewige Leben. 

Da ih nun in den Garten gefommen war, ben ich vorher 
aud nod) nicht gejehen, denn mein gnädiger Herr und Ritter 
war den Abend fpat mit mir angefommen, und id) im Finftern 
in mein Stüblein gebracht worden, fonnte id) vor Schauen und 
Betradten der neuen Dinge um mid) her auch nicht zum Gebete 
fommen. Ich fand mid) von den ſchönen Yaubgängen, Zierfel- 
dern, und Pflanzen und den blühenden Bäumen fdhier ebenfo 
jehr überrafchet, al8 von meinem neuen Gewande. Sd) fand mid 
gleid) einem neugeborenen Stinde, welches mit Allem fpielet, und 
nod) nicht beten fann, und erft nad einiger Erfahrung in ber 
Süpfigfeit des Lebens feine Hände zum Danke falten lernt. Der 
blühende Mai, das Iuftige Singen der Bügel, die vielen jungen 
Kräuter und Blümlein, die mit Thaubliden vor der Sonne 
erwachten, der fühle Wafferftrabl, welder in einem mit bunten 
Kiefeln und Mufcheln ausgelegten Brunnen tanzte, ſchienen mir 
alle fo neu und wunberbar, als hätte ich dergleichen niemals 
gejehen, und wußte id) aud) nicht, mas aus allem dieſem 
werben follte. 

So wie die lieben Kinder durch die Blumen gehen, und fie 
brechen und Kränze winden, und fid) bei den Händen fafjen und 
mit den Kränzen im reife tanzen, gleidjam felbft ein Lebendiger 
Blumenkranz; wie fie aber nicht gedenfen der Frucht im trei- 
benden Sommer und der Erndte im reichen Herbit, und des 
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Todes in dem trüben tieffinnigen Winter, alfo wandelte aud id 
armer Schelm wie ein einfältiges Kind ohne Wig ourd den 
Garten, und fonnte vor großer Bewegung über mein neues 
Glid, das mir geftern früh nod) nicht geträumt hatte, nicht zum 
Gebete gelangen. 

Mein freudiges Erftaunen wollte aber nicht lange dauern, 
denn als ich meine Augen erfättiget hatte, ward e8 mir als 
einem Hungrigen, der fic) ohne Gebet zu einer reichlihen Mahl— 
zeit gefeget hat, welche ihm Gott darum nicht gefegnet. Alle das 
häusliche, wohlgepflegte Behagen des ſchönen Ziergartensd erfüllte 
mic mit traurigen Gedanken, und die Armuth, die Cinfamfeit 
meines eigenen Lebens trat mir in biefer reichen Umgebung zum 
erften Male recht lebendig vor die Seele. Was mag trauriger 
fein, al8 bas Bild eines Bettler auf goldenem Grunde gemalet. 

„> meine Mutter,” fagte id) in mir, „wer war fanfter 
und fdiner, und feiner und ebler ald Du; wer war würbiger, 
zwifchen Blumen zu wandeln, als vu, die wohl ihre Schwefter 
und Gefpielin fein fonnte; ftanden die Thränlein nicht auf den 
Wangen, wie die Thautröpflein auf diefen Roſen, gingft du 
nicht durd den Wald wie ein Lüftlein durch die Blüthen, und 
waren deine Augen nicht getreu und ſüß fdauend wie die -blauen 
Veilden, deine Lippen nicht wie die rofinfarbenen Nelfen, und 
flog bein gelbes Haar nicht wie der Sonnenfhein? Aber du 
mußteft gehen wie Hagar mit deinem Ismael durch die Dornen 
in der Wüſte. Wd, warum ward nicht dir fo ein Garten und 
fo ein Haus, und warum wohneft du zwifchen fünf Brettern und 
zwei Brettlein, und bift deines Lebens nicht froh geworben, nod 
deines Lobes? Cie haben dir feinen Kranz geflodten. Mir 
aber ift Nichts geblieben als deine Zucht, und id) fann dein 
nicht gedenfen in Freuden, denn mir gehöret Nichts als die 
Armuth, und id) habe feinen Sedel, aus dem id) dir das fchönfte 
Grab fönnte erbanen lafjen von Marmelftein und Gold.” 


Wie traurig ward id) da und wendete meine Augen vor 
Allem, was ihnen wobhlgefiel, und wollte Nichts anfdjauen, weil 
fie e8 nicht mit mir fehen fonnte, weil fie ihre Augen nie mit 
fo erlaubter Luft erquiden fonnte. Auch fiel e8 mir bittrer nod 
auf die Seele, daß id) eines Ritter Sohn fet ohne Wappen 
und ohne Waffen. Thränen füllten mir die Augen und Unwille 
erfüllte meinen ganzen Leib, der in dem neuen gejchenften 
Gewande zu brennen ſchien, und ich fpannte mein enges, durch— 
löchertes Mäntelein fo um mid, daß e8 noch mehr zerriffen. 

So ſchritt ich, als ſuche ich die Wildniß, nad) einem ein- 
famern ungepflegten Theile des Gartens, und faum ftand id 
im hohen Gras unter hohen Linden, fo fonnte id) ſchon nicht 
mehr begreifen, wie biefer innere Schmerz und Zorn in mid) 
zum erfter Male in meinem Leben gekommen fei, und gegen 
die Mauer bes Gartens fchreitend, fah id) an derjelben in einem 
tiefen Bogenraum ein Heiligenhauslein angebradt, darinnen war 
wohlvergittert ein bunt gemaltes Schnitwerf, die Anbetung der 
heiligen drei Könige im Stalle zu Bethlehem, aufgeftellt. Davor 
fniete ich nieder ind Gras und betete von ganzem Herzen. Da 
zerrann bald all mein Leid und meine Hoffart vor dem Sohne 
Gottes, der nadt und arm in einer Krippe vor mir lag, und 
den dod) die Könige dienten. Wie fühlte id) mich in meiner 
Ungeberdigfeit befhämt, und da ich mid) mit Thranen angeflagt 
hatte, dankte id) von ganzem Herzen dem Herrn, daß er mid 
armen fahrenden Schüler nicht vergeffen, und mid) durch feine 
Barmherzigkeit zu meinem gnadigen Herrn und Ritter gebradt, 
gelobte aud) ferner mid) aller Hoffart zu enthalten, und die Künfte, 
welche ich durch feinen Beiftand mit fdwaden Sinnen erlernet, 
zu Mehrung feines Reichs auf Erben treu anzuwenden. 

Da ih nun nad) foldem Gebete einen merklihen Troft in 
meinem Herzen fpürte, nahm ich ein gülden gewirftes Band, 
worauf bas ave Maria ftand, aus meinem Gebetbiidlein, und 


hängte e8, durch das Gitter Langend, dem Bilde der Jungfrau 
Maria über den Arm, als das Opfer eines thörichten Menfchen, 
der vor ihrem Sohne betend Troft gefunden hatte. Diefes Band 
aber war mir das Liebfte, was ich hatte. Eine fromme Rlofter- 
frau, meiner feligen Mutter Befreundte, hatte e8 mir einft für 
ein Lied, das ich ihr gebichtet und gefungen, gefdenfet, und war 
e8 zu Marburg an St. Elijabethen Grab angerühret worden, 
id) aber hatte e8 bisher als einen Blattzeiger in meinem Gebet- 
büchlein geführet. Dann nahm ic) auc) mein Mäntelein ab, und 
rollte e8 zufammen in einen langen Wulft, und flodt es durd 
die oberen Stäbe des Gitter8 vor dem Bilde, als einen aufges 
rollten Vorhang, zum Gedenfen meiner zeitlihen Armuth, welche 
durch Gott fih in Freud’ und Fiille gewandelt hatte. Nun 
wendete id) mid) nad) dem Garten zurüd, der mir ganz anders 
erſchien als vorher. 

So mag Nichts vor dem Gemüthe des Menjchen beftehen, 
welches Alles nad fid) umgeftaltet. Debt, da ich gebetet hatte, 
erfdjienen mir alle die rothen, leibfarben und weißen Blümlein 
des Gartens wie jene Blumen, durch die der König Ahasverus 
in feinem Schloßgarten zu Sufan gewandelt, feines Zornes zu 
vergefjen. Sa, e8 war mir, al8 fet der Liebe Gott durch dieſe 
Blumen gegangen, und habe feinen gerechten Zorn über meine 
Ungeberde hier an der Lieblichkeit feiner Werke gefänftiget; denn 
bier an dieſem erften Morgen meines zwanzigften Sabres ift mir 
vieles Licht in der Seele aufgegangen, und ijt mir ber Frühling 
ein weifer Lehrer geworben. 

Befonders aber hat mid) der hohe Münſterthurm erjchüttert, 
als id) aus einem fchattigten Baumgange hervortrat und ihn 
über die Dächer der Nadbarhaufer auf mid) niederſchauen fab. 
War mir eB vod) im Anfang fo bange vor ihm, wie e8 einer 
Grasmüde fein muß, wenn ein Riefe den Bujd über ihrem 
Mefte öffnet und auf fie nieverblidt. Alles Menjchenwerf, fo es 
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die gewöhnlichen Grenzen an Größe oder Vollendung überſchreitet, 
hat etwas Erjchredendes an fih, und man muß lange dabei 
verweilen, ehe man e8 mit Rube und Troft genießen fann. 

Ich habe diefes aber nicht allein bei dem Anblide diefes 
ſchwindelhohen Thurmes empfunden, fondern aud) bei gar lieb- 
fiden und feinen Werfen, von welchen id) nur nennen will die 
überaus feinen und natürlichen Gemälde des Malers Wilhelm 
in Köln, der von den Meiftern als der befte Meifter in allen 
deutſchen Landen geachtet wird, denn er malet einen jeglichen 
Menjhen von aller Geftalt, als lebe er. Die Werke diefes 
Wilhelms aber, die id) zu Köln gefehen, find dermafen zart, 
fein, ſcharf und lebendig, daß man fdjter glauben follte, fie feien 
von Händen der Engel gemadt, und erbebet man bei ihrem 
Anblicke, weil fie zu leben fcheinen und dod) nicht leben. Man 
fühlet ba wohl, daß der Menfd) Etwas fein und fdajfen fann, 
was viel herrlicher ift, al8 fein gewöhnliches Sein und Schaffen, 
und man erfchridt darüber, daß diefe Herrlichkeit fo fremd und 
felten ift, daher wohl eine Menge Sprojjen auf der Leiter zu 
diefer Vollfommenheit wo nicht fehlen, ded) unfichtbar fein 
miiffen, und wir Alle wohl tief heruntergeworfen find. 

Die gewaltige Künftlichfeit bes wunderwürdigen Miünfter- 
thurmes hatte mid) beinahe wieder niedergefdlagen, denn id) 
bedadjte mit Verwunderung, wie id) dod) unter den hohen Eichen, 
in finfteren Wäldern, auf hohen Bergen, an fteilen Abgrünven 
und bei ftürzenden Waflerfällen in einjamen Thalern recht in 
Einövde, ja ganz verlafjen, aud) wohl gar hungrig gefeffen und 
mid) dod) nicht fo bewegt gefühlt, als bei dem Anblide viefes 
Thurmes. Wenn id) die Blatter und Zweige der Baume 
betradte, fo frage id) nicht, wie fie da hinaufgefommen, und 
erjchrede nicht, wenn fie fid) hin- und herbewegen mit Raufden; 
aber wenn id) diefen wunderbaren Thurm anfdaue mit feinen 
vielen Thürmlein, Säulen und Schnörfeln, die immer auseinander 
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heraustreiben und durchſichtig find wie bas Gerippe eines Blattes, 
dann jcheint er mir der Traum eines tieffinnigen Werkmeifters, 
vor dem er wohl felbft erjchreden würbe, wenn er erwachte und 
ihn fo fertig vor fid) in den Himmel ragen fahe; es fet denn, 
daß er auf fein Antlig niederfiele und ausriefe: „Herr, dies 
Werk ift nicht von mir in feiner Bollfommenheit, du haft vid 
nur meiner Hände bedienet; mein ift Nichts daran, als die 
Mängel, viefe aber dece zu mit dem Mantel deiner Liebe, und 
lafje fie verfhwinden im Geheimnig deiner Maafe.” Reiner 
aber hat dieſes wohl erlebet, feiner hat einem folden Werke 
feiner Erfindung die Krone aufgefeget, ganze Gefdledter find 
von den Baugerüften herabgeftiegen und haben fid) zu Rube in 
pie Gräber zu den Füßen des Thurmes gelegt, der Nichts davon 
weiß, und ba fteht ernft und fteinern, der fein Herz und feinen 
Verftand hat, ja eigentlich ein recht unvernünftiger Thurm ift, 
und dod) dafteht, als wäre er aus fic) felbft hervorgewadjen und 
braude er e8 feinem Menfchen zu danfen. Diejer gewaltige 
Ausdruck der Erhabenheit aber in einem folden Werke, an welchem 
die Weisheit und Mühe und Andacht von Jahrhunderten an 
unendlichen Linien des Geſetzes, des Verhaltniffes, der Noth und 
der Zier mit halsbredender Kühnheit hinangeflommen, um auf 
dem Gipfel dem Herrn zu lobfingen, verbunden mit feinem 
eigentlihen inneren Tode, fo dak er, der Alles durch fein 
Dafein im tiefften Herzen rühret, pod gar Nichts davon mit- 
empfindet, das ift e8, was feinem Anblid und der Erſcheinung 
aller gewaltigen Menfchenwerfe einen Schreden beimifchet. Es 
ift, al frage er: „Was bin id, und warum bin ich, und was 
ift e8, bas dich alfo rühret in mir?“ Was finnen wir ihm 
aber Anderes antworten? als: ,,Die Werke des Herrn find 
unbegreiflid), er treibt uns zu bauen und fchaffen über das 
Leben hinaus; denn wir waren unfterblid) und vollfommen, und 
wir find gefallen in den Tod durch die Sünde Du Thurm 
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aber ftehe als ein Zeuge, daß wir dunfel fühlen, was wir waren 
vor diefer Zeit, und daß wir nod ringen nad) unendlidem Ziele ; 
fo ftehe du dann al8 ein Trager unferer Mühe und unferer 
Buße zu Ehren unferes Heilands und Seligmaders Jeſu Chrifti, 
der uns erlöfet hat durd fein bitteres Leiden und Sterben! 
Amen.‘ 

Alſo gedadte id) in mir, und wenn gleid) umgeben von 
lebenden Bäumen und Blumen, in welden, wie felbft in den 
harten Felfen, eine Seele zu wohnen fcheint, welde mit dent 
Menſchen athmet und fühlet, im Frühling fih mit ihm freuet, 
und im Winter mit ihm trauert, fonnte id) dod) meine Augen 
nicht von dem Thurme wenden. Der Sinn des Menfden ftrebet 
immer nad) dem Unbegreiflichen, als fet dort das Biel der Lauf- 
bahn und der Schlüffel des Himmels; denn bewundern kann der 
Menſch allein, und alles Bewunderung Erregende ift ein Bote 
Gottes, der und mahnet an das Licht, das wir verloren und 
das uns wieder verheißen ift durch das Blut Chrifti, fo wir 
uns deffen theilhaftig machen. Alſo ift mir aud immer alle 
meine Drangfal erichienen als eine Sehnſucht nad) einem befjern 
Leben, und alle meine bitteren Stunden waren nur die falten 
ftürmenden Tage deS Winters, denen der Tiebliche Frühling, 
angefleibet mit Blumen und Gefang, folget, fo id) fae guten 
Samen und fülle meine Seele mit dem Lobe Gottes. 

In folhen Betrachtungen wollte id) wieder nad) dem 
Sommerhäuslein gehen, fah aber meinen gnadigen Herrn und 
Ritter gar tieffinnig mit gefalteten Händen unter einem Baunt 
im Sonnenfcheine figen, und traute nicht, an ihm vorüberzugehen, 
damit id) ihn nicht ftöre. Ich ftellte mid) darum in feiner Nähe 
befcheidentlih an die Laubwand, und nahm mein Baret in die 
Hände, ermartend, ob er feine Augen vielleicht nad) mir wenden 
möge. 

Der Anblid meines Herrn erwedte eine große Ehrfurcht 
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in mir. Ich hatte ihn geftern micht recht geſehen, denn es 
punfelte fdon, da er mid) am Wege barmberzig zu ſich nahm. 
Er hatte ein fdneeweifes Haar am Haupt und Bart, und 
mochten wohl viele Sorgen über ihn hingeflogen fein. Sd) 
erinnerte mid) nie einen fo frommen alten Ritter gefehen zu 
haben, der mit feinem ernten und milden Antlig ein folches 
Bertrauen in mein Herz fenfte. Gott gebe, va ich aljo in 
Ehren grau werben möge, dachte id) bei mir, und fühlte mid 
mit ganzer Seele zu dem lieben Herrn hingezogen. Er aber 
ſchien ſehr betrübt zu fein, ſeufzte aud) oft und tief, und die 
Fleinen Böglein, die über ihm in dem Baume fo Iuftig fangen, 
fonnten ihn nicht tröften. 

Da ih fo eine Weile nah ihm hingefehen hatte, wendete 
er die Augen zufällig zu dem Ort, an dem id) ftand, und 
redete mid) freundlid) an mit den Morten: ,,Wie ift dir, 
Sohannes, daß du fo ftille da ſteheſt?“ Worauf id) ihm 
entgegnete: „Ich wollte Eure Rube nicht ftiren, Herr, Ihr 
fcheinet mir in ſchweren Gedanken.‘ 

Der Ritter aber fprad hierauf: ,,Sohannes, wie gefällt 
dir beine neue Heimath, bift du zufrieden bei mir?“ 

Da fagte ih: „Herr, follte id) nicht froh fein? da id 
nun weiß, wo fdlafen und wo Brod finden und wem bienen 
um des Herren willen, da weiß ich nun auch, wen lieben, went 
danfen außer Gott, und für wen beten außer für mid. Herr, 
meine neue Heimath gefällt mir wohl, Gott gebe, daß ich and 
ihr wohlgefalle, und ihrer „würdig werde. Da Tädelte der 
Ritter und ſprach: ,,Sohannes, wenn dir deine Worte ernft 
find, fo werben wir gute Gefellen fein, denn deine Rede gefällt 
mir wohl. Aber was willft du thun, mir wohlzugefallen, was 
willft bu mir geben, da du nichts haft?“ 

Hierauf erwiederte ih: „Herr, ic) bleibe Euer Schuldner 
vor der Welt, denn ich kann Euch fein Wamms geben für das 


14 


Wamms, vas ich durd Eure Gnade trage; aber vor Gott gebe 
id) Euch einen guten Zahlmann, denn vor ihm ſchenke id) Eud 
mein Herz.‘ 

Da verjegte der Mitter fcherzbaft: „Wenn ih dir mum 
auch mein Herz geben wollte für das deinige, fo behielt id 
dod) das Wamms zu Gute, wie dann, Johannes? “ 

Worauf id) entgegnete: „Herr, Ihr rechnet fo geftreng, als 
wolltet Ihr mich verjuden in Gegenrednung, und fo muß id 
dann fdjon fagen, daß mein Herz gewiß nicht Werth hat gegen 
das Cure, weldes geprüfet ijt durch Lange Jahre, da das 
meinige arm ift und ohne DBerbienft, ja, da ihm alles Gute, 
was es gewollt hat, nicht zu Gute kömmt, da es feinen Werth 
hat, den e8 Euch mit fid) geben fann, weil der Glaube an die 
Barmberzigheit des Heilandes nit mit dem Herzen gefdentt 
werden fann, und diejer Glaube allein dod) ein Herz zu 
befeligen und felig zu machen vermag. So nehmt e8 denn hin, 
wie es ift, und füget hinzu, was man nicht mitgeben fann. 
Dod) habe id) nod) eine Gabe, deren id) Eud) genießen laffen 
will, und bie ihr mir nicht fo leicht einholen follet; denn fie ift 
rafd) und fliehet davon, auch werdet Shr fie mit allem Ernfte 
nicht leicht verbrängen mögen, denn fie ift Lieblid) und luſtig 
anzufhauen, und finnte id) fie euch wirklich zu eigen geben, fo 
würdet Ihr fie nicht gerne wieder lafjen, eine aljo gute Gefelfin 
ijt fie. 

Mein Herr, ver fehr ernft geworden war, fagte hierauf 
traurig vor fid) nicderfdjauend: „Und was ift das vor ein 
Kleinod, Sohannes, mit dem du fo prableft? 

Da erwiederte id): „Herr, e8 ift meine Jugend, deren will 
id) euch genießen laſſen, wie id) fann! Damit ihr euer Alter 
vergefjet bei mir, will ich enc) erfreuen mit mancherlei fröhlichen 
Reden und Gedanken.‘ 

Aber, was id) da zulegt gefprochen hatte, war wohl thöricht, 
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und ein fdledter Anfang meiner verfprochenen erfrenliden Reden, 
denn mein gnädiger Herr ward nun febr ftill und finfter. Weil 
id) ihn an fein Alter erinnert hatte, glaubte ih. Da redete ich 
ihn fchüchtern an: „Herr, ich habe euch mit thörichten Worten 
erzürnet.“ 

Er aber ſprach: „Das haſt du nicht gethan, Johannes, du 
haſt die Wahrheit geſprochen, aber mir iſt ſchwerer aufs Herz 
gefallen, was mir lange ſchon darauf liegt, mein Unwerth. Nun 
aber bedenke ich, ob dein fröhlicher Muth mir wohl dieſe Laſt 
von der Bruſt nehmen wird; aber das mag wohl nicht ſein; 
haſt du mich nicht gefunden hier im Grünen, in einem luſtigen 
Garten, von der lieben Sonne beſchienen, und angeſungen von 
den unſchuldigen Vögelein, nachdenklich und betrübt: wirſt du 
können, was der Frühling nicht vermag? So du aber Künſte 
gelernt haſt, die ich nicht beſitze, ſo wirſt du mein Schuldner 
nicht bleiben, wenn ich gleich ſelbſt ewig Gottes Schuldner bleibe. 
Setze dich zu mir, und ſage mir treulich, wie du zur Armuth 
gekommen biſt im Guten, und wie es ſich mit dir begeben, bis 
id) dic) geftern an der Eiche gefunden habe im Blobsheimer 
Wald, und dann follft du ebenfalls von mir hören, warum ich 
betrübt bin.“ | 

Da id) die große Freundlichfeit meines Herrn aus diefer 
Rede vernommen hatte, fate id) einen guten Muth, fette mid 
zu ihm unter den Baum, und fprad alfo: „Mein gnädiger Herr 
und Ritter, e8 gibt feinen ehrlicheren Weg ins Leben, als die 
Geburt, denn unfer Heiland ift ihn auch gewandelt, und fo gibt 
es aud) feinen ehrlicheren Weg zur Armuth, als in ihr geboren 
gu fein, denn auch unfer Heiland ward in ihr geboren, und fo 
fam id) zur Armuth, als ich zur Welt fam. Aber ich bin doh 
nidt fang arm geblieben, denn id) fand eine unausfpredlid) Liebe 
Mutter, die ließ mid) an ihrem Herzen fdlummern, und fab 
auf mich nieder mit forgenden Viebesbliden, und wedte fie mid 
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nicht mit ihren Thränlein, die auf mich niederfielen, fo weckte 
fie mid mit Küffen, und ließ mid) ihr eigenes Leben aus 
ihren Briiften trinfen, o, Herr, war id) nicht reich, wer ijt reicher 
alg ein neugebornes Rindlein? — Ya, id) war fo reid, dak 
id) meiner lieben Mutter Freud’ und Leid verdoppeln fonnte, 
was ihr wohl aus einem Liede vernehmen werbdet, das meine 
Mutter oft fang, wenn fie mich in frithfter Jugend einjchläferte, 
und habe id) e8 nad) ihrem Tod in ihrem Gebetbüchlein Tiegend 
gefunden; es ift aber geftellt, bald als rede ein Kinblein zur 
Mutter, bald die Mutter zu ihm, nun höret: 


„O, Mutter, balte dein Kindlein warm, 
Die Welt ift falt und belle, 

Und trag’ e8 fromm in beinem Arm 
An deines Herzens Schwelle. 


Leg’ ftill es, wo dein Buſen bebt, 

Und [eis herab gebüdet 

Harr’ liebvoll, bis es die Auglein bebt, 
Zum Himmel felig blidet. 


Und wed’ ich dich mit Thränen nicht, 
So we’ ich dich mit Küffen, 

Aus deinem Aug’ mein Tag anbridt, 
Sonn’, Mond dir weichen miiffen, 


O, du unfhuld’ger Himmel du! 
Du lachſt aus Kindesbliden, 

O Engeljehen, o fel’ge Ruh’, 
In dich mich zu entziiden. 


Ich ſchau zu dir, fo Tag als Nacht, 
Muß ewig zu dir fchauen, 

Und wenn mein Himmel traumend lacht, 
Wächſt Hoffnung und Vertrauen. 


IV. 
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Komm ber, fomm ber, trinf’ meine Bruft, 
Leben von meinem Leben, 

©, könnt’ ih alle fromme Luft 

Aus meiner Bruft dir geben. 


Nur Luft, nur Luft, und ‚gar fein Web, 
Ad, du trinkft aud bie Schmerzen, 
So ftärfe Gott in Himmelshöh' 

Did Herz aus meinem Herzen. 


Vater unfer, der bu im Himmel bift, 
Unfer tiglid) Brod gib uns heute, 
Getreuer Gott, Herr Jeſus Chrift, 
Tränk' uns aus deiner Seite. 


Du ftrablender Augenhimmel bu, 

Du thauft aus Mutteraugen, 

Ah Herzenspochen, ach Luft, ach Rub’, 
An deinen Brüften faugen. 


Sh ſchau zu bir, fo Tag als Nacht, 

Muß ewig zu dir fchauen, 

Du mußt mir, die mich zur Welt gebracht, 
Aud) nun die Wiege bauen. 


Um meine Wiege Taf Seide nicht, 
Laß deinen Arm fic fchlingen, 

Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder dringen. 


In deines feufden Schoofes Hut 
Sollft du bein Kindlein fchaufeln, 
Daß e8 dir bleibe fo lieb, fo gut, 
Wie Träume es umganfeln. 


Da träumt’ mir, wie ich fo ganz allein 
Gewohnt dir unter’m Herzen, 
Da waren die Freuden, die Leiden dein, 
Mir Freuden aud und Schmerzen. 
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Und ward bir bein Herz je all zu groß 
Und hatteft nicht, wen Fagen, 
Und weinteft du ftill in deinen Schoof, 
Half ich dein Herz dir tragen. 


Da rief ih: „Komm, lieb’ Mutter fomm! 
Kühl dich in Liebeswogen.” 

Da fühlteft du dich fo ftill, fo aaa 

In dich hinabgezogen. 


So mutterjelig ganz allein 
Sn deiner Luft beraufcet, 
Hab ich die Mare Seele dein, 
Du reines Herz, belauſchet. 


Was heilig in bir zu aller Stund’, 
Das bin ich all gewejen, 
Nun küſſ' mich fiifer Mund gejund, 
Weil bu an mir genejen. 


© felig, felig obne Schuld, 
Wie fonnt’ id) mit bir beten, 
O wunderbare Ungedulbd, 
An's Scharfe Licht zu treten. 


O, Mutter, halte dein Kindlein warm, 
Die Welt ift falt und helle, 

Und trag’ es fromm, bift bu zu arm, 
Hin an des Grabes Schwelle. 


Leg’ es in Linnen, bie bu gewebt, 

Zu Blumen, die bu gepflüdet, 

Stirb mit, daf wenn e8 die Auglein hebt, 
Sm Himmel e8 di erblidet. 


So {allt zu dir ein frommes Herz, 
Und nimmer lernt e8 fpreden, 

Blickt ewig zu bir, blidt himmelwarts 
Und will in Freuden brechen. 
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Bricht's nicht in Freud’, bricht’8 dod in Leid, 
Bricht e8 uns allen Beiden. 

Ah, Wiederfehen geht fern und weit, 

Und nahe gebt das Sceiden! “ 


Als id) das Lied ganz hergejagt, waren ich und mein Herr 
Ritter ein bischen ftille. Dann hob er an und fpradh: „Du 
Haft Recht, lieber Sohannes, du warjt recht reid), eine fo liebe 
Mutter auf Erben zu finden. Das ift ein ſchönes Lied, aber es 
ift aud) viel Trauer darin, wer bat e8 denn aljo gejetet, dak 
e3 am Ende fo fdmerglid) vom Sdheiden fpridt? “ 

Da fagte ih: „Mein Vater hat e8 gefebt, als ih nok 
nicht geboren war, da er von meiner Mutter fcheiden mußte, 
und bat fie ihn nie wieder gefehen und kenne id) ifn auch nicht.‘ 
Da bradyen mir die Thränen aus, aber mein gnädiger Herr fuhr 
mir freundlid; mit der Hand über das Haupt und fagte: „Sei 
wohlgemuth! id) will dein Vater fein, das reicht auf Erben bin, 
Gott geb's!“ Da küßt ich ihm die Hand, und fuhr fort: „Ach, 
Herr Ritter, folder Reichthum an einer jo lieben Mutter war 
nod) nicht genug, denn gute Leute nahmen mid) auf ihre Arme 
und trugen mid) in die Kirche, da warb id) durd) die heilige 
Taufe aufgenommen unter die Kinder Gottes, und warb gereiniget 
von aller Giinde, und ward theilhaftig der Verfiihnung unjeres 
Herrn Jeſu Chrifti. Da ward ich erft reich über alle Maafen, 
da hatte id) das ewige Leben und den Schlüffel des Himmels 
gefdenfet. Dann aber aud) ward mir gegeben viele irdifde 
Herrlichkeit, und was zum Leben nöthig und Iuftig ijt, denn ich 
warb gelehret, daß der Glanz der Sonne all mein Gold fei, der 
Spiegel der Flüffe all mein Silber, die grünen Wiefen mit ihren 
Blumen all meine Teppiche und Tapezereien, der Himmel mit 
feinen blauen geftirnten Gewölben und der grüne hohe Wald alle 
meine Gebäude und Hallen, ja endlid) bin ich fo reich geworben, 
daß mir die ganze Welt offen ftand, und alle guten Menfden 
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meine Diener warden, zu denen ic) fpreden durfte: Gib mir 
dies, gib mir jenes. Und hatte ich aud) Feinen Herrn, als den 
Herrn aller Herren, den lieben Gott, der mir das Leben zu 
einem Lehen gegeben, und in defjen Hände ich e8, fo der heilige 
Geift feine Gnade verleiht, und mein Herr Jeſus fid) meiner 
erbarmt, ohne große Mafel zurüdzugeben hoffe, und habe id) mir 
zum Sprud auf mein Schild erwählt, denn id) bin eines Ritters 
Sohn: 

Der Himmel ift mein Hut, 

Die Erbe ift mein Schuh, 

Das heil’ge Kreuz ift mein Schwerbt, 

Wer mich fieht, hat mich fieh und werth. 


Da lächelte Herr Veltlin und fprad: „Dein Hut ift beffer 
alg deine Schuhe, die wirft bu dir bald ablaufen, aber bein 
Schwerdt ift das miadtigfte auf Erden, und hat einen guten 
Waffenfdmied gehabt, du bift ein guter Ritter, und deine Fabrt 
mag friedlid) abgehen, denn die did) fehen, haben dich lieb und 
werth. Aber erzähl’ mir nun dein Herkommen.“ 

Da jog td) ein Bud aus meinem Buchbeutel und fprad): 
„Ih will e8 euch lefen, denn id) habe angefangen, e8 mir 
aufzufchreiben, und zwar fo redjt ausführlih, wie e8 mir 
eingefallen, mit allerlei Rede und BVetradtung; wie mir bewußt 
ward, daß e8 gewejen ift und gewefen fein kann.“ Da fprad 
Herr Veltlin: „Du fannft foreiben? Yohannes, das fann id) 
nicht, und bin ich begierig zu hören, ob du aud) Alles fo aufge- 
fhrieben, daß ich e8 wohl geniefen mag, denn da die Schrift 
alg etwas Künftlicheres und dem Menſchen Merkwürbigeres 
gegeben wird, als gewöhnliche Rede, die fehnell dabinfliegt, fo 
fol fie aud) des Aufbehaltens wiirdiger dem Menfchen dargereicht 
werben, und aljo wohlgefetst und deutlid) fein. Lied nun.” Da 
bob id) an: 
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„Chronida des fahrenden Schülers 
Johannes Laurenburger, 
von Polsnih an der Lahn.” 


„Dies Bud ift mir werth und lieb, 
Wer es mir ftiehlt, ber ift ein Dieb.‘ 


„Ih bin geboren am 20. Mai 1318 zu Polsnich an der 
Lahn, vas ift ein Hof, der gehört zum Klofter Arnftein, darin 
id) getauft wurde Johannes. Meine Mutter jelig wohnte in 
einem fleinen Häuslein vor dem Hof, und nannte- man fie bie 
ſchöne Laurenburger Els, mein Vater aber, den ich nie gefehen, 
war der Ritter Hans von der Laurenburg, die dem Rlofter 
Arnftein gegenüber an der Lahn Tiegt. Was e8 aber für eine 
Beichaffenheit mit ihm habe, will id) hier nieverfchreiben, fo viel 
id) erfahren, wenn id) zu der Beit in meinem Leben gelange, da 
e8 mir felbft befannt worden. 

Das Erfte, deffen id) mich aus frithefter Jugend von meiner 
Mutter recht deutlich erinnere, ift daß fie mich lehrte, mich mit 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes zu bezeichnen, und die Hände 
zu falten, und das Vater unfer und den englifhen Gruß zu 
beten. Sie fagte mir die Gebete vor, id) fchaute nad) ihren 
Lippen, und fprad ihr nad), und id) erinnere mid) nod) recht 
fehr deutlich meiner großen Freude, als id) zum erften Mal 
Abends neben ihr an ihrem Betjchemel Eniete, und diefe heiligen 
Gebete mit ihr fertig und ohne Fehl fprad. Dest nod, wenn 
id) bete, ift e8 mir oft, als ſchaute id) nach ihren Lippen, und 
Sprache ihr nad). 

Sie war arm, fromm und arbeitfam, und wenn id fie 
gleid) fpäter in mandherlei Gefdhaft gefehen, fdjwebt mir ihr 


Bild dod) meiften® betend, fingend oder fpinnend vor Augen. 
Wenn fie mid) mandmal Abends ſchon im Bett entjchlafen 
glaubte, wachte id) nod, und hordjte auf das Schnurren ihrer 
Spindel und ihren riihrenden Gefang, denn fie ſaß fpat auf, 
ihr Brod in Ehren zu verdienen. 

Der Anblick meiner holdfeligen Mutter, wenn fie fo bei 
Lampenfdein vor fic) hinfang und jpann, rührte mich oft bis 
zu Thranen; warum, das weiß der liebe Gott gewiß, zu dem 
id) wohl zuhörend mit findifdem Herzen für fie gebetet habe. 

Einmal weiß ich, daß ich gar jehr weinen mußte, als id 
fie Nachts bei ihrem Roden fo vor fic) hin fingen hörte, da 
fing eine Nadjtigall vor unferm Fenfter aud) an zu fingen; es 
war fdon fehr fpat und der volle Mond fdien Kar und hell. 
Meine Mutter aber hörte nicht auf zu fingen, und fang dads 
Bögelein und fie zugleidh. Da habe ich zum erften Male Traurig- 
feit empfunden und findijde Sorgen um den Ernft des Lebens 
gehabt, die ich wohl nod) fühle, aber nicht auszufpredden vermag, 
da habe ich mid) aud) leife im Bette aufgerichtet und meiner 
Mutter zugehört. Cie fang aber ein Lied, bas lautete alfo: 


„Es fang vor langen Jahren 
Wohl aud) die Nachtigall, 
Das war wohl füßer Schall, 
Da wir zufammen waren. 


Ich fing’ und fann nicht weinen, 
Und fpinne fo allein 

Den Faden, Har und rein, 

So lang’ der Mond wird fdeinen. 


Da wir zufammen waren, 
Da fang die Nadtigall,, 

Nun mahnet mid ihr Schall, 
Dak du von mir gefahren. 


So oft ber Mond mag fdeinen, 
Gedenf ich dein allein, 

Mein Herz ift Har und rein, 
Gott wolle uns vereinen! 


Seit bu von mir gefahren, 
Singt ftets die Nachtigall, 
Ich denk bei ihrem Schall, 
Wie wir zufammen waren. 


Gott wolle uns vereinen, 

Hier fpinn’ ich fo allein, 

Der Mond foheint far und rein, 
Ich fing’ und möchte weinen!‘ 


Befonders traurig aber fam e8 mir vor, daß der Vogel und 
meine Mutter zugleih fangen und dod) nicht recht mit einander, 
und hätte id) damals wohl wiffen mögen, ob der Vogel aud in 
feinem Gefange meiner Mutter gedadte, und ob er aud) lieber 
geweint als gefungen hätte. Sd) fragte darum meine Mutter 
mit den Worten: „Mutter, was fingt denn die Nachtigall dazu ?* 

Da fagte fie: „Die Nachtigall fehnt fid) und lobet Gott, 
alfo thue id) auch. Aber Johannes, warum wadft du? Schlafe, 
du mußt morgen früh heraus und mit mir nad Klofter Arnftein 
gehen, wenn du nicht fchläfft, fo nehme ich did) nidyt mit.” Da 
löfchte fie die Lampe aus und trat vor mein Bettlein, und 
machte mir das Zeichen des Kreuzes auf Stirne, Mund und 
Herz, und fügte mid, und da ich fühlte, daß fie weinte, fchlang 
id) meine Arme um ihren Hals und brüdte ihr Antlig feft an 
das meinige, und ba weinten wir Beibe. 

Ich fragte fie aber: „O, liebe Herzmutter, was weineft du, 
und warum macht du mir nodmals das Kreuz? ich habe ja 
Thon gebetet.“ | 

„Lieber Johannes,” ſprach fie hierauf, ,,id) made dix immer 
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das Kreuz und fiiffe did), wenn ich fjchlafen gehe, daß dir 
Gottes und deiner Mutter Segen in der Nadt zu Gute fomme, 
aber du haft bisher immer ſchon gefdlafen, wenn ich es that, 
und wufteft eS darum nicht.“ Aber warum fie weine, fagte 
fie mir damals nit. Darauf entfleidete fie fih, und legte fid) 
zu Bett und betete laut, ich aber ſprach ihr nad: 


Herr Jeſus, ih will fchlafen gehn, 
Laß vierzehn Engel bei mir ftehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 

Zwei zu meiner Pinfen, 

Zwei zu meinen Haupten, 

Zwei zu meinen Füßen, 

Zwei, die mid deden, 

Zwei, die mich weden, 

Zwei, die mich weijen 

Zum himmlischen Parabeife! 
Worauf wir ruhig einfchliefen. 


Am folgenden Morgen wadjte id) früher auf, als die 
Mutter. Die Schwalbe begann zu fingen. Ich kleidete mid) 
leije an und trat an das Bett meiner Mutter, die hatte die 
Hände ruhig gefaltet, und der junge Tag jfdien auf ihr Ange- 
fiht. Ihr Anblid erfüllte mid mit Liebe und Trauer, denn 
id) hatte Barbara, die Tochter des Hofmeters, neulich alſo mit 
gefaltenen Händen ftile im Sarge liegen fehen, und ergriff 
mid) eine fo tiefe Angft, dak ich meine Mutter mit ungeftiimen 
Küffen erwedte. Sie erwadjte in meinen Armen, und als ich 
ihe die Urfade meiner Thranen fagte, nahm fie meine Hände 
von ihrem Hals und faltete fie, und ſchloß fie in ihre lieben 
Hände, und fo beteten wir zufammen zu Gott, und danften ihm, 
daß er und diefe Nacht erhalten und uns verliehen habe, dieſen 
Tag zu unferer Befferung anzutreten. Am Schluſſe des Gebetes 
fagte die Mutter: „Du haft gefürchtet, ich fet tobt, Johannes ; 
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ſterben müſſen wir Alle, halte dich an unſern Herrn Jeſum und 
die himmliſche Mutter Maria, die werden dir Vater und Mutter 
ſein, beſſer als dein irdiſcher Vater und ich, wenn auch ich 
dich verlaſſen muß. Und wenn ich einſt die Hände ſo ſchließe, 
um zu beten, da ich zur ewigen Ruhe entſchlafe, ſo ſchließe 
auch deine Hände ſo in die meinigen und bete mit mir, auf 
daß uns der Heiland zuſammen in die ewige Herrlichkeit ſeines 
Angeſichtes ſchauen laſſe.“ 

Da wurd' ich ſtill und trat an das Fenſterlein unſerer 
Kammer, und ſah nach dem kommenden Tag. Als ſich aber 
meine Mutter angekleidet hatte, trat fie hinter mid), und hielt 
mir freundlid) die Augen zu, mit den Worten: ‚Warte ein 
wenig, liebes Kind, glei) wirft du etwas fehen, das du nie 
geſehen.“ Während jie mir fo die Augen gubielt, fragte id) fie: 
‚Liebe Mutter, ift das Gebet dann Fräftiger, und gefällt e8 dem 
lieben Gott dann beffer, wenn man die Hände fo gufammen 
faltet, wie bu mit mir getan?“ „Gewiß,“ fagte die Mutter, 
„wenn bie, fo eS thun, fid) fo lieben, wie wir, aber den Lieben 
Gott pod) nod) vielmehr als einander, und wenn in der Rirde 
alle Leute zufammen beten, und der Priefter am Altare betet, da 
ift das Gebet des Priefters die Hand, in die fie Alle ihre Hände 
gefalten haben. Was habe id) did) won der dhriftliden Liebe 
gelehrt?” Da fprad id: „Du follft Vater und Mutter lieben, 
auf Daß du lang Iebeft auf Groen, du follft deinen Nächften 
licben wie did) felbft, und Gott über Alles. „Recht,“ fagte die 
Mutter, „o, wie felig wäre die Welt, wenn alle Menfden fo 
vereint beteten, wie wir e8 heut’ thun fonnten, und wie e8 eine 
fromme Gemeinde in der Rirde thut.“ Da fagte id) findifd: 
„Aber alle Menjhen finnen dod) nicht ihre Hande zu zwei 
Händen zufammen legen.” „O gewiß, das finnen fie, eriwie- 
derte die Mutter, ‚und das in unferes lieben Erlöfers Jeſu 
Chrifti Hände, der überall und an allen Orten ift, und feine 
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heiligen Hande fiir und am Kreuze ausgefpannt hat, uns zu 
erlöfen von der Sünde. Denn er hat und ja das Gebet 
gelehret, und er ift die Hand, in welde wir unfere Hände 
legen müffen, fo unfer Gebet zu Gott dringen foll, denn er 
felbft hat auf Erven gejagt: „Alle Dinge find mir übergeben 
von meinem Vater, und Niemand erfennet den Sohn, als nur 
der Vater, und Niemand fennet den Vater, ald nur der Sohn, 
und wen e8 der Sohn will offenbaren. Kommet her zu mir, 
Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ic) will euch erquiden,‘ 
und ber heilige Johannes jagt: „Der Vater hat ren Sohn Tieb, 
und hat ihm Alles in feine Hand gegeben. Wir haben einen 
Fürfprecher beim Vater, Jeſum Chriftum, ven Gerechten, der 
ift die Berfühnung für unfere Sünden, dod) nicht allein für 
bie unfrigen, fondern für die Sünden der ganzen Welt. Es ift 
ein Gott, und ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
der Menſch Sefus Chriftus, ver fid) felbft für ung Alle zur 
Erlöfung hingegeben hat.” Ad, möchten nur Alle ihre Hände 
in des Heilandes Hand, in die Gott Alles gegeben hat, glaubend, 
hoffend und Tiebend legen, dann würden wir Alle zuſammen 
Ihauen in das Angeficht Gottes.” Nad) diefen Worten that die 
liebe Mutter ihre Hände von meinen Augen und fprad: ,,Gelobet 
fet Sefus Chriſtus!“ und id) erwieberte: „In Emwigfeit, Amen!‘ 
und fah mit großer Seligfeit in den Glanz der Morgenfonne, 
die über dem Lahnthale hervorftieg. „Ach, Mutter!‘ rief ic) 
aus, ,,ift diefes Gottes Angefiht? „Nein, mein Kind,” erwie- 
verte fie, „das ift nur feine erfchaffene Sonne, die er über ung 
arme fiindige Menfchen jcheinen läßt, aber denen, bie ihn lieben, 
hat Gott bereitet, was fein Auge gefehen und fein Ohr gehört 
hat, und was in feines Menfden Herz gekommen: it.“ 

Ih habe aber damals die Sonne zum erften Male auf- 
gehen fehen, weil id) fo früh vorher nie aufgeftanden. Diefes 
Morgens, und aller meiner Mutter Rede und Thun an dem- 
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felben habe id) bis jest gar oft mit großem Nuten gedadt. 
Nun aber nahm meine Mutter Linnen, das fie gewebt, und 
Garn, das fie gefponnen und gezwirnet, um es in dem Klofter 
zu verfaufen Gie trug eS in dem Korb auf dem Kopf, und 
da ich fie Darum gebeten, gab fie mir einige Stränge des Garnes 
zu tragen, welde id) mit einer großen Liebe zw meiner Mutter 
fehr forgfültig bis nad) Arnftein getragen habe. Wir famen 
bafelbft in des Abtes Stube, die war mit ſchönen Bildern aus- 
gemalt, aud) handelte der Abt felbft um das Tudy mit ber 
Mutter, und war ein heiliger, aber fonft gar freundlicher und 
Iuftiger Mann, fragte mid) aud), da id) die ſchönen Bilder an 
ben Münden fo fleißig betradjtete: „Hans, div gefällt wohl 
meine Zelle, haft vu auch Luft, ein geiftliher Ordensherr zu 
werden? Wenn du fromm und fleißig bift, fannft du mit der 
Zeit diefe meine Bilder befigen und Abt fein, wenn id) in 
bem ftillen Convent unter der Kirche ſchlafe.“ 

Da erwiederte ih: „Ich hatte wohl Luft dazu, Abt in der 
ſchönen Zelle zu fein, Hodjwiirdiger Herr, wenn meine liebe 
Mutter mit drinnen wohnen wollte Da lachte der Abt und 
ſprach: „Lieber Hans, wenn die ſchöne Laurenburger Els mit 
in den Zellen wohnen bürfte, möchte wohl das Fleine Klofter- 
pförtlein zu enge werben, fo viele follten den heiligen Orden 
fudjen. Aber das geht nicht, denn der Herr fpridt: wir follen 
das Kreuz auf uns nehmen, Alles verlaffen und ihm nadfolgen, 
und body wohnet eine Mutter mit uns in unferen Bellen, die 
ift nod) viel liebliher und milder als die deine.” Da fah id 
bald den Abt, bald meine Mutter an, und fonnte feine Rede 
nicht recht glauben, fagte and) gulest: „Ach, Hochwürdiger Herr, 
zeiget mir fie!“ Da lachte der Wht wieder und fprad: „Mein 
Hans, zeigen fann man fie nicht, aber wir leben Alle in ihrem 
Schooß und aud) du, es ift die heilige Mutter, die Kirche, 
welde unfer lieber Herr Jeſus fic) zu einer Braut erforen, 
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aber das verfteheft du nod) nidt.” Da fagte ih: „Nein!“ 
Und er gab mir drei Vildlein aus jeinem Gebetbude, das war 
St. Sirgen Bild, meines Vaters, Ritter Borgen von ber 
Laurenburg, Patron, St. Elsbethen Bild, meiner Mutter 
Batronin, und St. Sohannfen mit dem gülden Mund Vild, 
mein Patron, worüber id) große Freude empfand. Und als id 
ihm ben Aermel küſſen wollte, reichte er mir die Hand und 
ſprach: „Johannes, bitte Frau Elfe, deine Mutter, daß fie did) 
bald herauf zur Schule thut, da follft du zur Meſſe dienen 
lernen, und für jede Meſſe einen halben Heller von mir 
erhalten.” Da bat die Mutter den Abt um feinen Segen, und 
fnieten wir Beide vor ihm, und er legte feine Hände auf ung 
und betete. 

Meine Mutter lies aber von dem Gelde, bas er ihr für 
die Linnen gegeben, zurüd, eine heilige Meſſe für ihr Anliegen 
in Sanct Yörgen- Kapelle zu lefen, und da ber Abt fragte: 
„Laurenburgerin, was ift Euer Anliegen? traten meiner Mutter 
die Thranen in die Augen, und fie fprad) mit Schämen: „Das 
ſtell' id) Gott anheim, Hodjwiirdiger Herr. Der Abt erwiederte 
hierauf mit ernfter und freundlider Stimme: ,,Laurenburgerin, 
nehmet Euer Geld zurüd, und wenbdet es Curem Rinde zu, id) 
weiß, Ihr lebet bedrangt, id) will das heilige Mefopfer felbften 
für Euch halten und von ganzem Herzen fiir Euch beten; aber 
ergebet Eudy aud) in den Willen des Herrn, und hanget nicht 
weltlihenm Kummer allzufehr nad.” Meine Mutter aber wollte 
das Geld nicht wieder nehmen und fprad: „Der Himmel fegne 
Euch, Hodhwiirdiger Herr, für Cure Milde, aber id) bedarf des 
Geldes nicht, welches ich gu heiligem Opfer erarbeitet, thut des 
edlen Laurenburger’s Weib den Schimpf nit an, als finne 
fie nicht ein kleines Opfer erarbeiten.“ Da fprady der Abt: 
„So Shr Euch das zu Herzen nehmet, will id) dafür ein 
Kerzlein vor St. Jürgen Bild auffteden Iaffen. Linnen und 
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Garn gebet unten im Klofter dem Bruder Sulpizius, daß er 
Chorhemden daraus made, denn Eure Linnen find gar fein.‘ 
Da nahm die Mutter die Linnen, und gaben wir fie unten dem 
Bruder Schneider, der hielt aber der Mutter den Korb zurüd, 
bis wir aus der Kirche famen. 

Sn der Kiche gingen wir zur Linken in eine Kapelle, da 
ftand auf bem Altare St. Yörgen Bild, wie er den Draden 
purdbobret; den Altar haben die Ritter von der Yaurenburg 
geftiftet, und viele Gaben zu vem Klofter gethan, haben and 
ihr Begräbniß in diefer Kapelle, wie id) nadmals erfahren. 
Zur Redhten des Altares fniete ich mit meiner Mutter nieder 
bei einem fteinernen Bilde, das in die Wand gemauert war. 
Diefes ftellte aber einen alten Ritter vor, der hatte ein langes 
geiftliches Gewand an, und legte einem jungen Ritter, der vor 
ihm fniete, die Hände auf das Haupt. Meine Mutter jah oft 
und mit redjt innerlider Bewegung nad dem fnienden Ritter. 
Ic betradtete ihn aud), und empfand eine große Freude an 
ihm, hatte ihm and) gern etwas Liebes gethan, und fette ihm 
drum einen griinen Kranz auf fein fteinern Haupt, den id) mir 
im Walde geflodten und nod fpielend in der Hand trug. Da 
meine Mutter dies fah, fuhr es wie ein Blig durd ihre 
Augen, und umarmte fie mich heftig in der Kirche; aber ihre 
Wangen wurden ſchamroth und ihre Augen voll TIhränen, da 
ließ fie mid) Io8, und fenfte das Haupt auf den Betftuhl. Ich 
empfand große Bangigfeit um ihre rührende Geberde. Da trat 
ein Orbensbruder aus der Safriftei mit einer ſchönen bunten 
Wachskerze, die zündete er an der ewigen Lampe an, nabte 
dann unferem Betjtuhl und reichte fie meiner Mutter und mir 
zu küſſen, und als wir dies gethan, ftedte er fie auf St. Sirgen 
Leuchter, der neben St. Sirgen Altar ftand, und geftaltet war 
wie eine Lanze, die durd) einen Lindwurm geftochen if. Das 
war die Opferferze, die uns der Herr Abt verfproden. Nun 
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Hang das Glödlein, und der fromme Tiebreihe Herr trat mit 
dem Miniftranten zum Altar und [a8 uns die heilige Meffe 
felbft mit großer Andadt. Da fagte mir meine Mutter ins 
Ohr, bete hübſch fromm, Johannes; der ftehende alte Mitter 
ijt der alte Laurenburger, dein Großvater, bete hübſch für ihn. 
Nun hatte id) den Muth nicht mehr, nad) dem Bilde zu jchauen, 
und ward mir mein Großvater von damals an ein gar ernfter 
und forglider Gedanfe, aber ich habe zum erften Male gebetet 
mit einer recht innerliden Herzensangft, wie früher nie, warum 
id) aber fo gebetet, fann id) mich nicht mehr deutlich entfinnen. 

Da vie Meffe zu Ende war, fragte id) meine Mutter 
wieter nad) dem fteinernen Bilde mit den Worten: ‚Mutter, 
was madt denn der alte Yaurenburger da?’ Aber fie antwortete 
nicht, und fah mit nafjen Augen den fnienden Ritter an, dem 
id) das Kränzlein anfgefebet. Als ich fie nochmals fragte, jagte 
fie: ,,Der alte Laurenburger thut, was ich dir geftern Abend 
that, da ich did) im Bette mit dem heiligen Kreuze bezeichnete.‘ 
Da fragte id) fie weiter: „Will denn der alte Lanrenburger aud) 
Ichlafen gehn?“ Und fie fpradh: „Ja, er will ſchlafen gehn in 
die ewige Rube.’ Ic aber fragte weiter: „Will denn der Eniende 
Ritter aud) fdlafen gehn?” Da fprad fie: „Ad, Gott gebe 
ihm ein jeliges Erwachen, jo er ſchon ſchläft!“ und warb wieder 
fehr traurig, und hob mic hinauf an dem Bilde mit den Worten: 
„Küſſe den Knienden, habe ihn recht lieb, es ift dein guter 
Vater!” Da küßte id) ihn herzlich und fette ihm das Kränzlein 
zurecht auf feinem Haupte, wollte ihn aud) nicht laſſen. Meine 
Mutter aber behielt mid) auf dem Arm, und trug mich aus der 
Kirche hinaus, und hatte jie fdier aud) ihren Korb vergefjen, 
per nod bet dem Bruder Sulpizius ftand. Der aber fam uns 
nadgelaufen und bradte ben Korb, da war ein ſchönes weißes 


Klofterbrod drinnen und ein Krüglein voll Weines, dag ſchenkte 
uns der Herr Abt. 
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Sie dankte und ging ruhig mit mir links dem Walde zu, 
einen andern Weg, als wir hergefommen waren. Gie hatte den 
Korb am rechten Arm und trug mich auf dem linken, id) fagte 
ihr, daß ich nicht müde fei, und e8 ihr fauer werbe, fie folle 
mich gehen laſſen. Aber fie wollte mid) nicht loslaſſen, und id) 
merkte in ihr eine geheime Luft, mid) zu tragen, und fie jchloß 
mid) manchmal fefter mit dem Arm an ihre Bruft, fo dag id 
den Schlag ihres Herzens fühlte. Da ward id) mir fo redt 
lebendig ihrer Liebe bewußt, und genoß ihrer Güte mit findlider 
Freude, denn fie pflegte mid) fonft nicht zu tragen, weil fie, 
wenn gleih groß und fdlanf, dod durd) mande Sorge und 
Nachtwache entfraftet war. Sie war zart und weiß mit langen 
blonden Haaren, und wie goldene Strahlen waren die Wimpern 
über ihren reinen blauen Augen, die mid) nod) immer mit Friebe, 
Liebe und Warnung anbliden. Ba, ihr Liebes Angeficht war wie 
ein burchfichtiges Fenfterlein ihres Herzens, aus dem ihre Seele 
mit jeder innern Bewegung erröthend und erbleichend zum Himmel 
Ihaute. Shr Mund aber war ruhig und zart gefdloffen, und 
erregte eine züchtige Ehrfurdt. Bd) fage dies hier, denn ich 
werde nimmermehr vergeffen, mit welcher Liebe id) damals ihr 
edles Angefiht betrachtete, und wie gut und holdfelig fie ausjah, 
da fie mich fo zärtlich durch die freie Luft über die grüne Wiefe 
hintrug, und meine Härlein und ihre langen blonden Haare in 
dem Winde durcheinander flogen, und die Lerdhe über uns, gegen 
die Sonne jchwebend, lobjang. Da war mir unendlid) wohl, und 
meine Sehnſucht, fie nicht zu ermiiden, ward fo inbrünftig, daß 
id) glaubend fühlte, ich ermiide fie nicht und, mit ihren Haaren 
fpielend, zu ihr fagte: „Liebe Mutter, bin ich nicht recht leicht, 
mir ift, als träume ich, ich flüge.” Sie aber antwortete nicht, 
alg mit einem zärtlihen Drud ihres Armes, und id) begann 
ihr ihre Haare in Zöpfe zu flechten, daß ihr der fpielende Wind 
nicht befchwerlich fallen möge, und fie ließ e8 mit freundlichem 
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Hinneigen ihres Kopfes gerne gefchehen. Da ich aber fertig war 
und fie mid) durd den Wald unter den Bäumen hintrug, brad 
id) einen grünen Eichenzweig ab, wand ihn in einen Kranz, und 
fette in ihr auf das Haupt mit den Worten: „Liebe Mutter, 
nun bift du geſchmückt wie der fniende Nitter in Sanct Sirgen- 
Kapelle, nun haft du aud) ein Kränzlein auf, und wenn er uns 
nun durd den Wald entgegen gefdritten fame, würdet thr end) 
Beide wohl ſehr an einander erfreuen über die ſchönen Kränze?“ 
Meine Mutter aber antwortete nicht und ging traurig fort, 
worüber id) aud) betrübt wurbe. 

Sp zogen wir fill und einfam wohl eine Stunde lang durd) 
den dichten Wald, als wären wir die einzigen Menfden auf der 
Welt, und hätten nicht viel Freude. Nun ward es lichter in 
den Zweigen, und der Wald endete fid) gegen den Rand des 
Berges, der fid) in das einfame Lahnthal fenfte, hier küßte mid) 
die Mutter und Lief mich an die Erde. Wir ftanden aber auf 
einer grünen Waldwiefe, die ein friſcher Quell erquidte, der mit 
Ummegen an dem mannidfaltig unterbrodenen Abhange zu der 
Lahn hinabeilte. Wo wir ftanden, war die Gegend fanft und 
mild, ein großer alter Birnbaum hing ſchwer voll gelber Birnen, 
und um ihn her ftanden mehrere Vogelbeerbäume, die mit ihren 
feuerfarbenen Früchten luftig gegen den bunfeln Wald abjtachen. 
Außerdem befränzten und burchfchnitten den Pla mancherlei 
Fruchtſträucher, Haſelbüſche, Sohannis- und Klofterbeerfträucher, 
und id hatte die Fülle zu breden und zu genießen. Gegen uns 
über erfchien die Gegend ernfter. Das Lahnthal fchlieft, von 
diefem Punkte gefehen, den Spiegel des Flufjes mit einer Krümme 
wie einen tiefliegenden See ein, und die Berge lagen mit dunflem 
Walde bevedt, ftreng und finfter um diefen her, als hätten fie 
tieffinnige Gedanken über ein Leid, das hier gejchehen. Die 
Mutter ftand ftille und ſchaute ruhig in die Gegend hinein, id) 
hatte aber den Dedel des Korbes genommen, ihn mit breiten 
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HajelnuRblattern bededt, und fammelte mit ängftlihem Fleiße die 
ihönften Brombeeren und Himbeeren und was fonft an wohl- 
ſchmeckenden Träublein zu reichliher Leſe fih darbot. Zwiſchen 
der Arbeit fehaute id) oft nad) ihr, jah aud) mit freude, wie der 
Anbli der Gegend ihr Antlig zu erheitern ſchien, und als id 
meine Erndte ihr darbot, lächelte fie freundlich, ftrid) mir mit. der 
Hand über die Stirne und fagte: „Schönen Dank, Johannes, 
du bift ein gutes Kind!‘ 

Dann führte fie mid) rechts dem Didicht zu, wo wir nad 
wenigen Schritten vor einer fleinen verlafjenen Hütte fanden, 
der Epheu hatte frei die Wände umranft, und jelbjt vie 
verfdlofjene Thüre mit feinem Gitter umjogen. Die Mutter 
bob mid) an einem alten Wachholverbaum in die Höhe, der neben 
der Thüre ftand, und id) mußte ihr aus einem Lod) in demfelben 
einen Schlüſſel holen, mit weldem fie die Thür aufjchloß, nach— 
dem id) ihr geholfen hatte, die Epheuranfen behutfam, ohne fie 
zu zerreißen, von der Thür abzulöfen. Nun gingen wir burd) 
eine fleine gerathloje Küche in eine vieredte Stube. Ich trat 
mit Scheu hinein, denn die wenigen Strahlen, welche durch die 
verjchlofjenen Fenfterladen fielen, zeigten mir allerlei große Vogel 
an den Wänden in unbeftimmtem Lichte. Meine Mutter aber 
ftieß fogleid) einen Fenfterladen auf, und da fah man nad) der 
andern Seite des Yahnthales, wo das alte Laurenburger Schloß 
aus fdwarzem Bergwalde hervorragte. An den Wänden ber 
Heinen Stube fah id) auf eingemanerten Hirfchgeweihen vielerlet 
ausgeftopfte Vogel befeftigt, und befonders eine Meihe alter 
Falken; außerdem lehnten und hingen manderlei Jagdgeräthe, 
Armbruft, Speere, Newe und dergl. in fdiner Ordnung um 
einen einfachen Betjchemel, ver vor dem holzgeſchnitzten heiligen 
Hubertusbilve ftand. Da war St. Hubertus abgebildet, wie er 
vor einem Hirfche niet, der ihm mit einem Kreuze zwijchen ven 
Geweihen auf der Jagd entgegen getreten, da ihm her Herr fein 
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wildes Herz gerührt. Ich betrachtete alle diefe Dinge, die ich 
früher nie gefehen, mit bangem Staunen, während meine Mutter, 
auf einem hölzernen Stuble fitend, ftil zum Fenfter hinaus nad 
der Laurenburg fah. Alles, was mir feit dem letzten Abend 
begegnet war, hatte die ruhige Folge ver gewohnten Cindriide 
in meiner Seele unterbrodjen, und wenn id) jest zurüd gedenfe, 
möchte id) meine damalige Empfindung wohl dem Gefühle eines 
Hades vergleihen, wenn e8 in der Mühle plötzlich lebendig 
werden und jehen Fünnte, wie e8 fic) felbft und alle die andern 
Raver fid) mit ihm herumbdrehen, ohne fid) dod) gleich worftellen 
zu finnen, was e8 felbft, und die andern Mader eigentlich follen 
und was überhaupt eine Mühle ijt. Befonders aber befrembete 
e8 mid, dak meine Mutter mit allem bem Geräthe der Hütte 
ganz vertraut war, und in der Hütte that, als wäre fie immer 
darin gemwejen; darum fragte ich fie mit den Worten: ,,Liebe 
Mutter, bleiben wir nun bier, ift dies auc) unfer Hauslein? 
Dann will id) uns einen Fleinen Garten bauen und ein Bogel- 
fteller werden.” Da entgegnete fie freuntlih: „Was willft du 
denn mit den Biglein anfangen?“ Worauf id) fagte: „Ich will 
fie das PVaterunfer beten lehren.” Da fragte fie: „Weißt du 
denn, wo dein Vater iſt?“ Und id) antwortete: „Im Himmel.” 
Nun nahm fie mid) zu fich, und id) mußte mich zu ihren Füßen 
fegen, und da erzählte fie mir ungefähr das, was id) hier weiter 
nieberjchreibe. 

Wenn ic auch gleich jedes ihrer lieben Worte jest, da id 
erwadfen bin, nicht mehr fo redjt eigentlich wiffen fann, dürfte 
e8 dod) nicht viel anders gelautet haben, denn ich habe mir alles 
Iharf in das Gedächtniß gefaft, und e8 mir oft wieder von ihr 
erzählen laſſen, fo daß wohl eher zu viel, als zu wenig, hier 
ftehen mag. Gie ſprach aber: „Lieber Iohannes, du haft mid 
feit geftern wohl trauriger als je gefehen, denn id) dachte geftern, 
da die Arbeit vollendet war, ſchon daran, wie id) heute alle die 
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Wege gehen wiirde, die bu mit mir gegangen biſt. Du haft 
mich aud) geftern Abend gefragt, warum id) weine, da ich vor 
einem Bettlein ftand, aber id) habe bir feine Antwort gegeben, 
fondern nur mit bir gebetet, damit wir ruhig ſchlafen möchten. 
Sept aber will id) dir Vieles erzählen, denn ich glaube, es wird 
dir frommen, wenn du früh weißt, wie auf Erben viel Traurig- 
feit ift, und im Himmel allein die Freude, die wir durch unwan- 
nelbare Treue und Stärfe in dem irdifden Leid allein verbienen 
finnen. Du wirft dann deine Sinne immer mehr zu Gott 
wenden, und vid) führen laſſen von feinen Engeln auf Erben, 
dem Glauben an Sefus, der Hoffnung auf Sefus, und der Liebe 
zu Sefus, deren Gefpielen find die Einfalt, die Demuth, die 
Unſchuld und die Wahrheit. Wud) follft du nicht traurig fein um 
des Leines willen, das did) auf Erden treffen wird; nein, nur 
um beine und Aller Schuld, deren Strafe das Leid ift. Auch 
follft du nicht trauern um deinen Schmerz, fondern allein um 
die Leiden deines Erlöjers am Kreuz, an dem er geftorben ift, 
wie ein unfchuldiges Lamm, das dahin nimmt die Schuld ber 
Welt, und zu diefer Verſöhnung folljt du vid) wenden, und feft 
an fie glauben und auf fie hoffen, und did) rein erhalten von 
aller Sünde, damit bu deine Seele nicht wieder befledeft, bie 
dein Sefus, dein Erlöfer, dein Heiland, dein Gott dir mit 
feinem heiligen Blute rein gewafden hat, dann wird dein 
Glaube, dein Vertrauen alles Leid überwachfen und du wirft dix 
ein freudiges Herz erfämpfen zu deinem Gott, der dich erjchaffen 
hat im Vater, erlöfet im Sohn, und geheiliget im heiligen 
Geifte | - 





Was mir meine felige Mutter, die fchone Lauren: 
burger Gls, in dem Hauslein meines feligen Grof- 
vaters$, des Voglers Kilian, auf der Hirzentren 
von fich und dem lieben Großvater erzählt hat. 


Diefe Berghöhe heißt die Hirzentreu, und diefes Hauslein, 
worin wir fiten, gehörte meinem lieben feligen Vater, dem 
Vogelfteller Kilian, den man weit und breit nur den guten 
Kilian und den frommen Falfenmeijter nannte. Er ift zu Gott 
gegangen vor zehn Jahren, und liegt begraben auf dem Kirchhofe 
zu Klofter Arnftein. Er ift geboren zu Kiging in Franfen, und 
hat fic) dies Hauslein hier felbft erbauet, da er als ein Fale 
fenier des Grafen von Naffau, meine felige Mutter, eines 
Jägers zurücgelaffene Waife, zu feiner Hausfrau wählte, und 
fid) hier mit ihr nieverließ. Es ftehet aud) draußen im Garten 
nod) der Baum, an weldhem mein Vater meine Mutter zum 
erften Male gejehen, da rettete er ihr das Leben. Denn als 
mein Vater einen Hirfch verfolgte, fand das erzürnte Thier hier 
meine Mutter, welche als ein armes Mägdlein Kräuter für die 
Klofterherren in Arnftein fammelte, und faßte der Hirſch in 
feinem Grimme meine Mutter auf die Geweihe. Mein Vater, 
ver hergulaufend dieſes fah, jchoß einen Bolz von feiner Arm— 
bruft nad dem Hirſch, und traf ihn nicht ohne Gefahr meiner 
Mutter in vas rechte Auge, und das verwundete Thier trat 
ihm, geblendet, nun gerade entgegen; da faßte mein Vater einen 
guten Muth, und riff ihm die halbtodte Jungfrau von dem 
Geweihe, legte fie unter jenen Baum, und erquidte fie an dem 
Büchlein, das hier entjpringt. Als fie fic) wieder erholt hatte, 
fahen fie zu ihrer großen Verwunderung, daß der Hirſch neben 
ihnen im Gebüfche ftand, und mit Schmerzen das Haupt bald 
hin und her ſchwenkte, bald traurig zur Erde fenfte. Da rührte 
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pas niederrinnende Blut meinen guten Vater, er trat zu dem 
feivenden Thiere, 309 ihm ten Bol; aus dem Auge, und wuſch 
ihm die Wunde mit Waffer aus, weldes alles der Hirſch rubig 
gefdehen Tief. Als aber mein Vater die erfdredte Jungfrau 
nad Rlofter Arnftein begleitete, lief ihnen ter Hirſch durch den 
ganzen Wald nad, was fie Beide fehr rithrte und ihrem 
Gefprade eine größere Vertraulichkeit gab. Vor Klofter Arnftein 
reichten fie fid) die Hände, und trennten fid mit der gegenjeitigen 
Berfiherung, mit einander in driftlider Ehe zu leben. 

Nun machte fic) mein Vater von feinen herrfdaftliden 
Dienften los, baute mit Erlaubniß der Klofterherren diefe Hütte, 
und führte meine Mutter Agnes, als feine liebe Hausfrau, 
hinein Der gute Hirfd) war durd) die Hilfe, vie ihm mein 
Vater geleiftet, fo mild und zahm geworben, daß er ihm immer 
zur Seite war, wenn er hier an feiner Hütte mit dev Mutter 
baute. Mein Vater pflegte dabei immer des Hirfches franfes 
Auge, welches bald ausheilte, aber blind wurde. Hernach, als 
meine Eltern hier wohnten, hielt fid) der Hirfd immer freundlich 
zu ihnen, und id) weiß nod redjt wohl, daß er, wenn wir afen, 
den Kepf hier zum Fenfter hereinftedte, und ic als ein Kind 
ibm Brod gab. Cinftens aber hörte mein Vater ihn in der 
Nacht heftig fchreien, da ftand er mit der Mutter auf und fie 
gingen hinaus, zu fehen was dem guten Thiere fehlte. Er war 
aber im Kampfe mit anderen Hirichen, welche ihm feines blinden 
Auges wegen überlegen waren, jo heftig verwundet, daß er mit 
anbredendem Tage zu den Füßen meiner Eltern ſtarb. Wir 
weinten um ihn, wie um einen treuen und danfbaren Freund, 
und hat ihn mein Vater unter demjelben Baume, wo er ihn 
gefdoffen, begraben, fein Geweih aber in den Baum fo befeftigt, 
daß e8, zu ewigem Gedächtniß in denfelben verwadjen, nod) zur 
feben ift, und hat mein Bater diefe Hiitte noe bed treuen 
Hirſchen Hirzentreu genannt. 

Meine gute Mutter ijt aud) bald geftorben, und id) war 
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ned) ein fo kleines Mägplein, daß id) nicht recht wußte, was 
Sterben ijt. Od) erinnere mid) nod) recht wohl, daß id) auf 
ihrem Bette fag, als fie frank war, und ihr die Fliegen wehrte, 
und ihr alle die Kleinen Gebete und Spriide, die fie mich gelehrt, 
vorjagte, und meinem Vater zur Hand ging, fie zu pflegen, fo 
viel eS ein Kind vermag. Da id mun oft, wenn meine Mutter 
Arzneifräuter fudte, mit ihr im Walde gewejen war, und fie mir 
dabei allerlei Heilfrafte der Pflanzen mitgetheilt hatte, jo war 
meine Seele damals fo erfüllt von der Begierde, ihr zu helfen, 
daß ich einjtens in der Nacht vor einbredendem Tage in den 
Wald hinauslief, um ihr einige Kräuter zu fuden, von welden 
mir geträumt hatte. Ich lief lange herum und fuchte mit unbe- 
jchreiblicher Angft vie Kräuter, welche ich mid) vorher gefehen 
zu haben nidt erinnerte Schon ftand die Sonne hed) am 
Himmel und id) war weit von unfrer Hütte verirrt, aber id 
vergaß, vor Begierde das Arzneifraut zu finden, meinen Hunger, 
und als ih endlid) in großer Ermüdung niederfniete und mit 
Thranen zu vem lieben Befusfinde betete, es möge mir dod 
das Kraut fuden helfen, ich wolle ihm auch mein Brod fdentfen, 
bin ih darüber vor Müdigkeit entichlafen. Nah einigen 
Stunden erwachte id, und fah eine jchöne edle Frau vor mir 
ftehen, ein Diener führte ihr Row, auf weldem ihr Sühnlein 
fag, und war fie abgeftiegen, als fie mid) fo allein im wilden 
Walde liegen fah. Sie fragte mid, wer ich fei. Und da ih 
ihr gejagt, id) fet Vogler Els von der Hirzentreu, und heute 
früh ausgegangen ein Sräutlein für die franfe Mutter zu fuden, 
füßte fie mid) und fagte, daß fie mid) heimführen wolle mit fid 
nad) der Laurenburg, denn fie war die Hausfrau des alten 
Laurenburger’s, deine Großmutter, von da wolle fie mid über 
pie Lahn nad ber Hirzentren bringen laſſen. Cie fette fich 
nun auf das RoR, und nahm mich vor ſich auf des Pferdes 
Hals, ihr Söhnlein aber, Borg, ſaß hinter ihr und hatte fie 
mit den Armen umfakt. 
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So zogen wir ein Stüd Wegs nad dem Lahnthal hinab, 
und hatte id) ſchier auch Alles vergefien, Denn das Reiten, die 
fremde Frau und ihr Söhnlein, das mancherlei Feine Lieder 
mit ihr fang, bejdäftigten meine Ceele. Aber der Hunger 
fing mid) an zu drüden, und ich bemerkte mit Weinen, daß ich 
mein Brod nicht mehr in meiner Tafde fand. Da fragte mid 
die Evelfrau; „Els, was weinft du?” und id) fagte ihr: „Ich 
hungre, venn id) habe dem Sefusfind mein Brod gegeben, und 
das Kräutlein von ihm erhalten, aber nun habe id) das Kräut— 
lein verloren und hungre,“ und dabei verlangte ich heftig, fie 
möge mid in den Wald zurüdlaffen, das Krautlein zu juchen. 
Ih mußte der Evelfrau das Kraut aber bejchreiben, denn feinen 
Namen wußte ih nicht. Da fagte fie auf einmal: „Mein 
liebes Kind, du haft wohl geträumt, aber die Barmbherzigfeit 
Gottes ift groß, denn fieh, mein Diener trägt ein foldes Kraut 
in einem feuchten Dud) eingejdlagen in feinem Wadſack auf 
dem Nüden, dies Kraut aber wächſt nicht hier zu Lande, fondern 
habe ich es im Kloſter Arnftein, wo id) zur Beidte war, von 
dem Gärtner erhalten, der e8 von einem Priefter aus fremden 
Landen jenjeit de8 Meeres hat.” Da mußte der Knecht den 
Wadſack öffnen, und fiehe da, es war daffelbe Kraut darinnen, 
das id) im Traume gejehen. Meine Freude war nnausfpredlid, 
und die gute Evelfrau befahl dem Knechte, fogleih das Kraut 
meinem Vater zu bringen, und ihm zu erzählen, wie ich es 
gefuht, und wie mid die Coelfrau mit nad der Laurenburg 
genommen. Der Diener fannte meinen Vater gar wohl und 
lief mit Freuden die Waldſtege nad) unfrer Hütte zu. Nun 
ritt die Edelfrau mit mir und ihrem Söhnlein allein vollends 
zur Lahn hinab und an einer feichten Stelle hinüber nad) der 
Laurenburg, wohin der Diener bald aud) fam und mid) auf dem 
Kahne zu meinen Eltern hieher zurüd bradte. Die gute Chel- 
frau hatte mir viele Liebe erwiefen, und gab mir nod) ein 
Krüglein mit altem Wein und einige ftärfende Gewürzfüchlein 
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für die franfe Mutter mit, und verfprad, fie felbft morgen 
zu befuden. Shr Sühnlein aber, das nicht zugegen war, als 
id) aus ber Laurenburg ging, fam mir bis zum Waſſer nadge- 
laufen und gab mir einen ganzen Rosmarinftod, den er aus 
feinem Gärtlein ausgeriffen, und fprad: „Du Kleine, das ftell 
an deiner Mutter Bett, das ift ein guter Rud, wenn man fied 
ift. Elslein, fomm wieder.” Da gab er mir die Hand, und 
wir fdieden. 

AS wir auf Hirzentreu anfamen, trug mid) mein Vater 
an der Mutter Bette, die umarmte mid und fagte: „Els, 
ich habe den ganzen Tag nicht Leben und nicht fterben gefonnt 
aus Sorge, daß du verloren feift, Gott aber hat mid) wunderbar 
getröftet dur das, was gefdehen, und hat mir dein Bater 
von dem Kraut einen Trank gefodt, der hat mich wunderbar 
erquidt.” Da gab id) dem Vater den Rosmarinftod, der 
pflanzte ihn in einen fchönen neuen Krug neben der Mutter 
Lagerftätte, und nun nahm der Diener Abſchied, nachdem er 
den Wein und die Würzküchlein dem Vater gegeben. 

Es war darüber Abend geworben, mein Vater gab der 
Mutter nod) von dem Wein und der Würze, und fie fand fid 
fo geftärkt, daß fie das Abendlied mit dem Vater mit großer 
Andacht leife mitjang, worüber ich zu ihren Füßen auf ihrem 
Lager entfdjlief. Gegen Morgen aber wedte mid) der Vater, 
und fagte mir mit Weinen: „Wach auf, lieb Clélein, und 
ſchau nad der Mutter, und gib ihr, was fie verlangt, fie ift 
gar franf, und ich will nad Klofter Arnftein laufen um die letzte 
heilige Wegzehrung für fie. Halte dich ftill, fo fie fchläft, und 
bete ftill, und jo fie e8 verlangt, reihe ihr zu trinken, auch 
Ihaue nad dem brennenden Kienfpan im Ramin, dak fein 
Unglüd entfteht.” Dann trat er zur Mutter, trodnete ihr das 
Antlig und fprad): „Gott erhalte did), liebe Agnes, zur chrift- 
lichem Geleite, ich gehe nad) Klofter WArnftein; o wie ift bir, 
liebe Agnes?” Da fagte vie Mutter: ,,Sd Lege wie ein Kind 





mein franfes Haupt in den Schooß deffen, ber gejagt hat: 
„„Ich will euch tröften, wie einen feine Mutter tröſtet,““ „und 
ih habe das Vertrauen, er wird mich mit vollem Trofte von 
dir fcheiden laffen, fo gehe dann bin und bringe mir den 
legten Troft.” Da fühte fie der Vater und ging fort. 

Ic aber redete leife au Fünen tes Bettes: ,, Mutter, darf 
id) zu dir fommen? Da fagte fie: „Ja, lieb Elslein, Dod ftehe 
erft auf und bringe mir das Fleine Kreuz aus meiner Trube, 
mid) verlangt fehr darnach.“ Gefdwind eilte id) an die Truhe, 
pod) der Dedel war fo fdwer, daß id) ihn nidjt erheben fonnte, 
das flagte id) der Mutter, die fagte: „Elslein bete, der bir 
das Kraut gebradjt, das mid) fo erquidte, wird dir and) helfen, 
die Truhe zu eröffnen, fo du ihm vertraueft.” Da fiel id) vor 
der Truhe auf die Knie und betete: Jeſus möge mir die Truhe 
eröffnen, und Gett erbarmte ſich meiner, ich öffnete die Truhe 
mit Heiner Mühe, und bradjte der Mutter das fleine Krenz. Es 
ift dafjelbe, weldhes nod) in Polsnid) an meinem Bette hängt, 
und unjere Truhe zu Haus ift aud) diefelbe Truhe. Die Mutter 
nahm das Kreuz in ihre gefalteten Hände und küßte e8, und 
driidte e8 an ihr Herz, und id) Tegte mich zu ihr auf rads 
Hauptfiffen und dritdte meine Wange an die ihrige. Sie fprad 
nicht, fie flüfterte betend, und fo entfchlief ih; bald aber wedten 
mid) laute Worte von ihr, und ich hörte fie fagen: „Hüter, ift 
die Nacht jhier hin? Wer pa? Gut Freund! Sei getroft! Ich 
bin’s! Fürchte did) nicht! Herr, bift ou es, foheige mich zu 
dir fommen auf dem Waffer.” Und nad) diefen Worten bewegte 
fie fid) mühfam im Traum. Ich verftand fie nicht, und weckte 
fie mit Kiffen: „Lieb Mutter, mas verlangt dein Herz? Da 
Thlug fie die Augen auf und fagte: „O, mein Sefus, ih bin 
nod) nicht bet dir! CElslein, mein Kind, fage, haft du den lieben 
Heiland gefehen, wo ift er hingegangen?“’ Bd) verftand fie nicht, 
und fuchte ihr das Kreuzlein in dem Bette, das ihren Ganden 
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entfallen war, und legte e8 ihr mieder in die Hände mit den 
Worten: ,,Herzmutter, da ift ver liebe Heiland.” Da küßte 
fie das Kreuz wieder, und fagte dann: „Elslein, id) war allein 
auf einem Kahn auf einem großen Waffer, eine lange, lange 
Nacht, fein Stern am Himmel, und fehnte mid) nad) dem Tag; 
endlid) fah id) ein Sternlein, bas jog leife über das Wafer, 
wie ein Wächter durch die Flur, und da rief ich mit aller Macht: 
Hüter, ift vie Nacht fchier Hin? und der Stern antwortete: 
Wenn der Morgen fdon kömmt, fo wird e8 dod) Nacht fein; 
wenn bu fdon frageft, fo wirft du dod) wieder fommen und 
wieder fragen. Da fam es gegen mid) über die Wogen gefdritten, 
und id) fah, daß e8 eine einfame Geftalt war. Da rief ih: Wer 
ba? und es antwortete: Gut Freund. Ad! da ward mein Herz 
fo freudenvoll und id) gedadte: Sollte e8 wohl mein Sefus fein? 
Da fprad) er: Sei getroft, ich bin’s, fiirdte Dich nicht, und id 
fprad): Herr, biſt du es, fo heiße mich zu dir fommen auf 
dem Wafjer. Da winkte er mir, und ich trat aus dem Kahn 
auf das Waſſer, Fonnte aber den Herrn nicht erreichen, ber vor 
mir berjchwebte wie eine Wolfe oder ein Schatten, und wenn id) 
jo recht muthig und begierig auf ihn zuging und recht glaubte, 
daß er e8 gewiß fet, daß er fid) meiner erbarmen werde und 
einen Eliaswagen vom Himmel rufen, mid) zu fid) hineinjegen 
und zu dem himmlischen Paradiefe fahren werde, ad! da war 
er mir jo nab, fo nah, daß id) ſchon das Wehen ver Seligfeit 
fühlte; dann fam aber plöglid eine Welle und erhob fid ein 
Wind, und id) verzagte und glaubte zu verfinfen auf dem Waffer, 
und wie meine Sorge wuds, ſchwand das Bild des Herrn vor 
mir in bie Ferne; ja, e8 ward wieder zu dem einfamen Sterne, 
den ich zuerft gefehen, und auch der verfhwand. Da war id 
gauz allein auf dem Waffer, und ber Kahn trieb zu mir her, da 
fah id) dich darauf fisen und nad mir meinen, und id) wandelte 
mit Mühe zu dir hin, und faß bei dir im Kahn und berzte 
dich, und du entjchliefft in meinem Arm. Bd) aber machte, und 
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die Nacht ward wieder fo lang, fo lang. Da hörte id den 
Flügelſchlag einer Taube durch die Luft, und ich rief abermals 
mit großer Sebnfudt: Hüter, ift die Nacht ſchier hin? C8 flog 
aber ein Zäublein über meinem Haupte, das rief zu mir: Lege 
Flügel der Liebe an und folge mir nad), deine Seele findet nicht, 
da fie ruhe auf ver Sündfluth; fiehe, ver himmliſche Noah 
ftredt jeine Hand aus der gejtirnten Arde, aus rer du ausge- 
flogen, um did) wieder hineinzunehmen; aber adjte, da dein 
Gefieder rein fet. Da fah id) den Himmel voll Sterne, aus 
dem blidten die Hände, die Füße und vie Seite des Herrn, und 
bie heiligen fünf Wunden leuchteten wie Rubin und biuteten 
hernieder, und die Taube flog ihnen zu. Ich aber hatte Flügel, 
und breitete fie aus und wollte fie fdwingen, aber fie waren 
fhwer und unrein; id) rief aber: D, Herr, nur einen Tropfen 
deines Blutes auf meine Flügel, und fie werben gereiniget fein, 
und e8 floß nieder zu ihnen, da waren fie rein, und id) ſchwang 
fie freudig, aber du lagjt in meinem Schoofe, da wollte ich did) 
fiifjen und Wbfdied nehmen von dir, da jchlangft du die Hände 
um mid) und wollteft mid nicht laffen, und reine Worte 
erwedten mid) von dem feligen Traume.“ 

So erzählte mir die franfe Mutter, was ihr geträumt, und 
id) hörte ihr mit nod) größerer Aufmerfjamfeit zu, als wenn fie 
mir fonft eine Geſchichte erzählte. Da fie geendet hatte, fagte 
id) zu ihr: „Mutter, das war fehr jchön, aber fchlafe wieder 
ein, und wenn die Taube wieber fümmt, fo bitte fie, bak id 
aud) mitfliegen darf, id) will aud) recht beten; der mir dads 
Kräutlein gegeben und die Truhe geöffnet, der wird mir aud 
gewiß Flügel geben, daß ich mit dir fliegen fann.” „Das wird 
er gewiß, liebes Elslein, fo es dir gut ijt,” fagte die Mutter; 
„aber wenn id) wieder einfchliefe und bas Taublein fime wieder, 
und id) flöge mit ihm fort, fo würdeſt du gewiß gern zurüd- 
bleiben bei deinem Vater, daß er nicht allein fet, fo id) vid 
darum bitten würde. Da fagte ich zu ihr: „Ja, das will id, 
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fo du bald wiederfehrft und mir etwas mitbringft.” Sie aber 
antwortete: „Ich werde nicht wiederfehren, ded) werdet ihr mir 
nadfolgen, und da wird Alles voll Herrlichkeit fein. Aber hörſt 
du, Elslein, du mußt mir den Abjchied nicht ſchwer machen und 
aud) den Vater tröften, wenn er weinen follte, und ihm erzählen, 
wie id) bir gejagt, daß ihr mir nadjfommen werbdet, denn das 
Taublein wird bald fommen, mir ift, als hire id) ſchon feinen 
Flügelſchlag.“ Da küßte id) vie Mutter und fagte: „Ich will 
thun, wie du willft, und will dein gutes Elslein fein, und die 
Mutter küßte mid) wieder mit den Worten: „O, du gutes, gutes 
Elslein.“ Dann bat fie mid, ihr das Lied von der Taube zu 
jagen, das fie mich gelehrt, va fprad ich: 


Dor’, liebe Seel’! wer rufet div? 
Dein Gefus aus ber Hobe: 

Komm, meine Taube, fomm zu mir! 
Den Auf ich wohl verftebe. 


Wenn ich foll deine Taube fein, 
Mußt du mir Flügel geben, 

Die waſch in deinem Blut ich rein, 
Und werde glaubend fchweben. 


Du rufeft mir! Wie arm ich bin, 
Darf ich zu dir doch fommen, 

Die Mängel hat dein treuer Sinn 
Sa all von mir genommen. 


Sag, Herr, wird auch ein Neftlein fein 
Für mich bei dir gefunden ? 

Sa, meine Taube, fomm herein, 

Wohn’ bier in meinen Wunden! 


Mein Fefu, ad, was willft bu mir 
In deinen Wunden geben? 

Durdh meine Wunden, fag’ id bir, 
Fliegft fterbend du zum Leben. 
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Wohlan, e8 zielt des Totes Pfeil, 
Er wird mid nicht verberben, 
Zu deinen Wunden, Herr, ich eil’, 
Da werd’ ich's Leben erben.” 


Da id) der Mutter ras Lied hergefagt, war fie leife wieder 
eingeſchlummert. Der Tag brad) an, und id) nahm ein Zweig- 
lein von dem Rosmarinftod, der bei ihrem Lager ftand, und 
gab e8 ihr zu dem Kreuz in ihre gefalteten Hande. Da flog 
auch die Turteltaube, welche bei unferem Haufe nijtete, an das 
Fenſter, und pidte daran und rief: ,,Rucud. Sie that es 
fonft alle Morgen, venn ich ftreute ihr Futter dahin, aber heute 
hatte id) nicht den Muth, und gedadte: „Ah! da fommt die 
Taube fdon, welche die Mutter mitnehmen will, aber id foll 
ihr den Abſchied nicht fdywer machen.“ So ftand ich leife, leiſe 
von der Seite der Mutter auf, und ging hinaus, und fniete an 
dem Badlein in das Gras und betete für fie. Da hörte ich ein 
Glöcklein im Wald und fah bald meinen Vater fommen, ver 
trug eine Leuchte, und zwei Ordensherren gingen mit ihm, deren 
Einer trug das Hochwürdige Gut, und der Andere das heilige 
Del, und ihnen folgten einige fromme Männer und Frauen, die 
ftille beteten. Da lief id) meinem Vater entgegen und fprad: 
„Herzvater, die Himmelstaube ift fdon da, welche die Mutter 
abholen will, wir dürfen aber nicht gleich mit, id) habe e8 ihr 
verjprochen, bei dir zu bleiben und did) zu tröften, bis wir nad- 
fommen in die Herrlichkeit.” Mein Vater verftand mich wohl 
und trat mit dem Geiftlichen in die Hütte, id) aber blieb 
draußen und betete mit den Begleitern. Hernach fam die Evel- 
frau von der Laurenburg mit ihrem Söhnlein, dem Sunfer org, 
über die Lahn zur Hirzentreu, wie fie den Abend wvorher mir 
verfproden, und derfelbe alte Diener war wieder bei ihr. Die 
Evelfrau ging zu meiner Mutter hinein, der Junker aber blieb 
bei mir, und wir fpielten im Gras an ber Quelle; er fragte 
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mid) aud) nad) dem Rosmarin, den er mir gegeben für meine 
Mutter, da erzählte id) ihm von der Taube und von Allen. 
Nad) einiger Beit aber trat die Evelfrau heraus und nahm mid 
mit in bie Hütte, da lag die Mutter ganz ftill, und der Vater 
fniete an ihrem Bett und meinte; da id) zu ihm trat, hob er 
mid) zur Mutter und fprad: „Agnes, fegne das Elslein, ehe 
dur fcheideft,“ und er legte der Mutter Hand auf mein Haupt. 
Die Mutter aber fagte: „Gott fegne dich, trüfte den Vater, bis 
ihr nadfommet. Elslein, id) fliege ſchon.“ Da fah fie mid, mit 
unausfpredlider Liebe an, und wendete dann ben Blid zum 
Himmel. Ich fprad: ,,Geleit? vid) Gott, lieb Mutter,“ und 
weinte laut. Da trug mid) die Evelfrau hinaus zu ihrem 
Söhnlein, dem erzählte ich Alles, und da ein Paar Tauben 
hinüber zur Laurenburg flogen, ftredten wir Beide kindiſch die 
Hände aus und riefen: „Da fliegen fie, da fliegen fie, geleit’ 
bid) Gott, liebe Herzmutter! 

Hernad nahm mid) die Evelfrau mit nad) der Laurenburg, 
und id) blieb bid zum anbern Tage dort, da die Mutter fdjon 
im Klofter Arnfiein begraben war. Der alte Knecht aber war 
bei meinem Vater geblieben, und war mein Vater einen ganzen 
Tag in Klofter Arnitein gemefen, des Troftes der geiftlichen 
Herren zu geniefen. Die Evelfrau ift aud) mit zu Grabe 
gewefen, und da fie nad) der Laurenburg fehrte, brachte fie 
ihren Herrn, den Mitter von der Laurenburg, und den ältern 
Sohn Johann, mit weldem der alte Yaurenburger bei dem Grafen 
zu Naſſau gewefen, der des Bohann Taufpathe war, und hatte 
die Laurenburgerin ihnen auf der Heimfehr begegnet. Der Ritter 
war mir freundlid) und gab mir Weden von des Grafen von 
Naſſau Tifh, und da feine Hausfrau ihm den frommen Tod 
meiner Mutter erzählet, war er jehr mitleivig mit meinem Vater 
und fprad: „Der Graf Johann hat nod) heute zu Tijd) von 
dem frommen Falfenmeifter gefproden, und vor allen feinen 
Dienern fein in Ehren gedadt, id) habe ihm auch verfprechen 
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müffen, den Vogler von ihm zu grüßen, und will er ihm nad 
ften8 einen franfen Falfen fchiden, da er ihn pflege. Komm, 
Elslein,“ fagte der Ritter dann zu mir, „ich will vid) felbjt zu 
deinem Vater bringen, es ift nod) hod) am Tag, und mag er 
wohl Troftes bedürfen.“ Da bradte mid) der Mitter wieder zur 
Hirzentreu, und ging Georg wieder mit. Die Edelfrau aber 
blieb mit Johann zurüd, der follte ihr von dem Wefen des 
Grafen von Naffau erzählen. Wir fanden aber meinen Vater 
mit dem Laurenburger Knechte vor der Thiire fipen in ftillem 
Gefprad, und als diefer feinen Herrn heranfommen ſah, der 
mid) auf dem Arme den fteilen Pfad herauf trug, ftand er auf 
und trat bet Seite; mein Vater aber lief mir entgegen, nahm 
mid) von des Nitterd Armen und herzte mid unter Thränen. 
Da fprad ihm der Laurenburger ebrlid) zu und getröftete ihn, 
fo gut er es vermochte, feßte fic) aud) zu ihm auf die Bank 
und erzählte ihm von des Naffauers Gunften zu ihm, und 
fpradjen fie mandherlei, nicht als ein Ritter zu einem RKnedte, 
fondern als gute Nachbarn und Freunde, denn das Unglüd 
madet Gejellen. Es war aber dem Laurenburger aud) feine 
erfte Hausfrau mit fammt dem Mindlein in dem Sindelbette 
geftorben, deren gedachte er mit vieler Liebe. Unter ſolchem 
Gefprade ftand ich zwifchen meines Vaters Knien, und Georg 
neben dem Laurenburger, und fpiegelten uns in deffen blanfem 
Bruftharnifd, und achten, weil er hohl gejchliffen unfere 
Gefihter auf manderlet Weife verftellte. Dann fagte mir der 
Vater ing Ohr, id) möge den Wein und die Würze von ber 
Mutter Tifchlein bringen. Da ging id) zur Stube, aber die war 
ganz anders geworben; wo das Bett geftanven, ftand der Bet- 
ſchemel und das Altärlein, und hing ein neu Muttergottesbilp 
an der Wand, und an vemfelben der Mutter und des Vaters. 
Brautfränzlein; ihre Spindel aber ftand vor meinem Banflein, 
und war Alles gar verändert. Das hatte meinem Vater ber 
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gute alte Laurenburger Knecht fo geordnet, daß er feines Leides 
befto eher vergeffen und ein neues Leben anfangen möge. 

Nachdem ih mid) genugfam über Alles gewundert, nahm 
id den Wein und die Würze, was von dem Gejchenfe der 
Laurenburgerin nod übrig war, und bradte e8 dem Bater 
hinaus, der reichte den Krug dem Ritter. Da tranf der Herr, 
und mußte ihm der Bater Befdheid thun. And) fagte der 
Ritter: „Das ift ein Föftliher Wein, den man wohl dem Kaifer 
bieten dürfte, Ihr Habt ihn wohl aus einem Klojterfeller ? 
Einem Evelmanne wadft folder Wein nicht um die Yanze, der 
jhmedt nad) dem Krummſtabe.“ Mein Vater lächelte und fagte: 
„Snädiger Herr, Ihr habt von dem Euren getrunken, aber er 
hat auf einem milden Faſſe gelegen, denn Eure liebe Frau Ida 
hat diefen Trunk meiner feligen Agnes zur Yabung gebradt, und 
wenn er Euch befjer ſchmeckt, als zu Haus, fo ifs, weil Ihr 
Gottes Segen jchmedet. Da trank der Yaurenburger nochmals 
und fprad: „Wahrhaftig, in Gottes Segen foll man den Wein 
legen, in Gottes Segen foll man des Weines pflegen, in 
Gottes Segen gedeiht der Wein auf allen Wegen. Das Fak, 
aus dem Frau Boa diefen Krug gefüllt, muß mir eben fo gut 
werden. Ihr müßt mir wohl erlauben, daß id) e8 mit Euch 
hier oben austrinfe, Kilian, da e8 mir fo wohl bei Eud) 
geſchmeckt.“ Da dankte mein Vater dem Mitter herzlid) und 
ſprach: „So Ihr einen armen Mann nicht verfchmähet, will 
ih Euren Zufprud) hod) in Ehren halten, aber Ihr müßt 
dann aud) von meiner Wafjerquelle hier trinfen, da fließt auch 
Gottes Segen drinn.” Nun fchied der Ritter freundlid) von 
und mit ben Seinen, und id) ging mit dem Vater in unfer 
einfames Häuslein, worin bie Mutter nicht mehr war. 





Blatter 


aus 


dem Cagebucd der Ahnfran. 


Einleitung. 


Die wobhlapprobirte Gouvernante hatte die verkündete Hoch— 
zeitsgefellfchaft von Godelsruh nad) der Cierburg bet Gelnhaufen 
geführt, und dort aus ihnen eine Kleinfinderbewahranftalt gebilvet. 
Da fih aber weber der Staat, nod) die einzelnen Familien in 
die Unmiindigfeit der LandeS- und Hausväter finden fonnten, 
fuchten fie Hilfe bei dem Pupillen- oder unmiindigen Kinder- 
Collegium, welches erklärte, e8 fet gwar zur Bevormundung 
bereit, aber vie Heinen Leute zu vergrößern, gehöre in die Kunft 
der Lebeneverlängerung und aljo ins Mebizinalfah. Man wen- 
dete fid) daher an den Stadtphyfifus, der aber entfdied dahin, 
diefer Handel gehe über feinen Horizont, er gehöre ind Nadıt- 
gebiet der Natur, und beweife das Hereinragen einer Geiftermwelt 
in die unfre. — Weil nun die Rolle einer Königin der Nacht 
damals vor der Erfindung der Zauberflöte in Gelnhaufen unmög- 
lich befett fein fonnte, wußte man feine Autorität für das Nadt- 
reid) und nahm feine Zuflucht zu der hodlibliden Nachtwächter- 
zunft, in ber Vorausſetzung, von Nadhtgebiets - und Geifterragerei- 
Saden müßten fie wohl Befdeid wiffen. Sie erflärten aber, 
in ihr Nadhtgebiet gehörten allein die Diebe, die betrunfenen 
Schmwärmer, die Nahtmufifanten, die Nadhtwandler, die Muh— 
falber, die Währwölfe, die dreibeinigen Hafen und vergleichen 
kurze Waaren; diefer Handel aber fei am hellen Tage gefdehen 
und daher von ihnen nad) Recht und Gerechtigkeit verfdlafen 
worden. — In diefer Berlegenheit wenbete man fid, Da bie 
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Schäfer von je im Rufe vieler geheimen Miinfte ftehen, an die 
finiglid) Gelnhauſenſche veredelte fpanifde Hammelfnechtichaft. 
Der Prafident diefes Collegiums, geheimer Oberhof - Haushammel 
Lalaps, ein fehr gelehrter Mann und befonderer Freund des 
verfindeten Herrn Oberhof-Ofterhaas, bat fid) Bedenfjeit bis 
nad) der Schaffhur aus. Als er nun fein Schäfchen gefdoren 
und ind Trodene gebracht hatte, erflärte er, er habe zwar unter 
dem berühmten Johannes Pratorius in Leipzig die Rocéen- 
Philofophie ftudirt, er befige deffen Werke, Glüdstopf, Wünſchel— 
ruthe, Blodsberg, wunderbare Mtenfden, Rübezahl, Weihnadts- 
fragen, Schwalben und Stords Winterquartier, Sieblaufen, 
Aleftryomantie oder Hahnenzauber u. f. w.; aber in allen diefer 
fet fein Mittel gegen dieſe unerhörte Curiofitat zu finden; ba 
ihm jedod) von allen Wundern des Herrn Magifters Prätorius 
immer al8 das größte erjchienen, daß derfelbe zum Faiferlich 
gefrönten Poeten habe gemacht werben fonnen, und zwar durd 
einen Hof- und Pfalzgrafen, fo made er darauf aufmerffam, 
daß feit ber Erbauung der Pfalz Barbaroffa’s hier in Gelnhaufen 
immer ein Pfalzgraf feinen Sig habe, und alfo bet bem ber- 
weiligen Herrn Pfalzgrafen Hans Diemringer von Staufenberg 
Hilfe zu fuchen fei. Da diefer nad) feinem Amte nicht nur 
Doctoren, Lizentiaten, Baccalaureen, CEnelleute und gefrönte 
Poeten, fondern aud) Illegitime legitim, Unehrliche ehrlich, 
Unmiindige miindig machen, ja fogar mit rothem Wachs fiegeln 
fonne, fo zweifle er nicht, der liebe Menfchenfreund werde die 
edle Stadt feiner Pfalsfraft genießen laſſen und ihre verfindeten 
Tagsgebieter aus dem Nachtgebiete der Natur heraus, volljährig 
am bas Tageslicht bringend, ihr Mährchen zur Sage, und ihre 
Sage zur Gefchichte fowohl um ein billiges Honorar erheben, 
als and diefes Alles mit rothem Wachſe befiegeln. — Ganz 
Gelnhaufen jubelte über diefen Borfdlag, man hielt eine 
Gemeindeverfammlung, worin alle Leidtragende den erften Plas 
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hatten. — Jedoch die Deputation, welche in Barbaroſſa's Palaſt 
geſendet worden war, den Herrn Pfalzgrafen in den Rath einzu— 
laden, kam ohne ihn mit deſſen Haushälterin zurück, welche eidlich 
zu Protokoll gab, der Herr Pfalzgraf bedaure ſehr, nicht vor 
dem Rath erſcheinen zu können, indem er vor einigen Tagen in 
wichtigen Geſchäften verreiſt fet; die Akademie ber old druidical 
superstilions in London ſei entſchloſſen, der eingeriſſenen ſeichten 
Aufklärung kräftig entgegenzutreten, und die in der letzten Zeit 
ins Reich der Fabel verwieſenen Erd-, Waſſer-, Luft- und 
Feuer-Wundergeſchöpfe, die Zwerge, Gnomen, Kobolde, Faunen, 
Satyrn, Nymphen, Dryaden, Hamadryaden, Sirenen, Meluſinen, 
Undinen, Sylphiden, Elfen, Salamandrinen u. ſ. w., wie über— 
Haupt Alles, was keine Menſchenſatzung, salvo errore et ommis- 
sione, als wirklich beſtehend wieder anzuerkennen und ferner nur 
mit überlieferter Proteſtation gegen das zu proteſtiren, was durch 
lange Ueberlieferung bereits anerkannt, und alſo anerkannt nicht 
anzuerkennen ſei. — Zur Begründung dieſer Aberglaubens— 
Anwandlung habe nun die Akademie dem Herrn Pfalzgrafen für 
jedes Stück dieſer ſo ſchändlich unterdrückten Wundergeſchöpfe, 
das er unter der Bank hervorziehe und durch ein mit rothem 
Wachs verſiegeltes Document legitimire, vier Pfund Sterling 


durch das Handlungshaus Gebrüder Vatermörder anweiſen laſſen. 


Der Herr Pfalzgraf habe hierauf ſogleich eine Rundreiſe zu 
dieſem Geſchäft angetreten und ſei zuerſt auf das Schloß Stau— 
fenberg bei Offenburg in der Ortenau gezogen, um die dortige 
Meerfey oder Meluſine, welche mit feinem Ahnherrn Peter 
Diemringer von Staufenberg in Verbindung geſtanden, zu legi— 
timiren, und ihr wirkliches Hereinragen aus der Geiſterwelt in 
bie Leiberwelt auf dem Zwölfftein zwiſchen Staufenberg, Nußbach 
und Weilershofen mit ſeinem rothen Pfalzgrafenwachs zu beſie— 
geln; indem dieſe Meerfey das vollkommenſte Exemplar fei, 
welches je ein Exempel des Hereinragens ſtatuirt habe, was bei 
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feines Whnherrn Hodjeit mit einer Muhme des Kaifers aus 
Kärnthen offenfundig geworben fei, da das elfenbeinerne Geifter- 
bein der Meerfey bis ans Knie über dem leiblihen Hochzeits— 
mahl in Gegenwart aller Gafte durch eine Oeffnung der Stuben- 
dede hereingeragt habe, welche den Fremden nod) vorgezeigt 
werde. Dort alfo fet der Herr Pfalzgraf Diemringer zu finden, 
und alle franfirten Briefe, an ihn nad Offenburg poste restante 
adreffirt, empfange er richtig. — Rad) diefer cidliden Ausfage 
der Haushälterin erflärte der Prafident im Namen der Gemeinde, 
e8 ftehe dem Bolfe nicht zu, feine ins Nachtgebiet der Natur 
gerathenen Landesgebieter aus demfelben ohne allerhöchſte Ein- 
willigung zu verwetfen und müſſe Erlaubniß hiezu vorerft aller- 
unterthanigft nachgefucht werden, allen andern Betheiligten aber 
fet e8 freigeftellt, bei dem Herrn Pfalzgrafen Hilfe zu fuchen. — 
Nad diefer Erklärung erhob fid) die Frau Oberofterhäfin und 
ſprach: „Hochherzige Gelnhauferinnen, mein ehemaliger Che- 
gemahl, das nunmalige Oberhofofterhasden, hatte auf die Meria- 
nifde Bilderchronik fubjeribirt, die fo eben in Franffurt heraus- 
gefommen; geftern erhielt er fein Eremplar, und id) habe es mit 
ihm in feiner nunmebrigen SKindlichfeit durchbildern miiffen, 
weiter aber als bi8 zu Geite 75 bes dritten Theiles find wir 
nicht gefommen; denn von den Bilde der Weiber von Weins- 
berg, welde ihre Eheheren auf dem Riiden aus dem von Kaiſer 
Konrad Ill. belagerten Weinsberg frei heraustragen, wollte er 
fih nie trennen; immer buchftabirte er wieder die Unterſchrift: 
„Exempel ehelicher Lieb und Treu deutfder Frauen gegen ihre 
Männer,’ und ſah mid) dabei gar freundlid) an, ja id) mußte 
ihn länger, al8 mir lieb war, auf dem Miiden herumtragen, 
habe aber dennod) während dem das Gelübde gethan, wüßte ich, 
daß der Kaifer meinem Manne durd mid) fo aus dem Nacht 
gebiete ber Natur finnte heraushelfen lafjen, wie er jenen Wei- 
bern zugeftanden, ihren Männern aus Weinsberg zu helfen, fo 
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wollte id) meinen Cheheren bis nad) Wien auf dem Rüden 
tragen. — Sebt aber habe ich dieſe Hilfe im Herren Pfalzgrafen 
Diemringer viel näher, und es wäre eine Schande, wenn id 
wartete, bis er erft bas Hereinragen aller Wald- und Waffer- 
geifter in die Natur urfundlid) documentirt hat und hierher 
zurüdgefehrt ift. Nein, das Emporragen ift meinem Herrn viel 
nöthiger, er hat fdon bitterlid) gemeint, daß er die Wanbuhr 
und den Bratenwender nicht aufziehen, den Bogelfäfig nicht 
berablafien, ven Barometer nicht nadjfehen, die Lichter auf dent 
Kronleuchter nicht ausblajen fonne, und alle Augenblide muß ich 
ihn in die Höhe heben. — So will id) dann den Weinsberge- 
rinnen nicht nadftehen; morgen trage id) meinen lieben Herrn 
und Gebieter auf dem Riiden nad) Staufenberg, um ihn durch 
den Herrn Pfalzgrafen aus dem Nachtgebiete heraus bringen zu 
laffen. — Indem id) nun alle meine anwefenden Freundinnen 
aufforbere, in meine Fußftapfen zu treten, frage ich fchließlich : 
Sollten vie Gelnhaufer Bubenfhenkel, deren Urfprung Niemand 
fennt, und die wir fo oft in fchwerer Ladung auf dem Nüden 
in ber Gegend umber zu Marfte tragen miifjen, nicht ein pro- 
phetiſches Backwerk fein, weldes Morgen in Erfüllung gebt, 
wenn wir unfere verfindeten Angehörigen nad) Staufenberg 
tragen? — Allgemeiner Beifall frinte den Entihluß und Vor— 
Ihlag ver hochherzigen Frau. — Am folgenden Morgen fah 
man fie und einige zwanzig andere Gelnhaufer Frauen und 
Männer mit ihren verfindeten Ehehälften auf dem Rüden oder 
Arm gen Staufenberg in die Ortenau zu Herrn Pfalzgraf 
Diemringer wallfahrten; dem Erfolge wird mit gejpannter 
Erwartung entgegengejehen. 

Die Scottlänpifche breite Counteffe, welhe am Schlufje 
obiger Wunderbegebenheit als Kind von St. Eduard's Stuhl 
mit den Engeln emporgeftiegen, foll nad) den neueften Beob- 
ddtungen bes jungen Herfdel’S auf dem Vorgebirg der guten 
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Hoffnung wirflih im Monde gefehen worden fein, und dort unter 
ben Fledermausmenſchen großes Auffehen durch ihre Studien über 
ben Stein Jacob's gemadt haben. Wir fehen dem Erfolg entgegen. 

Der Berfafler, welder bei dem Hodzeitsihmauß and) der 
Kindheit anheimgefallen und in der Nacht auf dem Kinderſtühlchen 
mit dem Tagebuche der Ahnfrau allein figen geblieben ijt, jchlief 
endlich ein, und als er Morgens erwadte, fand er fic) des Tage- 
buches beraubt. Was fellte er thin? Er mußte im Nachtgebiete 
der Natur fiten bleiben. Er hatte Niemanden auf der weiten 
Welt, der ihn zum Herrn Pfalzgrafen Diemringer nad) Staufen- 
berg hatte tragen mögen ober finnen. — Da er fih nun 
erinnerte, fur; vor feiner Verfindung von feinem literarifchen 
Bormunde Urkundius Regeftus vernommen zu haben, daß derſelbe 
alle Augenblide eine verlorne alte Chronif wieder auffinde, fo 
bat er dieſen um Wusfpannung aller Cntdedungsfegel nad) rem 
verlornen Tagebuch. — Urkundius war, um fic) zu befinnen, 
faum über drei Negiftraturen und nicht ganz über fünf Bücher— 
geftelle gefprungen, als ihm einfiel, dag, wie fenft, Entdeckungs— 
reifen aus Portugal, jest folde nad) Portugal auggeriiftet wiirden, 
und zwar um des Sanchuniaton's verlorne Bücher feiner phint- 
zifchen Geſchichte zu entveden, und fo entſchloß er fic, der Expe— 
dition das verlorne Tagebud) zur Nebenentvedung zu empfehlen, 
was er für ganz angemefjen hielt, da er von dem Berfaffer 
gehört, daß Etwas von der Geſchichte des Stein’ Jacob's darin 
ftehe, der befanntlid von Phinizien nad Brigantium in Galizien 
in den Bejit der fchottiihen Könige gefommen. Seine Abficht 
wurde mit Erfolg gekrönt; denn faum hatte der Verfafjer auf 
dem Kinterftühlchden das vorhergehende Mährchen ankgefdrieben, 
fo ward er aud) durd die portugiefifden Correfpondenten Regefti 
Urfundii in den Stand gefest, aus dem wiederentdedten Tagebude 
der Ahnfrau folgenden Auszug, der fih auf Godel, Hinkel — 
Gackeleia bezieht, einſtweilen mitzutheilen. 
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Aus dem Cagebude der Ahnfrau. 


(Vom Charfreitage bis Sonnenwende 1317.) 


Der fromme und gelehrte Sacoh von Guife ermahnte in 
viefer heiligen Faftenzeit die Frauen und Yungfrauen des Landes 
Hennegau gar eindringlich, fie möchten, ftatt ihre Zeit mit Lefung 
tieffinniger Bücher zu verlieren, dod) den elenden Stand der ver- 
lafjenen armen Kinder, von denen alle Straßen wimmelten, zu 
Herzen ziehen, und fic) Gott durch Barmherzigkeit an diefen 
gefällig machen. Seine Worte rührten mein Herz, jede Noth, 
jede Unart eines Kindes, die mir befannt ward, fühlte ich wie 
eine Befduldigung. Sch dachte nach, wie ich, als die Erfte des 
Landes, mit einem Beijpiele vorgehen follte. — Id) fprad) darüber 
mit acht meiner adeligen Gefpielinnen, und forberte fie zum Gebete 
auf, daß Gott mir die rechten Wege dazu zeige. 

Charfreitag. Jacob von Guife, mit dem ich von meinen 
guten Wiinfden für die armen Kinder gefproden hatte, hielt uns 
heute nod) eine Ermahnung, nie der Armen, melde Gott mit 
vielen Rindern gefegnet, zu fpotten. — Er gab uns diefe War- 
nung, weil Gott heute vor zwei und vierzig Jahren folden Spott 
an Margaretha, Gräfin von Holland, ftrafte, indem er ihr eine 
große Zahl Heiner Kinder befcheerte, welche, vom Bifdof Guido 
in zwei Beden, die Knaben Sohannes, die Mägdlein Elifabeth 
getauft, nebft ber Mutter fchnell geftorben und in ver Kirche zu 
Leusven begraben find. — Er erzählte aud) von der großen 
Gefahr der auffichtslofen Kinder ein erſchreckliches Beifpiel. — 

4% 





Im Sabre 1284 fam gen Hameln ein Rattenfauger, der hieß 
Bundting, feines buntgefledten Gewandes wegen; der ward mit 
bem Rath einig, um ein gewiffes Geld alle Ratten und Mäufe 
der Stadt mit feiner Pfeife hinaus in die Wefer zu loden. Er 
hielt aud fein Wort, den Rath aber gereute der Lohn, und hielt 
er fein Wort nit. Darob erbitterte der Bundting, und als am 
26. Suni Morgens 7 Uhr Alles in der Kirche war und die 
Kinder auf der Straße fpielten, fam er wieder als ein Sager 
mit fdredlidem Angefiht und einem rothen wunderliden Hut 
und pfiff durd) die Strafen, da zogen ihm viele Knaben und 
und Mägplein vom vierten Bahr an und darunter des Viirger- 
meifters ſchon erwachſenes Tüchterlein nad, und er führte fie 
hinaus in einen Berg, und verfdwand mit hundert und dreißig 
Kindern in demfelben. Ein ftummes Kind hatte fic) verfpatet, 
denn e8 führte ein blindes Kind dem Zuge nad, das ftumme 
zeigte ben Ort, wo fie alle verfdwunden, das blinde fprad von 
dem wunderlichen Tone der Pfeife, bem fie Alle gefolgt. Ein 
Knäblein, das im Hemde mitgelaufen, fehrte um, feinen Rod zu 
holen, und da e8 mit diefem den Anderen nadjlief, waren Alle 
fhon verſchwunden; fo ward es gerettet und fonnte von Allem 
den Eltern berichten. Dieje waren in großem Leid, fuchten und 
forfdten aller Orten, fendeten Boten zu Wafjer und zu Land 
nad) den Rindern, aber vergeblich; und find ihrer aud) mehrmalen 
bei ung im Lande Hennegau gewefen. Die Trauer der unglüd- 
feligen Leute tft nod) alfo groß um ihre Rinder, daß in der 
Straße ihres Auszuges weder Trommelſchall nod) Saitenfpiel, 
nod) Tanz, auch felbft bei Brautzügen fein darf. — Der liebe 
Herr Yacob von Guife legte diefe wahre Geſchichte aus gleich 
einer Parabel auf die Gefahren der verlaffenen Kinder, und fügte 
nod eine Betradtung hinzu über die Worte des Herrn: „Wie 
oft habe id) deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
ihre Küchlein unter ihre Flügel verfammelt u. ſ. w;“ dann fagte 


er: „Wen follte das tiefer treffen als uns, die wir hier im 
Lande Hennegau leben; aber wie jteht e8 mit den Riidlein, o 
gab’ ihnen Gott eine Henne, die fie unter ihre Flügel verfammelt. 
— ©, gnädige Gräfin Amey, gedenfet der armen Kinder!’ — 
Da jagte ih: „Habt Dank, hodwiirdiger Herr! ja, fo Gott 
Segen gibt, will id) ihnen eine Henne werden und meine hier 
anwefenden Gefpielinnen werden mir helfen.“ Da erhoben diefe 
fi fammtlid) und fpraden: „Ja, mit Gottes Gnade, bas foll 
wahr fein!‘ Da fegnete Jacob von Guife neun Schaupfennige, 
und gab fie ung am Kofenfranz zu tragen. Es ift aber auf der 
einen Seite eine Gludhenne abgebilvet, welde ihre Küchlein mit 
den Flügeln dedet und auf der andern Seite ftehen die Worte: 
„Nähre und ſchirme.“ Dieje Pfennige hatte der gute Mann uns 
zur Mahnung prägen lajjen, denn er hatte im Gebet erfannt, 
mein Herz fei fein fteiniger Ader, wenn gleich hier und da eine 
Heerftraße; darum wollte er es einzäunen. Gott fegne feinen 
Willen an mir! — Ich entſchloß mid) nun feft, gleid nad 
Dftern eine Ordnung mit meinen Gefpielen zum Beften der 
armen Kinder zu treffen. 

Charfamftag. Heute fprad ich nochmals mit Jacob von 
Guife über mein Vorhaben, und er ermahnte mich, dak doc Alles, 
was ich hiezu verorbne, einfältig, demiithig, fromm und freudig 
fein möge; id) folle mich mit meinen Andadten und Lejungen 
an das halten, was die Kirche das Bahr hindurch feiere, und 
alles Befondere ablegen, dieſes fet das geiftlide Brod, das ich 
ben armen Kindern täglich gehörig zertheilet fpenden folle, aufer- 
dem folle ich ihnen aud) mit dem leiblihen Brode treue Vorſorge 
thin. Er machte mir hiebei eine gar rührende Auslegung des 
Vaterunfer, welde die ganze Regel des weltlichen Ordens 
enthält, den ich fliften will unter dem Namen der freudigen, 
frommen Kinder. Defjen Aufgabe aber joll fein, daß die Kinder 
von Hennegau freudig und fromm werben; dazu aber gehöret 
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alle Chriftentugend, zu der helfe mir Gott und lege mir eine 
treue, freigebige, fleifige Hand auf bas Herz und ein aufrichtig 
wahres Herz auf die Hand und auf die Bunge! — Heute brachte 
mir auch Meifter Andreas der Goldfdmied die Ordenszeichen, 
bie ich bei ihm beftellt, und war auf der einen Seite ein Windel- 
finplein, auf der andern ein Lerchlein, das fingend zum Simmel 
fliegt, abgebilvet. Sd) hefeftigte fie an amaranthfarbige Bänder, 
und zeigte fie meinen Gejpielen ned) nicht. Wir gingen heut’ 
alle zur Kirche und verfpraden einander, morgen bei dem Fefte 
Gott unfer Vorhaben demiithig aufzuopfern. 

Heut’ aud) beſuchte id) nad) meinem jährlichen Gebrauche die 
gottfelige Sungfrau Verena und das fromme Hühnlein; und da 
mid Jacob von Guife ermahnt hat, in Allem fo zu ſchreiben, 
pak es aud) die Nachwelt verftchen fone, will ich bier kürzlich 
von Verena und dem Hühnlein ſprechen. — Bor vielen hundert 
Jahren fam ein römifher Soldat von Pilati Leibwade hier in 
die Lande; er hieß Salmo und war nad dem erften Pfingftfeft 
in Serufalem getauft durd) Petrus. Cr hatte fid) zum ewigen 
Andenken ein Hiihnlein aus Serufalem mitgebradt, Das von dem 
Hahn abftammte, ver bei Petri Verläugnung gefräht. Es war 
aber hier nod) Alles wilder Wald und hie und da ein Evelhof 
mit Feldern und einigen Bauern umber. Auf einem folden 
Hofe jagen dann Kriegeleute, die fid) häuslich niedergelafjen; die 
febten von der Jagd, und machten ſich jo viel Landes unterthan, 
alg fie umveiten wollten. Belgius, ein folder Kriegsmann, hatte 
fein Haus hier, wo jest mein Schloß fteht, und da er in ben 
Wald ritt, zu jagen, fah er eine fchöne weiße Henne, deren Art 
er hier zu Land nie gefehen, im Walde laufen. Da folgte er 
pent Hühnlein tief in den Wald bis in eine Höhle, darin ein 
Mann gar elendiglid lag. Das war aber Salmo, der rimifde 
Soldat, der war im Walde verivrt und [hier Hungers geftorben, 
und war fein frommes Hühnlein fortgelaufen, ihm Hilfe zu - 
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fuden. Da labte Belgius den Salmo, und nahm ihn fant 
dem Hühnlein auf fein RoR und führt ihn in fein Haus, und 
er und fein Weib pflegten ihn, bis er gejund war. Salmo aber 
erzählte ihnen, was er in Serufalem crlebet, und vom Tobe, 
Auferftehung und Himmelfahrt des Herrn, und von St. Petrus, 
der ihn getaufet und aud) von dem Hühnlein, darob fie groß 
Wunder hatten. Während dem aber legte das Hühnlein ein Ei, 
und fie liefen den Salmo nicht fort, bis e8 ausgebrütet war; da 
fhenfte er ihnen das ausgebrütete junge Hühnlein und 30g weiter. 
Wann er nicht wußte wohin, ließ er fein Hühnlein laufen und 
folgte ihm. So fam er bis an einen Bach in einer [uftigen 
Gegend, und da fein Hiihnlein fehr durftet! und hungert’, fam ein 
Hahn aus dem Walde geflogen und Iodte e8 bis zu dem Bade, 
und fie tranfen daraus; da fagte Salmo: „Das ift der Habne- 
bad.’ Und der Hahn lodte wieder und ſcharrte einen Weizenfern 
aus dem Boden, den fraß das Hühnlein und war wobhlgemuth. 
Da aber Salmo weiter reijen wollte, denn er war aus Savoyer 
Land, wollt’ das Hühnlein nicht von dannen, und fo blieb Salmo 
bier, und baute fid) ein Haus an dem Habnebad und nannte es 
Kern wegen dem Weizenfern. Er nahm aud ein Weib und find 
die Grafen Salm daraus worden und die Stadt Stern oder Kyrn 
am Habnebad. — Das Hiihnlein aber, das hier im Haufe des 
Belgius geblieben, ward gar gut gehalten und ward Gallina 
genannt. Belgius aber war ein Heide und ein abergläubifcher 
Mann, und nahm er allerlei Wahrzeichen an der Henne in Acht; 
nachdem fie fraß und froh oder traurig war, darnad) handelte er. 
Nun war er jchon bejahrt und hatte viel Kinder und Leute, und 
wollte fid) ein Land gründen, und das auf feinem Pferd umreiten. 
Da jah er, wie die Henne fraß, und ba fie gar luſtig gefrefjen, 
war e8 ihm ein gutes Zeichen, und er fette fid) mit feiner Frau 
und feinen Söhnen und Töchtern zu Pferd, und fie ritten im 
ben wilden Wald nad) dem Orte, wo er den Salmo gefunten 
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hatte. Da ließ er das Hühnlein laufen, und wo e8 hinlief, 
ritten fie nad) wohl vier Tage lang und famen jehr durftig an 
ein Brünnlein, daran faß Lucius, ein König von England, der 
war ein Chrift worden und reifte nad) Augsburg, das Chriften- 
thum zu verfünden, uud hielt bier Rube an dem Brünnlein. 
Das Hühnlein Gallina aber lief auf ihn zu und fraß ihm das 
Brod aus den Händen. Def wundert’ fid) Belgius jehr, da 
Gallina fonft nicht alfo Fühn war und ein gar blöd züchtiges 
Hühnlein. Da gedachte Belgius, das muß ein frommer, heiliger 
Mann fein, weil das Hühnlein ihn fo Lieb hat. Als fie aber 
miteinander fpraden, fagte Belgius dem Lucius Wes von dem 
Hühnlein und dem Salmo, und Lucius fprad) fo eindringlid) mit 
Belgius, daß er fih mit Weib und Kind von ihm in der Quelle 
taufen ließ. Darnach reifte Lucius weiter gen Räthien, und 
Belgius ritt dem Hühnlein Gallina nad, bis fie dahin kamen, 
wo fie ausgezogen, und nahm Belgius alles das Land in Befig, 
und nannte e8 das Hennegau, weil die Henne e8 umlaufen hatte. 
— Bon diefer Henne Gallina nun ift von damals immer das 
erftgeborene Hühnlein bei dem Grafen von Hennegau aufbewabret 
und im Schloffe gefüttert worden, und nennt man e8 im Lande 
allgemein Gallina, das fromme Hühnlein, und halt es gar hod). 
Es ift ihm eine eigne Pflegerin beftellt, wozu immer die ältefte 
tugendlidfte Magd aus dem Frauenzimmer der Grafinnen genome 
men wird, und nennt man biefe Pflegerin felbft bas fromme 
Hühnlein. Diefes Ehrenamt verfieht heut zu Tage Yungfer 
Verena, eine gar gottjelige Jungfrau. Sie war oben von dem 
Rheine her und fdon als Wärterin meiner Großmutter in Vadug 
gemefen. Es befteht aber bas Hühnerhaus bes Belgius mit 
feinem Hof und Gartdhen nod, worin die erfte Gallina gelebt 
und geftorben, und ift ein feines Stübchen baritber erbaut, worin 
Verena wohnet, und heißt diefe Wohnung das Gallinarium. Es 
ift aud) ein alt Herfommen, dak das fromme Hühnlein nicht mit 
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erfauftem, fondern nur mit erbetteltem Weizen zur Ehre Gottes 
ernährt werden darf, und fo wandelt Sungfer Verena mit ihrem 
langen Korb am Arm von Haus zu Haus und bittet um Nahrung 
für das fromme Hühnlein. Es ift dies aber eine mühjelige 
Arbeit. Denn fie nimmt nirgend mehr als drei und breifig 
Weizenfirner, zu Ehren der Yebensjahre des wahren Weizenfirn- 
feine. Alle dieſe Körnlein zählet fie nad) unter Gebet, und da 
e3 für die Nahrung des Hühnleind und feiner vielen Nadfommen, 
denn e8 find fehr viele in dem Gallinarium, dod) immer zu vieler 
Weizen ift, fo theilet fie die Körnlein in drei gleiche Theile; ven 
geringften zum Futter, den beffern, um ein Feld für die Armen 
damit zu bejäen, die allerreinften Körnlein aber läßt fie mablen 
und fieht das Mehl jelber, und badt jelbften die reinften weißeſten 
Hoftien paraus für die Pfarrfirde. Gott fegnet ihr Thun, und 
fo bringt ihr Feld immer gar reihlih, und hat fie viel Arme 
erfättiget in Hungerjahren. Es ijt ein Glaube in Hennegan, 
wer ein Hlihnlein von dieſer Zucht, ja nur ein Federlein davon 
in feinem Stalle habe, dem gedeihen die Hühner über die Maßen. 

Heute ging id) aber zu Verena, weil fie Oftereier bunt 
farbte, um ihr zu helfen. Sie wußte fie gar ſchön mit Blumen, 
Kreuzlein, Gotteslimmlein und dergl. zu verzieren, und hatte 
deren eine große Menge zu bereiten für die befonderen Wohl- 
thäter des frommen Hühnleind. Denes Ofterei, das fie mir 
befonver8 bereitete, werde ich erft morgen zu fehen befommen. 
Alle meine Gefpielen waren geftern und heute ſchon bei ihr zur 
Hilfe gewefen, und zwar nacheinander, denn ihr Stübchen neben 
ber kleinen Küche ift gar enge, und nichts darin, als links von 
der Thür ein Kaften mit Schiebladen, ein Stuhl und das Bett, 
rechts ein Tijd, ein Stuhl und ein Spinnrad, und bei dem 
Bette nod) eine Truhe und der Ofen. Man fchreitet auf einer 
fhmalen ‘offenen Treppe wie auf einer Hiihnerleiter zu ihr 
hinauf, und trifft dann auf die Fleine arme Küche, neben welder 
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ihre Stubenthüre. Das Gallinarium ijt unter ihrer Wohnung; 
ba lebet das Hühnlein Gallina und feine große Familie, und hat 
pafjelbe fein Neft, feine Stange, fein Freß- und Sauftriglein, 
“alles abgefondert und von Verena befonders gepflegt. Hier unten 
ift ein Feiner Garten und Hühnerhof, und dem Gallinarium 
gegenüber ein Behälter für bas Holz, und in weiteren alten 
Gewölben find die Räume, wo die Wäfce des Schloſſes beforgt 
wird. Diefer ganze Theil des Schloſſes von Hennegau ift febr 
alt und etwas wiifte; man hat ihn nie ernenert aus Achtung 
für das Gallinarium, weil Gallina, das erfte fromme Hühnlein, 
weldes pas Werkzeug zur Belehrung des Belgins und zur 
Benennung des ganzen Landes gemefen, hier gewohnt hatte. 
Sd ging aber immer von Kind auf mit einem heiligen Grauen 
in das Gallinarium; e8 war da einfam und gar ernfthaft; an 
der einen Seite liegt St. Petri Mtiinfter, die erfte Kirche ves 
Landes, die aud) durd) das fromme Hühnlein veranlaffet worden, 
und um das Gallinarium her läuft der Kreuzgang von dem 
ehemaligen Rirdhofe St. Peters, worin alte Todtentragen und 
ſchwarze Sargveden und Flitterfränze und Kreuze ftehen. An 
dem Treppchen zu Verena’s Stübchen eilte ich immer fehnell und 
Then hinauf, denn die Wäfcherinnen fagten mancherlei Unheim- 
lidjeS von dem Gewölbe bei dem Gallinarium, und wußte Verena 
Bieles davon zu erzählen, aber wollte nie redjt damit heraus. 
Immer wußte ich nicht recht, was das heißen follte, daß meine 
Mutter oft zu ihr zu fagen pflegte: „Verena, was madt das 
Biiblein? “ worauf fie jedesmal ernft und bedenflid) erwieberte: 
„Es madt fein Sad!" — und dod) war e8 von Kindheit auf 
meine Gewohnheit, wenn ich fie fah, diefe Frage am fie zu wieber- 
holen, und diefelbe Antwort von ihr zu erhalten, ohne daß fie je 
meine heimliche Neugierde, was und wo dies Büblein fei, und 
was e8 eigentlid) thue, befriedigt hätte. Verena war mir auch 
buch eine eigne Gewohnheit, die fie wie eine ftrenge Pflicht in 
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meiner Jugend übte, eine ſehr geheimnißvolle Perſon. Mir 
wurde immer empfohlen, auf der rechten Seite liegend zu ſchlafen, 
und oft wurde ich Nachts aufgeweckt, und ſah dann Verena an 
meinem Bettchen, die mich von der linken auf die rechte Seite 
legte, und dann mit dem Finger drohend ſagte: „Das fromme 
Hühnlein ſchickt mich, es weiß Alles.“ — Dann fragte ich 
gewöhnlich: „Vrenchen, was macht das Büblein?“ und ſie 
antwortete ihre ewige Antwort: „Es macht fein Sad!“ und 
fehrte ins Gallinarium zurüd. Befonders aber war mir aud 
der Gang zu Verena feierlich, weil fie mid) zu meiner erften 
Buße vorbereitet hatte, und id) mich immer bet folder Gelegen- 
heit von ihr ermahnen ließ. Da nun das fromme Hühnlein vom 
Hahne Petri abftammte, der bei deffen Schuld gefraht hatte, fo 
glaubten wir Kinder, das Hithndjen wiffe Alles, und wenn wir 
e3 im DVorübergehen gadjen hörten, meinten wir, es mahne 
oder beichuldige ung, und fo erforfchten wir unfer Gewiffen mit 
größeren Ernft. Cinigemal in meiner Sugend fam Verena fogar 
plöglid) zu mir, während id) in Verfudung zu irgend einem 
Vergehen war, und immer fagte fie: „Das fromme Hühnlein 
hat mid) gejendet.” Durd alles das ift fie mir felbjt bis jest 
in mein erwadfenes Alter eine ſehr achtbare geheimnißvolle 
Perſon geblieben, und da id) heute mit meinen Gejfpielen zur 
Kirhe gehen wollte, um morgen das hohe Felt zu halten, fo 
jhlüpfte id) mit meiner gewöhnliden Scheu der Wohnung des 
frommen Hühnleins® vorüber die fleine Treppe zu Verena hinauf. 
— Die fromme Seele war gar lieb und freundlid), fie war ganz 
wie neubelebt und rüftig in ihrem Bereiten der Oftereier, und 
id) half ihr nad) Kräften. Dann erzählte ich ihr von den Ermah- 
nungen bes Jacob von Guife, und wie ich entichloffen fei, am 
Oftermontage mit meinen Gefpielen einen Orden zum Beften der 
Kinder zu ftiften. Da füßte Verena mir ~1t Freudenthranen die 
Hände und fagte: „Schön Dank, taufend Dank fürs fromme 
IV. 5 
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Hühnlein!’ Ich aber fragte mit lächelnder Neugierde: „und fürs 
Büblein?“ — Da fammelte fid) Verena, ward ernfthaft und 
fagte wie ehedem: „Das thut fein Sad!” — Dann fprad id 
nod) mit ihr von meinem erften Rirdengang und aud von meinem 
jesigen Gewifjenszuftand. Sie wiederholte mir wie gewöhnlich 
alle meine Hauptfehler von Kind auf und danfte Gott mit mir, 
wie er mid) gebiitet und mir Gnade gegeben, Mandes zu beffern, 
und betete mit mir für die Zufunft. Ich fann nicht fagen, wie 
ihr Wefen mic) immer rührte. Als id) von ihr ging, fagte fie: 
„Snädigfte Gräfin, o, meine goldene Amey, id) danke viel taufend- 
mal, daß du nod immer fo redlid) zu mir fümmft, dein armes 
Herz zu erweiden, ehe du es mit Neuethränen vor Gott reinigeft. 
— Ja, e8 ift hier bei mir nicht vergebens das Waſchhaus! — 
Morgen in aller Frühe werden in Ganct Peter die Oftereier 
gejegnet, und dann werde id) der gnadigen Amey das goldene 
Ofteret unterthanigft überreihen.” — Hierauf verneigte fie fic) 
tief und wollte ven Saum meines Rockes küſſen; aber id) ſchloß 
fie in die Arme und lud fie auf den Oftermontag in den Garten 
zu der Ordensftiftung ein. Sie lehnte e8 ab und fprad: „Es 
ift beffer, daß ich zurüdgezogen fiir End) bete.” Sie gab mir 
dann nod) mandherlei Rath in diefer Gade, und wir trennten 
ung mit bem gegenfeitigen Wunſch eines gefegneten Ofterfeftes. 
Sie geleitete mid) bis zur Wohnung des frommen Hiihndens. 
Mir war Angft und bang, es möge fic) rühren, aud) vor dem 
Bühlein war mir bang; aber Alles war ftill und Verena flüfterte: 
„Gottes Segen mit dir, goldene Amey! Gallina mahnet nicht, 
du wirft Nichte auf deinem Herzen behalten.“ Da ging id) zur 
Kirche, wo meine Gefpielen mid) erwarteten, und behielt Nichts 
auf meinem Herzen. DO, es war mir fo leicht, fo leicht, daß ich 
auf dem Riidweg ohne Scheu nochmals in das Gallinarium 
folic, und vor das Hühnchen trat, e8 ſaß auf feiner Stange, 
den Kopf unter dem Flügel und rithrte fi nicht. — Droben 
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Löfcht Verena das Lampden, gute Naht, Verena! — Hierauf 
fehrte ich in meine Stube und fchrieb diefes nieder. Da fchlägt 
e8 Mitternaht — ich höre meine Gefpielen nahen, die feierliche 
Auferftehungsglode ruft. Es erleudten fich alle Fenfter. Jacob 
von Guiſe trägt das Kreuz aus der Kirche um den Kirchhof, 
alles Bolf zieht mit ihm und fingt mit lautem Jubel: „Chrift’ 
ift erftanden aus feinen Todesbanden!“ — Wir ziehen mit. 

Oftermontag. Heute nad der Kirche [a8 id) meinen 
Gefpielinnen im Garten’ die Regel des Ordens der freudig 
frommen Kinder vor, und da fie Alles mit großer Freude ange- 
nommen, und nun aud) gern Ordensnamen gehabt hätten, jagte 
id) zu ihnen: ,,Weil id) eure Oberin, die Henne von Hennegau 
bin, fo fuchet euh Pflanzen, welde ihren Namen von dem 
Hühnergefchlehte haben; wir wollen fie mifden, daß jede fid 
einen Namen durchs Loos ziehe.” So thaten fle und brachten 
acht verfdiedene Pflanzen folder Namen; id) fate fie alle in 
meine Schürze und fie zogen fi nad der Reihe ihre Namen. — 
So hiefen dann die erften Ordensgefpielinnen — Ornithogalia 
von Hühnermilhd — DOfterluzia von Hahnenfporn — Cretelina 
von Hahnenkamm — Serpoleta von Hiühnerflee — Morgellina 
von Hühnerbig — Moscatellina von Hahnenfuß — Cornelia von 
Hahnenpföthen — Esparſetta von Hahnenfammden. — Gie 
gelobten mir alle Gehorfam, und id) nahm als ihre Oberin den 
Namen an: „Das arme Kind von Hennegau,” worauf ich ihnen 
Allen das Ordensband umbangte. — Hierauf vertheilten wir 
unter und die Gegenden der Stadt, worin eine jede fid) der 
Nothleidenden und hefonders der Kinder annehmen follte. Aud) 
erwägten wir nad) dem Kalender die altherfömmlichen Volfs- und 
Kinderfefte, welde wir in aller guten Weife aufredt erhalten 
wollten. | 

Dfterdienftag. Nad) alter Landesfitte hielten wir an 
diefem Tage den Wiegenzug zu den Eheleuten, auf deren Hochzeit 
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wir gemefen waren. Wir trugen eine ſchön gejchmücdte Wiege, 
eine Raffel und allerlei Kinvergeräthe bei und. Die Wiege ward 
in bie Stube geftellt, um fie ber gefungen und gereiht, und 
darüber gejprungen. Alle opferten etwas an Geld, oder Flachs, 
oder Linnen, oder Früchten in die Wiege, und da fie wohl 
angefüllt war, widelten wir alle Gegenftände in eine Puppe 
zufammen und fpendeten e8 fammt der Wiege der ärmften Familie. 

Quaſimodo geniti. (Weißer Sonntag.) Heute hatten 
wir bie erfte Orvensverfammlung. Wir theilten weiße Taufhemden 
und Deden aus an arme Wöchnerinnen. Ornithogalia wiederholte 
ung gar anmuthig, was Jacob von Guiſe über die Worte gepre- 
diget: „Wie neugeborene Kindlein ohne Trug begehret nad der 
Mild, daß ihr durch fie zum Himmel aufwadfet.“ — Id fcentte 
ihr dafür das Net, eine Anzahl Kühe, Schafe und Ziegen 
auf meinen Wiejen weiden zu lafjen, wofür fie bei Braut- und 
Leichenzügen meiner weiblichen Nachkommen ein Hirtenhuhn zu 
entrichten hat. 

Maientag Wir Gefpielinnen zogen mit den armen 
Kindern hinaus in den grünen Maien, fpeiften fie, fpielten und 
tanzten mit ihnen im Kreis und fangen die Weife: 

„Graſe, grafe, grüne, 

Sieben junge Hübner, 

Glasdhen Wein, 

Brebelden drein. 

Sik’ nieder!’ 
Ich ging mit Ofterluzia in den Wald und fuchte Waldmeifterlein 
und andere Kräuter zum Maitranf. — Sie war Abends bei mir, 
und fprad) fo Tieblih von der Waldeinfamfeit und wie fie eine 
Cinfiedlerin werden möchte, daß ich ihr ein ſchönes Stück Wald 
ſchenkte, wofür fie ein Waldhuhn bei Braut- und Leichenzügen 
zu entrichten hat. 

Sonntag Mifericordias. Da man lieft vom guten 


Hirten. Ordensverfammlung. Wir führten die Kinder in die 
Rinderlehre und hielten hierauf einen Schäferzug. Mit Hirten- 
ftäben in der Hand, gefdmiidte Schafe und Lammer führend, 
gingen wir zu den Armen, die viele Kinder hatten, befchenften 
die Eltern mit den Schafen und führten die Kinder, die wir 
neu Fleideten, auf die Wiefe, wo wir fie fpeifeten und mit ihnen 
fpielten. Abends waren die Ordenkgefpielinnen bei mir im Garten, 
wir tranfen Maiwein, und da wir fröhlid waren wie Kinder, 
feste mir Cretellina einen didten Franz von Maiglödchen auf 
bas Haupt. Als die weißen Glöckchen mir zwifchen den Loden 
nieder in die Augen fahen, ward id) wunderbar freudig und fang 
unter Thranen: 

Kling’, Eling, Glidden 

Weiß durch braune Läden, 

Das Huhn fitt auf dem Ojterneft 

Und brütet auf das Pfingftenfeft, 

Zum Segen über Land und Haus 

Drei Schöne Seidenpiippden aus. 

Eins fpinnt Seiden, 

Eins fliht Weiden, 

Eins thut den Himmel auf, 

Läßt ein Bisdhen Sonn’ heraus, 

Läßt ein Visdhen drinnen, 

Draus will Maria fpinnen 

Ein goldig Pfingfitagsricelein 

Für ihr holdfelig Kindelein.‘ 


Gretelling hatte mir mit dem Kranz etwas Liebes angethan, 
id) umarmte fie, und fchenfte ihr, weil fie die Blümchen weit im 
Walde zufammenfudte, das Redht ihre Heerde in meinem Wale 
grajen zu Laffer, wofiir fie und ihre Nachkommen bei Braut- 
und Leidengiigen ein Grashuhn zu entrichten haben. 

Sonntag Subilate. Wenn man fingt: „Jauchzet Gott 
alle Rande.’ Orbensverfammlung. E8 war eine Rede in Hennegau, 
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ber ewige Jude fei gefehen worden, und glaubte felbft Serpoleta 
ihn geftern im Walde gefehen zu haben, und befdrieb ihn gar 
flaglid) und irrend, und wollte nidjt fagen, was fie mit ihm 
gehabt. Ich erzählte aber, wie mein feliger Herr Vater in 
England einen gelehrten Mind, Mathias Paris, befucht, fei zu 
biefem ein reifender Bifhof aus Armenien gefommen und habe 
erzählt, daß er den ewigen Suden felbjt gefproden, der den freuz- 
tragenden Herrn nidt bei fid) ruben lafjen, und nun ewig ohne 
Ruhe und Raft zur Warnung herumpiehen und fuden müſſe. Da 
fprad) Serpoleta: „Ja, zur Warnung, denn er fprad zu mir, 
da ich ihm ein Wlmofen bot: 

„Schön' Dank! ich brauch' nicht Gut nod) Gelb, 

Mir fehlt, was ich verfaget, 

Hab Müdem feinen Sit geftellt, 

Werd’ ruhlos umgejaget. 

Kömmt je mit feinem Kreuz zu dir 

Ein müder Mann gegangen. 

Laff’ ruben ihn und fdenfe mir 

Die Lieb’, die er empfangen. 

Sit’ zu ihm, bir’ ihn an mit Huld, 

In ihm dem Herrn dies thue, 

Dann zahlft bu mild an meiner Schuld 

Und bilfft zu meiner Ruhe!‘ 


Er fah mid) ſcharf und traurig babei an und eilte durd 
pie Büfche weg. Ich höre fie nod) hinter ihm raufden. Mir 
ward fo bang feit feinem Blid, ich fühlte mid) ohne Rube, bis 
id) den erften beften Sreuzträger eingeladen, bei mir zu ruben 
und mir fein Leid zu Hagen, da ward mir beffer. Ich bitte 
bas arme Kind von Hennegau, ein Drvensgefeg hierauf zu griin- 
ben.” Mid) rührte die Erfahrung Serpoleta’s, und ich willfahrte 
ihr mit dem Gefebe, die Vedrangten bei uns ruben zu laffen 
und huldvoll anzuhören. Da Serpoleta mir fagte: ihre und 
vieler Armen Scornfteine raudjten nicht, gab id) ihr das Redt, 
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in dem Walbe, wo ihr WAsverus begegnet, allen ihren Holsbedarf 
zu fchlagen, wofür fie bet Braut- und Leichenzügen ein Raud- 
huhn zu entrichten bat. 

St. Sophientag. Heute hatte id) einen lieben ftillen 
Tag, vas treue Mutterherz, das Rothfehldhen unter meinem 
Dache medte mid) gar früh mit feinem Liebchen, ich ftedte den 
Kopf durchs Ferfter und belaufchte e8, wie e8 mit bem erften 
Sonnenftrahl oben am Giebel gar einfältiglih in Mutterforgen 
überlegte, wo und wie e8 fein Neftden am fiderften bauen folle. 
Da fiel mir mein Herzgefpann ein, deſſen Feft heut’ war, und id 
lief an einen fdjattigen feuchten Ort der Wiefe, wo das Sophien- 
Fräutlein, Gonnenthau, Gonnenbraut ftand, defjen große Heilfraft 
mir wohl befannt ift, und flocht id) ein Kränzlein daraus, und 
faufte zwei gleiche feidene Tüchlein, eins für fie und eins für 
mid, und brachte Kranz und Tüchlein meinem lieben Herzgefpann, 
und war felig mit ihr den ganzen Tag. Das Verslein aber, 
das id) ihr fchrieb, lautete alfo: 


„Dies Kränzlein von Sophienfraut, 
Weil's deinen Namen filhret, 

Und weil e8 heifet Sonnenbraut, 
Dir liebftes Herz gebiihret, 

Steht jonnig e8 in offner Au’, 
Steht ſchattig es verhüllet, 

Heit immer e8 bod Sonnenthau, 
Weil milder Than es füllet. 

Der Than aus feinem Innern quillt, 
Er ift nicht drauf geregnet, 

Drum ift, lieb’ Herz, dein Ebenbild 
Mir feqnend drin begegnet. 

Wer Sonnenthau im Herzen trägt, 
Hat Schuß vor Zaubereien, 

Und muß, eh’ er fic) ſchlafen legt, 
Wie du dem Feind verzeihen. 
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Aud heute ben Sopbientag 

Kann ſchöner ich nicht weihen, 

Als daß, verzeih’ uns Gott, ich fag, 
Wie Allen wir verzeihen.‘ 


Sonntag Cantate. Da man lieft: „Singet dem Herrn 
ein neues Lied.” — Drvensverfammlung Es follte ein neues 
Lied gefungen werden, da war das Lied ber “Morgelina das 
neuefte und fchönfte: 


„Es hat einmal geregnet, 

Die Laiibli tröpflen nod ; 

Ich hab einmal Gott redt geliebt, 
Ich wollt’, id) that? es nod. 


Wir fangen das Lied alle in großen Freuden und id) fchenfte 
Morgelina das Redht in allen meinen Wäldern Laub zur Streu 
zu fammeln, wofür fie bei Braut- und Leichenzügen ein Lauber- 
huhn zu entrichten bat. 

Sonntag Rogate. Bor der Vittwode. Ordensfisung. 
— Wir überlegten, wie wir die armen Finder an ben brei 
folgenden Tagen dur) die Felder führen follten, um Segen für 
die Erndte zu erflehen. Bede der acht Gefpielinnen follte der 
Schaar ihrer Pflegefinder ein Fähnlein, worauf ein Sdubengel 
im Korn abgebilvet, vortragen, und Mosfatellina hatte dazu 
folgendes Lied gedidjtet, was wir ben Kindern Lehrten: 


„Engel fegnet uns bas Korn, 
Laßt es golden reifen, 

Hiitet e8 vor MWetterzorn, 
Bis wir Aehren ftreifen. 
Wiegt ihr unfer taglid Brod 
Golden auf den Halmen, 
Singen frei vor Hungersnoth 
Wir euch Dankespfalmen. 
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Wollen tren das zehnte Korn 
Unfern Hirten bieten, 

Die vor Diftel und vor Dorn 
Schwache Schäflein hüten. 
Schiütet uns vor Hagelnoth, 
Gebet Sonn’ und Regen, 

Bis wir tragen Wein und Brod 
Unferm Hirt entgegen. 

Gebt, daß Alles leben fann 

Und ba} feiner barbe, 

Selbft dem aller drmften Mann 
Cine feine Garbe. 

Wenn wir dur die Stoppelu ziehn 
Und die Aehren fefen, 

Danfen Gott wir auf den Knien, 
Der fo treu geweſen.“ 


Ich ſchenkte Mosfatellina ein ſchönes Getreivefeld, wofür fie 
bei Braut- und Leichenzügen ein Achrenhuhn zu entrichten hat. 

St. Nicomedestag. — Heute ftand ein Stordy auf dem 
Thurme meines Schlofjes und klapperte. Ich hörte ein Glidden 
läuten, wußt' nicht, was foll’s bedeuten; da fah ich einen Zug 
fleiner armer Kinder vworüberführen. Sie plauderten durdein- 
ander, daß man fie weit in der Ferne hören fonnte. Als fie 
nun den Klapperftord hörten, machten fie Halt vor dem Thurm 
und fangen zu ihm hinauf: 


„Klapperftordh, Langebein, bring’ mir dod ein Schwefterlein, 
Eh’ die Sonn’ zum Krebfe geht und die Glud am Himmel ftebt 
Mit den fieben Küchlein fein, das find fieben Sternelein, 
Wenn der Mond in voller Pracht lachet in der Mitternacht, 
Wenn der Widder fpringt heran zu dem feuchten Wafjermann, 
Da die Mofen glühen und die Linden blühen, 

Da die Bienlein [hwärmen und die Käfer lärmen, 

Da vom Fliederbliithenduft ganz beranfcht der Kufuf ruft, 

Da der Wein im Faß fich rührt, weil er Nebenblüthe ſpürt. 


- 
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Da ber Finke mufizirt und bie Lerde tirelirt, 

Da bie Lilie in ber Nacht träumend weint und wadend lacht, 

Da mand Eichhorn hüpfet, da dem Neft entjchlüpfet 

Manches liebe Vigelein; bring’ mir dod) ein Schwefterlein, 

Leg’ es in den Garten, will fein fleißig warten, 

Leg’ e8, wie ber Ofterhaas bunte Eier legt in’s Gras, 

Leg’ mir’8 in mein Schürzelein, trag’ ich’8 in mein Kämmerlein, 

Mir im Arm foll’s liegen, wills am Hergden wiegen, 

Dann leg’ ich's in Mutter Schooß, die mir's aufzieht fromm und 
groß.‘ 


Sd fann nicht jagen, wie diefer Gefang mid) rührte, und 
id) meine and) den Klapperftord), der fer ernfthaft zuhörte, dann 
flapperte und wie in Gefchäften fort flog, worauf aud) die Kinder 
weiter zogen. Nun ging ich zu des Herzens Nachbarin, bei 
welder id) am 25. April mit den Gefpielen über die Wiege 
gefprungen. Sie war franf, e8 fam ihr gar ernjt der Gedanfe an 
ben Tod, fie legte mir mit Thranen, was ihr theuer, an das 
liebfte Herz, das fie in ihrer Cinfalt fennet, und id) habe. Sh 
verließ fie bang und fdwer und wadte bis Mitternacht in 
Sorgen. Der Vollmond ftieg auf die Linde und blidte mich fo 
fehnfiidhtig an, daß er mid) entjchlummernd hinüberzog in das 
andere Land. 


„Da träumte mir ein Traumelein, ich jaß ganz einfam und allein, 

Bloß wie ein armes Seeldhen fein, ein Feines Thaujuwelden rein, 

Auf weiter Himmelswiefen - Flur und fudt’ des Paradiefes Spur; 

Ich zitterte durch Mark und Bein, mein Kleidchen war ter Mon- 
denſchein, 

Ich flehte zum Ermatten ſchier, wer gibt ein Bischen Schatten mir? 

Da flog ein langer Schatten her, in’8 Krenz geftaltet ungefähr, 

That mich in meinem Schreden ein Weilden auch bebeden. 

Es war ber Storch, der Langebein, ich fah ihn in dem Mondenfcein 

Die Wieje hin fpazieren und ringsum fpioniren, 

Da fand er vor bem Hirtenhaus ein junges Lamm gefebet aus; 
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E8 lauert bang gefaucrt und bat den Stord gebauert, 

Er fprah: „Geſchlagen hat's ſchon zwölf, daß Gott dir vor ben 
Wölfen helf! 

Der Widder kömmt gelaufen jchier und rennt did übern Haufen 
bier, 

Gleich Teert der Waffermann fein Faß, da fannft bu werben 
pfügenaß.‘ 

So fprad er mand affabel Wort und trug bas Lamm im Schnabel 
fort, 

Wohl über Berg und Thal geihwind, daß er ihm eine Mutter 
find’, 

Die es zum guten Hirten führ, er flog — ba podt’s an meine 
Thür, 

Und ich erwachte.‘ 

St. Marcellinustag. — Heut’ ftand id) armes Kind 
von Hennegau mit den andern Kindern um eine Wiege, fie 
fragten: 

„Sag Mütterchen, wir bitten febr, 
Wo kömmt das liebe Püppchen her? 
Das hier fo artig in der Wiegen 
Gleich einem Engelein thut fliegen.” 


Da antwortete die Mutter: 
„Es ift ein liebes Schwefterlein, 
Es ift mein armes Kindelein, 
Berloren vor ber Himmelsthür 
Fand es der Stord und bracht’ es mir, 
Nun will ich’8 treulich ziehen auf 
Durd feinen ganzen Lebenslauf.‘ 

Die Kinder hörten die Antwort und ftanden voll Neugierde 
um die Wiege herum, aufmerfjam auf jede Bewegung der Heinen 
Puppe, die darin lag mit Freude glänzenden Augen. — Ad! 
und das Leben ift doch fo fdjwer und ernit! 

Sonntag Eraudi (Rofenfonntag). — Ordensfigung. 
Ich konnte nicht dabei fein, denn ich wartete heut’ das Kinblein, 
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und trug e8 umber bid es ſchlief. Ich bin faft ganz ftolz 
gewefen auf mein fleines Amt; ic) meine oft, man finne mid 
zu gar nichts gebrauchen, und die Leute fagten mir das aud 
ſchon oft genug. 

Es famen aber meine Ordensgefpielinnen und freuten Rofen 
in der Stube und über das Lager der Freundin, und fetten mir 
einen Kranz von weißen Rofen und dem Mind ein Kranzden von 
Kofenfnospen auf, während ich e8 trug; dazu fang Cornelia: 

: : ; Fe Warr lorry 1,251 
„Die Rofe blüht, felig die fromme Biene, 
Die in der Blätter keuſchen Bufen finkt 
Und milden Thau und linden Honig trinkt, 
Selig die Magh, die Dir, o Rofe, diene! 
In Freuden ſchwebet ihr Gemiith, 
Weil ihre Rofe blüht.‘ 


„Die Rofe blüht, Gott laff’ doc) milde glühen 
Der Sonne Licht, hüll' Roſ' und Nöfelein 
Gen Froft und Gluth in deine Gnade ein, 
Laß alle Lieb’ in diefer Rofe blühen, 

Dann fingt das ganze hohe Lied: 

Ach, unfre Rofe blüht! 


„Wie rofigt blüht das Röslein aller Rofen 
Und lacht mit folder Herzempfindlichkeit, 
Daß felbft bie Lilie ihr zu Dienft fic) weiht, 
Mit feiner andern Blume zu liebfofen, 
Weil aller Unſchuld Seelenfried’ 

Aus dieſem Röslein blüht.‘ 


Ich ſchenkte Cornelien für dieſes Rofenlied einen ſchönen 
Rofengarter, wofür fie bei Braut- und Leichenzügen ein Garten- 
huhn zu entrichten hat. 

Vorabend vor Pfingften. — Ordensfibung. Ich armes 
Kind ordnete mit den Gefpielen die Feftlidfeit der folgenden 
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Tage. Es wurden Maien im Walde geholt und Blumen auf 
per Wiefe, um das Felt zu ſchmücken. 

Pfingftfonntag. — Als ih erwadte, fand ich auf der 
Wiefe vor dem Schloß, meinem Fenfter gegenüber, einen fchönen 
Maienbaum von den Gefpielen und den Waifenfindern gepflanzt. 
Er war mit Kränzen von Siebenfarbenblumen und Bändern vor 
fiebenerlei Farben gefdmiidt. Als der Tag anbrad, ftanden die 
Gefpielinnen darunter und fangen mir ein Pfingftlied. Ich 
dankte und [ud fie auf Morgen zum Feft unter die Mate. 

Pfingftmontag. — Meine Ordensgefpielinnen führten 
am Nadmittage fdier alle Kinder der Stadt unter die Maie. Die 
Armen hatten den Vertritt, fie waren neu gefleivet; fie zogen 
alle mit Blumen befränzt um die gededten Tifche fingend umber 
und wurden mit Hirfenmuß bewirthet, wir Ordensgefpielen gofjen 
allen den Honig darauf und dienten ihnen. Hierauf fangen wir 
und tanzten Reihentänze und ließen viele weiße Tauben fliegen, 
die mit bunten Bändern und Silberpfennigen gefdmiict waren; 
wir waren fehr freudig. 

Pfingftvienftag. — Heute gegen Abend fam eine große 
Schaar unferer Pflegefinder mit grünen Zweigen und Blumen- 
fränzen geſchmückt, fie zogen einen mit Laub verzierten Rinder- 
wagen, worauf die Pfingftbraut fag, in den Schloßhof. Die 
Pfingftbraut war eine der Ordensgeſpielinnen, fie hatten fie tm 
Walde fo mit Laub und Blumen verhüllt, dak fie, einem großen 
Dlumenftrauß ähnlich, ganz und gar nicht zu erkennen war. Ein 
Schleier von Siebenfarbenblumen bevedte ihr Gefiht. Sie trug 
eine weiße Taube in den Händen. Nun mußte ich rathen, welche 
von meinen acht Gefpielinnen die Pfingftbraut fei; vie fieben 
andern folgten in einem Ddidt verlaubten Wagen dem Zuge. 

Da id) dreimal falſch rieth, lieR die Braut die Taube 
fliegen, welche ihren Namen anf einem Zettel anhängen hatte. 
Nun mußte id) vie Taube fangen, oder die Braut und alle 
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Kinder befdenfen. — Die Taube aber flog hinaus und freijte 
über einem fehönen Kleefelde. Da fagte id) zu der Pfingftbraut: 
„Sage mir deinen Namen, mit welchem die Taube das Feld 
umflogen hat, fo fchenfe id) dir das Feld.“ Da ftiegen die 
anderen Gefpielen aus dem Wagen und entjchleierten Fraulein 
Esparfetta Hahnenfämmchen, welde id) umarmte und mit dem 
Felde befdenfte, wofür fie bei Braut- und Leidhengitgen ein 
Pfingfthuhn zu entrichten hat. — Wir zogen hinaus auf das 
Feld, und die Kinder ftedten Zweige umber, wo die Taube flog, 
und da wurden Mtarffteine aufgeridtet; es war ein ſchönes 
Stück Feldes. 

Alſo habe id) meine acht Ordensgefpielen vom weißen 
Sonntage bis heute alle mit Gütern befdentt. 

St. Silveriustag. — Entichlummert träumte mir, die 
Lilien meines Gartens hätten fic) erfdloffen, und ich fahe zwei 
leuchtende Frauengeftalten in den Garten treten, eine gefrönte 
. Matrone mit einem Kreuz in der Hand, und eine jchlanfe 
rührend bewegliche Jungfrau mit langen niederflieRenden Haaren, 
fie war in eine Dede von Roßhaaren eingehült und mit einem 
blühenden Zweige weißer Dornrofen gegürtet. Od) hatte nie 
dieje Frauen gefehen. Ich aber ftand bei einem NRofenftraud) ; 
und als fie voriiber gingen, gab id) ihnen ein nenaufgegangenes 
Röslein, das war duferlid) ganz ſchön und geſund, aber id) 
fühlte, daß es mit tidtlidem Mehlthaue befledt war, und fprad 
zu den Frauen: „Laſſet es reinigen und heilen.” Als fie nun 
mit dem Röslein zu den Lilien famen, fah ich zwifchen denfelben 
einen fdimmernden Siingling erjcheinen, von unausſprechlicher 
Reinheit und Yungfräulichkeit, er hatte eine leuchtende Lilie in 
der Hand, die Lilien um ihn her fahen trüb aus gegen ihn und 
fie. Er fah nicht auf, er ſchlug die Augen nieder. — Die 
Frauen hielten thm das Rofenfnispden auf den Händen hin, 
und er goß aus dem Kelche der Lilie, die er trug, einen Licht— 
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thau über dafjelbe und fprad Namen ans; — da war das 
Röschen ganz heil, ganz rein und licht, und mir war, als gehöre 
ed nun aud nod) zu einem viel ſchönern Rofenftraude mit fünf 
blutrothen Rofen, den id) über dem ganzen Bild erfcheinen fab. 
Da verfhwanden der Yüngling und aud) die beiden Frauen, 
nachdem fie mir das Nöschen zurückgebracht, weldes id) wieder 
an den Roſenſtrauch heftete, dem id) die ganze Zeit nahe ftehend 
Alles erzählt hatte, was gefdah. Er verftand mich jehr gut, 
denn er war ganz jelig und fdiittelte helle Tropfen nieder auf 
bas jchöne, neue, reine Röschen, und es fprigten mir Tropfen 
auf die Wange; da erwadte id. — Bd) war aber fo bewegt 
von dem lebhaften Traum, und war jeiner fo gewiß, daß id 
mid) einbiillte und auf leifen Soden hinabſchlich in den Garten. 
D, wie war es fühl und til, und fo rubig, fo ruhig! Ich 
meinte immer, ich müſſe die lichten Geftalten irgendwo ſehen, 
aber id) fah nur ein Nachtlicht herfehimmern, hörte nur ein 
Rindlein wimmern and das Briinnden raufhen. Im Garten 
war es wie fonft, einige Glühwürmer leuchteten umber, als 
wollten fie mir juchen helfen, ver Mond war untergegangen, es 
gligerten nur einige nadjinnende Sternden. Ich nabte den 
Yilien, fie dufteten Licht, und id) fah Strahlen von den Sternen 
in fie niederfdiefen und von ihnen wieder empor; ed war, als 
trügen Himmelsbienen Honig aus ihnen ein fiir die Kinder einer 
bejjern Welt. — Und wie ih fo finnend ftand, hörte ich eine 
Menfchenftimme, fern und dod nah, mit wehmütbigem Tone die 
Worte fpreden: 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Bang hüllte id) mich Dichter ein und eilte aus dem Garten. 
Mein Gewand fing fih in einer Dornranfe; erjchredt rief ich 
laut: „Wer fat mid?’ und ftand. Niemand zeigte fic, fo rif 


so 


ich Dann jchneller eilend die Ranfe mit fort und dadte: Sie wird 
mir morgen ein Zeichen fein, daß ich nicht geträumt. In meinem 
Schlafgemade hörte id) immer jene Worte nod) um mid) tönen. 
Ih verftand fie durch und durch, und fonnte fie dod) nicht 
erklären. Ich verftand ihre Wefen, und hatte feine Worte für 
fie, als fie felbft. Immer wiererholte id) fie, immer fah id) die 
leuchtenden Lilien und die Sterne vor mir, die fie grüßten. 
Als id) mir den Nadhtthau von dem Angefihte wuſch, war mir, 
als fehe ich ein Haupt, fo deutlich neben mir, daß ich die Ranke 
von meinem leide löfte und das Haupt mit ihr befränzte. Da 
hörte ich jene Worte wieder und erfchrad nicht, und legte die 
Hand auf das Haupt und fühlte: dieſe Worte follen mein 
Wahlipruh fein. Entſchlummernd aber hörte id) eine flagenvde 
Stimme: „Ad, wer nimmt mir von der Stirne den Traum?“ 
Da verftedte id) mid, und hörte zum erften Mal in meinem 
Leben mein Herz heftig pochen und entfchlief. 

St. Albanustag. — Heut’ ward Alles wahr. Ic) ftaud bei 
meinem lieben Herzgefpann und fie trugen das Kind zur Kirche, 
indejjen erzählte ich ihr, wie id) Nachts im Traume bei der Roſe 
geftanden, und was ich gejehen, und fie brachten das Rindlein 
ganz Klar und heil wieder, und id) legte e8 ihr ans Herz, und 
mein Herzgejpann meinte auf das Röslein, wie Nachts vie 
Rofe gethan. 

St. Adhatiustag. — Heute mußte id) das Heine Röslein 
in den Garten tragen. Mein Herzgefpann glaubte, es bringe 
ihm einen bejondern Gegen, durd mid) zuerft an die Luft 
getragen zu werden. Od) trug e8 und fagte ihm im Herzen 
Alles, was id) gefehen, von den leuchtenden Frauen und dent 
Siinglinge mit der Lilie, und e3 fchien es befjer zu verftchen 
al8 id); denn e8 fah mid) groß an, lächelte und meinte dann 
gar beweglid. Sd) aber hatte immer Angft, ich möge e8 fallen 
lafien, und bradte e8 heim. — 
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NB. Nun nabet aber ein wichtiger Tag, Gonnenwende, des 
Taufers Tag, da die Sonn’ nicht höher mag. Da hat fid aus 
meine Sonne gewendet, und ift vieles anders geworben mit mir, 
ba id) erfahren von den Kleinoden von Vadutz, die id) bisher 
unwifjend auf den Schultern getragen, und ba id) geftiftet das 
Klofter Lilienthal. 

St. Eveltrudistag vor SGounenwende. Heut’ Mor- 
gen gegen drei Uhr vor Lages-Granen ward id) aufgewedt, 
und fieh, Verena jtand bei meinem Bett und bemühte fi, mid 
von ber linfen auf die rechte Seite zu legen, dabei fagte fie: 
„Das fromme Hühnlein ſchickt mid, es weiß Alles.“ — Ih 
richtete mid) im Bett auf, ich glaubte zu träumen, ich fei nod 
ein Kind, wo Verena jo zu thun pflegte. — Sie aber fprad : 
„Snädige Gräfin, goldene Amey, erfchrid nit. Es ift meines 
Dleibens nicht mehr lange hier. Du weißt, daß id) am Tage 
vor Sonnenwende immer mit dem frommen Hühnlein in vie 
Höhle gehe, wo der Vater deines Stammes den Salmo und das 
erfte Hühnlein Gallina am Gonnenwendetage gefunden, und daß 
id) dort einige Tage in Zurüdgezogenheit während dem Larmenden 
Sohannisfeft ihrer gedenfe. Diefes Jahr treibt es mich etwas 
früher hinaus, weil du heute mit Tages Anbeginn unten im 
Gallinarium große Wäfche haft, und ich nicht von allen deinen 
Gefpielen und Magden will angejproden werden. — Ich bringe 
dir hier den Schlüffel zum Gallinarium und meiner Kammer ; 
du bift die Landesherrin, id) habe ihn von div und muß ihn dir 
wiedergeben; id) bin ſchon alt, id) hab fchon viele Hühnlein 
erlebet, wer weiß jeinen legten Tag. Im meiner Kammer in 
der Truhe wirft du mein Teftament finden.“ — Ich ward ganz 
ernfthaft über bieje Reden Verena’s, und bat, fie möge dod bei 
folden Ahnungen nicht allein in die Salmoshöhle gehen, damit 
id) ruhig fein finne. Sie aber ermiederte: „Habe feine Sorge 
um mid, id) bin gwar bereit, aber wir feben uns auf Erben 
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pod) wieder und wollen nod recht freudig zufammen fein. — 
D goldene Amey! achte auf Alles, was dir vertraut ijt, befonders 
auf die amaranthfeione Dede von Hennegau.“ ALS fie dieß fagte, 
ließ fid) das heilige Hühnlein mit einem warnenden Tone in 
ihrem Korbe vernehmen. „Hörft du,“ fuhr fie fort, ,,Gallina 
ift aud) meiner Meinung, und mabhnet mid) zugleich zum Schei- 
den, das Hühnchen wei Alles.” Hierauf fragte ih: „Und das 
Büblein?“ Da erwiederte Verena mit großem Ernft: „Es bat 
feine Sad)’ zu Ende gebracht, Hilf ihm fein Bündlein ſchnüren.“ 
Da umarmte fie mid) und jog von bannen. Ich fann nicht fagen, 
wie tief mid) die Worte erfchütterten, die fie zum erften Mal 
von dem gebeimnifvollen Büblein gefproden. Ich abnete, es 
ftehe mir etwas Großes bevor; jedod) was jollte id) thun, id 
mußte e8 erfolgen lajien. Set aber ftand id) auf, zündete meine 
Leuchte an und ging in das Wafchhaus bei dem Gallinarium ; 
wir hatten gewettet, wer zuerft da fein werde. Ich mar bie 
Grfte. Reine meiner Gefpielinnen oder Mägde war zugegen. 
Ich blicte zwiichen den großen Waſchbütten ſcheu durch die weite 
dunkle Halle, die meine Lampe unbeftimmt erleudtete. — Ich 
Dachte, wenn jest das Büblein Fame! — Da hörte id die Hühner 
fic) rühren und and) wie Schritte, und glaubte ſchon, es nahten 
meine Mägde. IH ging zu dem Stall und fah da einen 
Knaben von etwa ſechs Jahren, der aus dem dort hängenden 
Futterfädchen der Verena mit einem Maaße Weizen jchöpfte und 
den Hühnern vorwarf. Neben ihm ftand ein offenes Reifefadden, 
in welchem td) allerlei Früchte ſchimmern fah. Mir fchauderte 
ein wenig und id) fagte fliifternd: „Ach, das Büblein!“ — Da 
wendete eS den Kopf und fchaute mid) wehmüthig lächelnd an, 
nidte und machte, auf das offene Reifefacden hindentend, mit 
den Händen die Bewegung des Zubindens. Da fühlte id) mid 
auf die Knie niedergesogen und betete von Herzen; das Knablein 
that eben fo und antwortete ordentlic) im Gebet, und es war, 


als drehe e8 aus meinem Gebet eine Schnur zufammen, fein 
Bündelchen zuzubinden. Die Schnur ward immer länger, und es 
faßte ben Rand des Säckchens zuſammen und widelte die Schnur 
darıım, und als ich fprad): „Gott gebe’ ihm die ewige Rube,“ 
fagte e8: „Und das ewige Lidt Leudjte ihm!“ Da hatte e8 den 
Knoten gefdlungen, ſchloß das Biindelden, ſchwang es auf den 
Rüden, fprad: ,,Laufend Gott vergelt’s!“ und verfdwand im 
hellen ſchönen Schein. — Im felben Augenblide traten meine 
Magde betend herein und freuten fich, da ich die Wette gewonnen. 
Wir gingen zur Kirche, und nad) dem Gottesdienfte bat mid 
Jacob von Guife, ihn in das Stiiblein Verena’s zu führen, weil 
er mir Etwas mitzutheilen habe. Dort fagte mir nun der 
fromme Mann: ‚Verena hat heute, ehe fie ihren Weg zu Salmo’s 
Höhle antrat, mir aufgetragen, dir Folgendes zu fagen: „Als vor 
vielen Sahren Verena von deiner feligen Frau Mutter das Pflege- 
amt des frommen Hühnleins erhielt, beftand bereits das Gerücht, 
unten in den Gewölben des Gallinariums laffe fi mandmal ein 
fleines Büblein fehen, welches allerlei Geſchäfte verrichte und 
dann wieder verfdwinde. Es war diefes von mehreren Wajde- 
rinnen, die dort vor Tag arbeiteten, gefelen worden. Einft ward 
Verena auf ihrer Kammer Nachts erwect und fah zum erften Mal 
jenes Biiblein vor fic) ftehen, welches fie mit den Worten aus 
dem Bette z0g: „Der Iltis, der Iltis.“ Sie eilte hinab und 
fam gerade nod) früh genug, um einen Iltis zu verjagen, der 
gu dem Hühnlein hineindringen wollte. Als Verena wieder zu 
Bette gegangen war, erfdien ihr bas Büblein wieder und fprad 
zu ihr: „Du follft mir Gutes thun, du bift aus demfelben 
Stamme mit mir, mein Vater ijt aus deinem Gefdledt oben 
am Mbeine her. Er war ein Knecht Salmo’s am Hahnebad und 
baute mit an dem Schloffe Kirn, worin Salmo mit dem Hiihn- 
lein wohnte, deſſen Fütterung meinem Vater anvertraut war. 
Wir waren alle Chriften, und Salmo hat mich felbft unterrichtet, 
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meine Mutter war feines Söhnleins Amme Wir batten aber 
eine Muhme, die war eine arge Heidin, und lebte in einer Höhle 
des Waldes und war eine Weiffagerin. Meine Eltern fürchteten 
fid) vor ihr, und ich "mußte manchmal zu ihr geben und ihr 
freundlich thin, damit fie uns nicht fade. Ich hatte eine große 
Begierde zu reifen und zu lernen; die alte Muhme erzählte mir 
immer von wunderbaren Ländern und von Yeuten, bei denen man 
Alles lernen fünne. — „D, fünnt’ ich reifen und lernen!‘ fagte 
id, „‚jetst muß ich immer das Hühnlein füttern.‘ Da erwiederte 
die Muhme: „Ich weiß wohl cin Hühnlein, wenn du das 
fütterteft, da wäre Dir geholfen.‘ Und fie zeigte mir ein Huhn 
in ihrer Höhle und fagte: „Wenn du ihm täglid ein Körnlein 
vom Futter Des Hiihuleins Gallina bringft, bis es fett wird, fo 
wird es ein goldenes Ei legen, wenn wir das verfaufen, fannft 
du weit reifen und Alles lernen.“ Ic ließ mid) verführen. Bh 
ftahl täglid) dem frommen Hühnchen ein Körnlein. Es reichte 
nicht hin. Ich lernte zwei, dann drei und zuletst gar das ganze 
Futter ftehlen. — „Nod einmal, fagte vie böfe Muhme, „mein 
Huhn fikt Schon zu Nefte, nod) einmal bringe das Futter und 
pas goldene Ei ijt da, und du reifeft weit und lerneſt Vieles.’ 
Nochmals ſchlich ich Nachts in großer Augft zu dem Futterfaften 
des Hühnleins, das immer gar wehmüthig gadernd mid) gewarnt 
hatte, diesmal hörte ich feine Stimme nicht. Ich öffnete den Kaften, 
der furdthare Hund Salmo’s, der Saufänger, fprang mir daraus 
entgegen und erwiirgte mid. — Das Hiihnlein Gallina war 
verhungert und Salmo hatte den Hund in den Kaſten gefperrt, 
um den Dieb zu fangen. — Ach, da machte id) die große Meife 
in die andere Welt und lernte Vieles, nämlih: „Du follft nicht 
jtehlen, und Alles bis auf den letten Heller muß erfebt werden! “ 
— Mir aber iff das Urtheil gefprochen worden, daß ich bei 
Kindern und Kindes Kindern des Hithnleins fo lange das Futter 
bewachen und jedes zerftreute Körnlein auflefen und anwenden 
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muß, bis ſo viel Weizenkörner zur Ehre Gottes und zum Troſte 
der Armen durch meine Bemühung gewonnen ſind, als aus dem 
von mir geſtohlenen Weizen, wenn er geſäet worden wäre, hiezu 
hätten verwendet werden können. Seit dieſem Urtheile hüte und 
ſorge ich ſchon viele, viele Jahre bei dem Futter im Gallinarium, 
und hab ſchon ziemlich viel erſetzt, aber du kannſt mir Filfe 
leiften. Verena, du weißt, daß das Almoſen taufenpfältig erfest 
‚wird, fo demiithige did) und bettle das Futter für das Hühnlein 
zufammen, fo werden die Wobhlthater taufendfad) belohnt werden; 
und du felbjt theile das Ueberfliijfige mit Gott und den Armen, 
fo wird Alles and taufendfad) gemehrt werden, und Alles das 
Ihenfe dem AWermften aller Armen, mir — damit ich meine 
Schuld tilge und zur Ruhe gelange.’ So flehte das Biiblein 
zu Verena, und fie gab ihm die Hand darauf und es verſchwand. 

Bon diefer Zeit an bettelte Verena immer den Weizen zur 
Nahrung des ganzen Gallinariums und verwendete den Ueberflug, 
wie du weißt, für die Kirche und die Armen, und Gott fegnete 
ihr Thun veihlih. Niemals hat fie das Geheimniß des Biibleins 
ausgefproden, nie mehr von thm gejagt, als: „Es macht fein 
Sad!‘ — denn man fell die Schuld ver Todten tilgen, ohne 
fie zu verfünden. Geftern Abend nun, als fie alle Hühner nod 
fütterte und das Hühnlein im Korbe mit auf ihre Kammer nehmen 
wollte, um heute vor Tag, ohne die anderen Hühner im Schlafe 
zu ftören, ihren jährliden Gang zu der Höhle Salmo’s mit ihm 
-anzutreten, fah fie das Biiblein im Gewölbe ſehr befchäftigt, als 
pade es feinen Reifebiindel. — Nad) Mitternacht, nachdem fie 
wenige Stunden gefchlafen, wedte fie die Erſcheinung und fprad: 
„Verena, ich fomme, Abſchied von dir zu nehmen; lohn' dir das 
wahre Weizenförnlein taufendfaltig, was du an mir gethan! 
Alles, was ich ſchulde, ift bezahlt; ſchenk' mir pod nod ein 
Bisdhen auf den Weg, bak ich doch Etwas mitbringe und nidt 
ganz fo kahl anfomme; fieh, ich babe nod) Pla oben in meinem 


Bündleiu!“ Da ftand Verena auf und betete von Herzen für 
das Biiblein, bis e8 fagte: ,,Genug, genug, ich frieg den Seckel 
fonft nicht zu. Jetzt gehe zu Yacob von Guife und fage ihm, 
wie e8 mit dem Biiblein bejchaffen war, und wie es fein Sad 
endlid) durd) dich zu Stande gebradt. Sage ihm aud, er folle 
ber Gräfin Amey Alles erzählen, und fie bitten, daß fie mir mein 
Bündlein zufehnüre, dann fage ich taufend Gott vergelt’s! und reife 
in den Himmel!” — Nach diefen Worten verfdwand das Biib- 
lein, und Verena ging zu dir und dann zu mir; „ich aber erfudje 
vid), erfülle den Wunſch des VBiibleins mit Gebet.‘ Go fprad 
Jacob von Guife zu mir, und da id) ihm hierauf erzählte, was 
mir vor einer Stunde mit dem Büblein gefdehen, und wie id 
ihm bereits fein Biindlein gefdloffen und e8 feinen Weg in den 
Himmel freudig angetreten habe, gab er mir feinen Segen und 
fprad): „Wir wollen diefes Ereigniß für und bewahren.“ So 
habe id) es dann aud) allein für mich niedergefchrieben. 

Als id) in das Gallinarium juriidfehrte, fand id) meine Mägde 
ſchon in ver Wäfche platidernd und meine Gejpielen mit manderlei 
Anordunng und Aufficht befdaftigt. Ich begab mid) mit Sungfer 
Cordula, welde immer bei Krankheit oder Abwefenheit Verena’s 
ihre Stelle vertrat, in das Stübchen Verena’s, überreichte ihr 
die Schlüffel zu den Hühnern und dem Futter und dem Korn— 
fpeiher, nahm in ihrer Gegenwart das verfiegelte Teftament 
Verena’s aus der Truhe und ließ fie in dem Stübchen zurüd. — 
Sd war nad dem Erlebten eben nicht befonders erfchüttert; es 
war mir recht von Herzen lieb, daß dem Büblein geholfen war. 
Aber indem ih mid) fragte, warum mid) das nicht ftärfer 
bewegte, dem Verena ded) fo viel mühfelige Jahre gewinmet 
hatte, antwortete eine Stimme aus meinem Innern, da id 
vorübergehend mic vor dem großen Kreuze beugte: „Haft du je 
für das Glück Anderer ein Opfer gebradt? Dem Bühlein, aber 
nicht dir ift geholfen, aud) du thueft das Deine, wer wird dir 
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dein Biindlein ſchnüren? Was foll dich erfchüttern? Zu Leid 
und Freud’ gehört ein Edo, ein Wiederhall, ver antwortet; — 
aber bu bift einſam!“ — Als ich diefe Stimme in meinem 
Innern hörte, war mir unbeimlidh. Ich blieb aber mit dem 
Gewande am Geländer der Treppe hängen, ich jchaute um und 
fah das Kreuz an, da war's, als fpreche e8 zu mir: „Ich bin 
fo einfam, o lafje mid) nicht fo einfam, o laſſe dich erfchüttern! 
— Das wollte mid) fchier bewegen, dod) ich hörte Gefang nahen 
und trodnete meine Augen und eilte an den luſtigen Spring- 
brunnen des Schloßhefes unter die Linden, da fand ich meine 
Gefpielen befdaftigt, meine Halsfraufen und Schleier und feineren 
Gerdthe zu wafden, und ich gejellte mich zu ihnen nad alter 
Landesfitte, jede häusliche Arbeit durch meine Theilnahme zu 
ehren, und wuſch. 

Wie wir nun fo plätjcherten und wiſchi waſchi plauderten, 
und Sede vor der Anderen ihre innere Armuth, die wir dod 
gegenfeitig kannten, unter einer andern #litterfrone, id) aber 
unter meiner Grajenfrone verftedte, zogen Schaaren von armen 
Kindern mit Körben zu uns heran und bettelten um Gejchenfe, 
ven Fohannisengel morgen zum Fefte zu ſchmücken und Johannis— 
feuer amzuzünden. Sd) ließ ihnen reichlich Speife und Holz 
austheilen, und fchenkte ihnen auc ein jchönes rothes Kleid ven 
Johannisengel zu befleiven. Sie fangen aber einen Reim: 

„Feuerrothe Röfelein, 

Aus dem Blute fpringt der Schein, 

Aus der Erde dringt der Wein, 

Roth Schwing ich mein Fähnelein!‘ 
und fonnte id) diefe Worte nidt aus den Sinnen los werben, 
id) weiß nicht warım. Es zog mir dabei ein banges drückendes 
Gefühl von der linfen Schulter zum Herzen. Nachmittags zogen 
wir mit der Wajde, den Zeppichen und der großen amaranth- 
feionen Dede auf die Wiefe, und breiteten Alles zur Bleiche aus; 
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denn es ift in dem Lande Hennegan eine große Verehrung des 
Taufers, und e8 herrſcht unter dem Bolfe der Glaube, der Than 
in der Bohannisnacht bewahre Leinen-, Seiden= und Wollentücher 
vor Mottenfraß und anderm BVerderben. Es waren aber drei 
fromme arme Fraulein, zur Lilien genannt, auf der Bleiche. Sie 
waren aus meinem Landden Vadutz einen weiten Weg vor 
einigen Tagen barfuß ins Hennegau gewallfahrtet und zwar zu 
mir. Gie hatten ein fdweres Anliegen und ließen mid) durch 
Jacob von Guije bitten, ganz allein mit mir zu fpreden und 
zwar am Abend vor Sonnenwende. Schon vor zwei Jahren, da 
meiner Mutter legtes Kranfenlager begonnen, waren fie ins 
Hennegau gekommen mit fehr ſchönem Bildwerke, denn Klareta, 
bie jüngfte, hatte ihres Gleichen der Zeit nidjt mit Stiden und 
Weben von Prieftergewand und Tapezerci; war aud) eine große 
Lieblichfeit und Demuth in ihr, gemifcht mit feltjamer Traner 
und erquidendem Frieden, und fonnte fie ſchöne Weijen dichten 
und fingen. Meine Mutter hatte ein Wohlgefallen an ihr, und 
da das Mägdlein fehr darum bat, nahm fie e8 zur Dienerin. Wir 
hatten aber faft großen Schreden mit ihr; denn Nachts an ihrem 
Kranfenlager wadend, war fie plöglich unweife geworden, und 
haben wir fie mit den Schweftern wieder in ihre Heimath fenden 
miifjen. Sie ſchied unter großer Wehflage und ſprach feltjame 
Worte; und da die Mutter acht Tage nachher ftarb, ging allerlei 
Rede über fie, wodurd) fie mir unheimlich ward. Diefe unmeife 
Klareta war wieder von ihren Schweftern ins Land gebradyt 
worden. Sie war mir nicht unlieblih, ja eigentlich meinem 
Herzen nah; aber id) verläugnete es, e8 war mir bange vor ihr, 
es war mir, als fet fie ein Gefdjic, oder bringe mir eins. — 
Wo id) war, flog fie nad) mir, wie ein Schmetterling ins Licht. 
Sd) hatte ihnen verfproden, die Nacht vor Sonnenwenve bei 
ihnen allein auf ver Bleidhe zu fein; fie hatten übernommen, 
Kirdenwafde und Laufhemden um Gotteswillen im Sohannis- 


thau zu bleihen und harrten meiner mit Sehnſucht. — Meine 
Gejpielen fdlugen mir ein Fleines Schlafzelt neben ihrer Bleich— 
hütte auf und febrten zur Stadt. — Als e8 nun Abend gewor- 
den, war all meine Wäfche ausgebreitet. Der Engel des Herrn 
fäutete, wir ftanden betend unt die Hütte, und als wir uns 
gegrüßt, fangen die drei Schweftern dreiftimmig einen ſüßen 
Neim von Abend, von welchen fie aus früherer Zeit wuften, 
daß er mir ungemein lieb war: 


„O Stunde, da der Schiffende bang lauert, 
Und fi zur Heimath ſehnet an bem Tage, 
Da er von fiifen Freunden ift geichieden, 

Da in des Pilgers Herz die Liebe trauert 

Auf erfter Fahrt, wenn ferner Gloden Klage 
Den Tag beweinet, der da ftirbt in Frieden! 


Nun Fehrten meine Gefpielinnen nad der Stadt. Ich fak 
mit den Schweſterchen num ein Feuerchen, wir reveten gute Dinge. 
Mein Herz aber war ſchwer und febute fic, wenn ich in die 
Flamme fah, mute ich immer leiſe fingen: 


„Feuerrothe Blümelein, 
Aus der Erde fpringt der Wein * 


und felbjt der Flare Sternhimmel, von vem ver fühle Thau auf 
mid) fanf, gab mir feinen rechten Frieden. Es war aber Mlareta 
in dem Wahne, nur ich fünne fie heilen, und war fie den weiten 
Weg hierher gereifet und hatte Alles verlafien und vergefjen, 
um in meiner Nähe zu fein. Ich wufte das alles, weil id 
aber gehört hatte, fie habe den Wahnfinn durch Mitleid von 
einem andern Menfden übernommen, hatte id) eine Scheu vor 
ihrer Annäherung, fiirdtend ihr Wahnfinn möge auf mich fom- 
men. Es war aber ein Weber, ein Diener ihres jeligen Vaters, 
um den fie litt. Er hatte für die drei Schweftern, die verarmt 
waren, jo mühjelig gearbeitet, daß er den Verftand darüber ver- 
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(cren, und da er gewohnt war, Klareta das Ceelden zu nennen, 
und für fie zu weben, fo fang er immer Weberlieder von dem 
Seelden, und fprad) andere unmeife Reden. Alle folhe Reden 
jprad) nun aud Rlareta, und war mir immer bang bei ihr, da 
meine Natur gar geneigt ijt, folde Dinge aufzunehmen. — Id) 
wußte diefes aus den Reden der Sdhweftern; wie ich aber Klareta 
heilen follte, fagten mir diefe nicht, jchienen es aud) nicht recht 
zu wiffen. Klareta fehnte fic) nur, allein mit mir zu fein, und 
die Schweſtern ſuchten das zu veranlaffen. Cie warfen fid) in 
ihrer Bleihhütte auf die Knie und beteten. Ich aber fuchte der 
unweifen Klareta auszumweichen, wo e& anging, bis fie endlid) dod 
geheilt mir große Ceheimniffe in diefer Nacht offenbarte, die mid) 
reichlidy belchnten. — Den Hergang fchreibe ic) nun hier nieder. 

„Ich fag mit der unweifen Klareta an dem Fenerden, wir 
agen Brod und Friidte. Sie fchüttete mir aber eine Anzahl 
Hajelnüffe in den Schooß, Jürgo, der franfe Weber aus Vadutz, 
hatte ihr fie mitgegeben, und fie nahm jchüchtern eine der Nüſſe 
und fragte demiithig: „Darf id) dem Seelchen die Nüſſe aufe 
beißen?‘ Mir graufte aber vor den Nüffen. Ich gab fie ihr 
zurüd mit den Worten: „Klareta, ich eſſe Feine Nüſſe.“ Da war 
fie gar tranrig, brad) das Bred mit mir und driidte ed ans 
Herz und a nidt viel. — Wie wir fo ftille ins Feuer fdauten, 
hörten wir fernen Schallmeienflang fid) nahen. Es waren die 
Hirten. Ste hatten nad) Yandes Sitte, weil der Täufer gejagt: 
„Siehe, das Lamm Gottes!” am Vorabende feines Feftes ihre 
Schafe gewajden, und nachdem fie fie eingetrieben, zogen fie mit 
brennenden Kienfadeln, Pfeifen und Schallmeien um den Zaun 
per Bleide zu des Täufers Kapelle oben vor dem Walde, wo ver 
Bad) entjpringet. — Die rothen Fadellichter lecten mich, die 
Schallmeienklänge bewegten in der Nacht mein Herz gar gewaltig. 
Bald eilte id) an den Zaun, bald Fehrte id) zu Klareta zurüd, 
bie mir immer traurig nachſchlich; und als ich fprah: „Warum 


91 


üben nur Fackeln und Sdallmeien in der Nacht fo fehmerzliche 
Gewalt über mein Herz?‘ blidte mich Klareta mit tiefen Augen 
an und fagte wunderliche Reime, die fie auch nachher noch wußte, 
und als fie geheilt war, mir aufjchrieb: 


„Denn der labme Weber träumt, er webe, 
Träumt die franfe Lerde and, fie ſchwebe, 
Träumt die ſtumme Nachtigall, fie finge, 

Daß das Herz des Wiederhalls zeripringe, 
Traumt das blinde Hubn, e8 zähl' die Kerne, 
Und der Drei je zählte faum, die Sterne, 
Träumt das ftarre Erz, gar linde than’ es, 

Und das Eijenherz, ein Kind vertran’ es, 
Traumt die taube Niicdternbeit, fie laufche, 

Wie der Traube Schiidternheit beraujde; 
Kimmt dann Wahrheit mutternadt gelaufen, 
Führt der hellen Tine Glanzgefunfel 

Und der greflen Lichter Tanz durch's Dunfel, 
Rennt den Traum fie jchmerzlih übern Hanfert. 
Horch! die Fadel lacht, bord! Schmerz - Schallmeien 
Der erwadten Nacht in’s Herz all jchreien; 
Web, ohn’ Opfer gebn die fühen Wunder, 
Gebn die armen Herzen einfam unter!‘ 


Ich nidte bejahend, wie man einem Kinde nidt, dem man 
zuzubören fdjeint, aber ich hörte auf vie Schallmeien. Ich bot 
ihr ſchöne Früchte, fie aß nidt. Ich fragte: „Warum ift du 
nicht ? fie find fig.” — Da erwieberte fie mit tiefem Schmerz: 
„Ohne Opfer gehn die fiigen Wunder, gehn die armen Herzen 
einfam unter.“ — Jd) wollte ihrer Empfindung ausweichen, 
blidte hin und wieder, aber plößlich fühlte id) mein Herz. Ich 
blidte die arme Kranfe Liebevoll an, reichte ihr die Hand über 
die Früchte und fprad: „DR mir zum Opfer, armes Herz!‘ 
und fie af. As id) and) genug gegeffen, eilte id) wieder an 
den Zaun zu den Fadeln und Schallmeien, und dachte feines 


Hungernden, felbjt meiner fanm. — Da rajfjelte e8 am Zaune 
neben mir. Slareta war mir nadgefdliden, und riß ſich die 
Hände blutig in den Dornen, um mir Rofen zu veichen. Ich 
ſprach: „Was foll id) mit den Roſen?“ — Klareta erwieberte: 
„Meine Hände bluten, mein Her; blutet; ohne Opfer gehn dic 
fügen Wunder, gehn die armen Herzen alle unter.“ — Sd 
fehrte mit ihr zu der Bleichhütte, fa am Feuer nieder und Lief 
mir die Zöpfe von ihr um ven Kopf unter ein New binden, 
denn id) wollte mid) bald Schlafen Tegen. ALS fie mir fo nahe 
war, ftocte fie plöglidy in ihrer Arbeit, ſchloß die Augen und 
näherte wie träumend ihre Stirne meiner rechten Schulter. Ich 
ftand auf mit den Worten: „Was willft du, wer bift du, wer 
ih?” Da fprad) fie gar vemüthig: „O, meine Herrin, beine 
Magd hat cin Anliegen, höre mid an, morgen ift e8 zu ſpät.“ 
— Ih erwiederte: „Schweige, da id) die Schallmeien hire; 
ja morgen iſt's zu Spät, das jcheinen fie zu Hagen und reißen 
drum mich hin.” — Da eilte ich wieder an den Zaun und 
laufchte hinüber. — Klareta ſchlich mir nad) und ſprach: „DO, 
wär' es doch vorüber, es thut mir großes Leid!“ „Welch 
Leid?“ fragte ich, und ſie antwortete nicht, ſondern ſang das 
Lied des Webers Jürgo mit irrer Weiſe in die Nacht hinein: 

„Das Seelchen auf der Heide 

Hat nicht genug zum Kleide 

Und friert durch Mark und Bein; 

Ich hab in heißer Sonnen 

Mein Leben aufgeſponnen 

Zu einem Faden fein. 

Den hab ich treu gewebet, 

Mein Schifflein iſt geſchwebet 

In ſteter Noth und Pein. 

Mit Thränen ich's erweichte, 

Mit Thränen ich es bleichte 

In Mond und Sternenſchein. 


93 


— — 





Todtwund lag ich zum Sterben, 
Der Seele Kleid zu färben 

Mit rother Farbe Schein. 

IH trug es ohn' Verweilen 

Hin viele, viele Meilen, 

Da war mein Tuch zur Hein, 
Das Seelden zu bedecten, 

Da zudt an allen Eden 

Heraus das Flämmelein, 

Und irret auf der Heide, 

Mein Zeug reicht nicht zum leide 
Dem Feuer - Yänmelent, 

Da drüben die Gefellen, 

Die jchleudern taufend Ellen 
Roth Zeug zur Nacht hinein; 
Die Fadeln und Schallmeien, 
Sie brennen, reifen, fdreien 
Mir tief durch Mark und Bein. 
Web, weh thut das Verſchwenden, 
Mit Noth mußt' ich vollenden 
Mein Tuch — nun iſt's zu klein. 
Das Seelchen ſpringet trunken 
Von Tönen, Farben, Funken, 
Zur rothen Luſt hinein. 

Wenn Tön' und Farben ſtarben, 
Kömmt Nacht und bittres Darben, 
Arm, bloß, allein; allein!“ 


IH fragte: „Was für Neden find dies?“ wud fie erwiederte: 


„Es jind Lichter, Melodeien 

In der Nadt gar manichfalt, 
Dod die Fadeln und Schallmeien 
Ueben größere Gewalt. 
Feuerrothe Röfelein 

Aus der Erde dringt der Schein, 
Aus der Erde fpringt ber Wein. “ 
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Ich blieb an dem Zaune ftehen, bis die Hirten mit ihren 
Kienfadeln heim in das Thor zegen; id) wartete, bis aud) der 
letste Schimmer verfhmwunden war, dann Ffehrte id) zum Feuer. 
Die Unweife war fehr betrübt, ich reichte ihr die Hand und 
fagte: „Ich fann nicht anders, was haft du aber von Tid 
gefungen, das zu fur; fer?’ — Da legte fie mir ein tiefroth 
ſchimmerndes Tuch über die Schulter und fprad: „Es ift von 
mir, mehr hab ich nicht, es reicht nicht zu!‘ Ich erwiederte: 
„Die Farbe zieht mid) an, groß genug wäre eS aud) — aber 
das Mufter des Gewebes ift mir zuwider.“ — Sie fdwieg und 
war fehr traurig, fie weinte ftil. Ich fragte: „Was fehlt vir? 
fage e8 gefdwind, id) muß dert in das Zelt gehen, um zu 
ſchlafen.“ Da erhob id) mid, orbnete meine Arbeit und zündete 
die Leuchte an. — Die Unweife entjegte mich, fie zitterte, fank 
auf die Knie und ſprach: „Du mußt uns eine Gnade erweifen, 
und bis du fie mir bewilligeft, fol diefe Kohle auf meiner Hand 
glühen.“ Da nahm fie eine glühenve Kohle aus dem Feuer in 
die Redjte, und hielt fie mir entgegen und flehte: „Stifte mir 
und den Echweftern ein Rlofter Lilienthal, daß id) mid) verberge 
und dir vor Gott danke! — Ihre That empirte mid), dod 
ſchlug ich ihr die Kohle nicht aus der Hand, id) that, als gehe 
mid) das nicht an; ic) rief die Schweftern. Die warfen die Kohle 
weg und fanden ihre Hand rein und ohne Brandmal, und fnieten 
nieder und baten wie die Unweife um ein Klofter Lilienthal. — 
Es lag mir aber etwas Gewaltthatiges in der Art des Begeh- 
ren, id) ſprach: „Gut Nacht! id) werde mich befinnen,‘‘ und 
ging zitternd und bebend zu meinem Zelte. — Mein Lager war 
von Heu und ein Teppid) darüber; ad)! wie war id) fo müde, 
und ſchwer und bang, e8 war fdon fpät und tiefe Stille 
umber. Nur Eulen fdrien im nahen Walde. Bor meiner 
Seele flimmerten nod) die Fadeln, tinten nod) die Schallmeien, 
dazwifchen die wunderliden Neben ver Unweifen und die 
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glühende Kohle und Alles. Mir war fo fdwer und traurig, 
als follte id) bald von Allem ſcheiden, woran mein Herz nod 
hing. — Ich entichlief und hatte einen jchweren Traum. — 
Ich war auf einer Wiefe und pflüdte feuerrothe Rsfelein, da 
überfielen mid) graufame wilde Liwen, und trugen mid weit, 
weit hinweg in einen dichten Wald. Unter einer breiten Linde 
war meine Angſt am größten, die Lowen wollten mir die WAdfel- 
binder von den Schultern reißen, da fiel mir’8 bang aufs Herz: 
„Das ift die Strafe deiner Härte, bau den armen Schweitern 
ein Klofter Lilienthal, fo Gott dir helfe.” Da gelobte id) e8 im 
Traum, und e8 Frähte ein Hahn, und die Yömwen flohen, und 
Verena mit dem Hühnlein Gallina fam zu mir, und der rettende 
Hahn jtedte mir einen Ming an ven Finger. — Bei dem 
Hahnenfchrei erwachte id) und hörte den Hahn, den die Bleiche- 
rinnen als Stundenzeiger bei fid) hatten, wirklich krähen. Wud 
hörte id) Klareta vor meinem Zelte fingen: 


„Was hab ich dir getban, 
Was haft du mir gethan? 
Schon mahnt der Habn. 
© fen® die rothe Kahn, 
© heb’ die weiße Fabn’ 
Jetzt himmelan! 

© hör’ mein Leiden an, 
Dann wird mein franfer Wahn 
Dir unterthan. 

Arm Kind von Hennegau! 
Das Lilienflofter bau, 
Schon finft ber Than.‘ 


Ich öffnete das Belt; fie warf fid) am untern Ende meines 
Bettchens nieder und ſchloß meine Füße an ihr Herz, und wufd 
fie mit einem Strome von Thränen. — Ich fprad: „Klareta, 
warum thuft du fo?’ — Sie flüfterte: „Aus Dank und Liebe! 
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— Ich fann nicht fagen, wie fie mich rührte, aber ich that mir 
Gewalt an. Da fie mm fo weinte und ihr Herz fo heftig 
ſchlug, ward td) freundlid) und fagte: „See did) zu mir, veiche 
mir deine Hand, ich will dir meinen Traum erzählen.‘ — Cie 
fetste fic) zu meiner Seite, faftte meine Hand und ihre Stirne 
fanf wie unwillfiirlid) auf den Evelftein meiner rechten Schulter- 
fpange; denn es ift ein altes Familtengefes, daß cine Gräfin 
von Vadutz dieje Kleinede felbft bei Nacht nicht ablegen darf. 
Sd) zudte etwas zuſammen, ihr Schleier war falt und nak, id) 
fragte um die Urfache, fie erwieberte: „Lilie fennft du den Thau 


nicht?“ — ©, laffe mid) ruben und nimm mir von der Stirne 
den Traum, und erzähle miv den Traum!‘ — Ihre Stimme 


war ganz ruhig, als fie dieſes jpradh, aud) mir war wohl und 
friedlid) — id) fühlte, daß ich heilte und genaß felbft. Da ließ 
id) fie ruben und erzählte Nichts, als: „Ich pflüdte rothe Blumen, 
da fielen mich drei wilde Yüwen an und trugen mich weit burd) 
einen Wald, und unter einer Linde festen fie mid) nieder, und 
thaten fo grimmig gegen mid, ta war mir fo bang, fo bang!“ 
Als id) fo weit geſprochen, driidte fie ihre Stirne wie Eiſen fo 
ſchwer auf meine rechte Schulterfpange, daß e8 mich fchmerzte 
und ich fie mit dem Ausruf wegdrangte: ,,Bift du unſinnig?“ — 
Sie bebte aber vor Angft und fprad: ,,Die Löwen follen mid) 
eher zerreißen, al8 dir die Kleinode rauben, die mid) heilen. 
Wart, wart! da fimmt der Hahn, hord fein Schrei! bie Lowen 
fliehen.” Da krähte ver Hahn wirklich zum zweiten Mal, id) 
war erftaunt, daß fie von dem rettenden Hahnenfchrei meines 
Traumes fprad) und von dem Raube der Kleinode, wovon id 
jel6ft nod) nicht gefprodhen hatte, aber ich ließ mir es nicht 
merfen und fdwieg, dod) wie erftaunte id) erft, als fie fortfuhr: 
„D, armes Kind von Hennegau! das Kleinod meiner Heimath, 
welches mir meine Sinne geheilt hat — jest, jest, taufend Dank! 
fie find heil, — die lichten Cvelfteine von Vadutz find gerettet, 
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und ber Sahn ftedte div einen weit wunberbareren Ring an den 
Ginger unter der Linde, und Verena mit dem frommen Hühnlein 
@allina fah freudig zu, und ih und die Sdweftern famen aus 
. dem Klofter Lilienthal und folgten dem Brautzug, und folgten 
dem Leihenzug und ftanden am Grab im Garten, und bas arme 
Kind ftand vor und und wir leuchteten und fangen: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leid und Zeit und Cwigfeit! 

„O, wie bin id) felig, daß Alles fo gut geendet!“’ — So 
fagte alfo die gute Klareta den ganzen Schluß meines Traumes, 
von weldem ich fein Wort erwähnt hatte; — fie hatte alfo 
daffelbe geträumt, und woher fam ber Reim, den ich drei Tage 
vorher im Garten bei den Lilien gehört, wieder in ihren Traum ? 
— Alles das machte einen tieferen Eindrud auf mid, als mir 
lieb war. Sd) habe einen eignen Abſcheu vor Wunderbarem, 
das meine Freiheit ftürt. 

Ih Auferte Nichts davon, daß fie daffelbe mit mir 
geträumt und fagte ganz unbefangen: „Was hältjt du von dem 
Traum?” und fie erwiederte mit ernftem Ton: „Einftens 
wird e8 feiner mehr fein.“ — Ih fuhr aber fort: „Was 
fagteft du von den Kleinoden auf meiner Schulter, du feift durch 
jie geheilt, warum driidteft du fo mit deiner Stirne darauf?‘ 
Da fühlte ih an ihrer Stirn einen tiefen Cindrud von dem 
fpigen Stein und fuhr fort: „Iſt diefer unfinnige Cindrud 
etwa ein Beweis deiner Klugheit?” — Da richtete fid) Klareta 
auf und fprad mit rubigem Bemußtjein: „Meine Herrin! id 
will dir ein wichtiges Geheimniß von den Chelfteinen jagen, 
durch welde du mit dem Lindden Vadutz belehnt und id) bir 
unterthan geworden. E8 ruht in diefen Rleinodien eine wunber- 
bare, ſchädliche und heilende Kraft, welde ich beide erfahren 
habe; denn id) ward franf durch fie, und bin gefund durd) fie 
geworben vor wenigen Augenbliden. 


-IV. 7 
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Sest aber will id) dir fagen, woher id) das Gebeimniff 
diefer Kleinode kenne. — Mein Vater ift über Meer gezogen 
gegen die Sarazenen, er ließ die Mutter und uns drei Mägplein 
zurüd, wir waren nicht reid) und lebten von künſtlicher Bild- 
weberei. Ad! bald fam eine Botjdaft, der Vater fei gefangen, 
wir follten ihn auslifen. E8 war aber Yürge, ein Edelknecht 
des Vaters, unſer einziger Edyut und Freund. — Er war ein 
gar funftreider Weber, arbeitete Tag und Naht für une, und 
verfaufte aud) unfere Arbeit. Er that uns Alles zu Liebe und 
wir liebten ihn als einen Bruder. Er bot fih uns an, hinein- 
zureifen und den Vater zu löſen. Wir verfauften alle unfere 
Habe, um ihn mit dem Lofegeld auszurüften, und ſahen ihn mit 
großer Betrübnif von uns ſcheiden. Wir beteten viel für ihn 
und gelobten Gott, fo er Jürgo's Weg fegne, ein Klöfterchen zu 
gründen, das follte heißen Lilienthal, und darin wollten wir 
Gott dienen bis an unfer Ende. 

Nah zwei Jahren fehrte Jürgo heim ins Land Vadutz 
ohne den Vater, der war geftorben an der Peft im Hofpital 
in Cypern. Der Kummer tödtete die Mutter. Wir drei Warjen 
waren allein ohne alle Stüte, alg den treuen Jürgo. Nad) der 
Mutter Tod fchictte es fic) nicht, daß er fo viel, wie jonft bei 
ung fet, dennoch lebte und arbeitete er allein für uns. Er 
verfaufte feine Fleine Habe, um uns zu ernähren. Er war der 
treuefte Menfd, er that e8 dem Vater und mir zu lieb. Er 
hatte burd) einen Gonnenftid) auf der Reife gelitten, er arbeitete 
fid) fojier zu Tode fir uns — wir waren ifm danfbar. Er 
ward Frank und fam von Sinnen. Sd) trauerte unausfprechlich 
um ihn. Das ebelfte Herz ward aus Treue zu meinem Vater 
und mir ein Thor vor den Menſchen. Ich fonnte nicht mehr 
ruben, id) glaubte mid) ſchuldig, Alles aufzumenden, ihm zu 
helfen. Sd) betete Tag und Nacht, und zog umber, Aerzte und 
fromme Manner um Rath zu fragen. 
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Als id) einft einem alten Ginfiedler, der Mönd im Klofter 
Bänderen gewefen war, meine Noth klagte, fagte diefer: „O, 
mire das Lehnsfleinod von Vadus nod) hier im Lande, ihm wäre 
Leicht zu helfen!“ — As id) in ihn drang, mir von dieſem 
Kleinode zu erzählen, fprad er: „Mit dem Klofter Banderen fet 
ein altes Pergamentbud) verbrannt, in welchem er in feiner 
Jugend viel Wunderbares von dem Urfprunge der Grafen von 
Dadus und ihren heiligen Kleinoden gelefen, das fpater, wie 
alles Heilige bei den Menfchen, vergeifen worden.‘ 

Er erzählte mir hierauf unter vielem Anderen Folgendes : 
„Wohl mit Recht ift nas Landden Vadutz curios zu nennen, 
denn Curio, ein Raifer aus Nom, war fein Stifter im zweiten 
Sabrhundert nad Chrifti Geburt. Sein Cheweib hieß Doda 
und war durch den heiligen Theoneftus heimlich getauft und eine 
eifrige Chriftin geworden. Durd) fie nahm aud) Curio den 
Shriftenglauben an und half in Rom den Chriften mannigfaltig 
in der Verfolgung. Curio aber befehrte einen alten jiidifden 
Mann, der war zu ihm gefommen mit vielem foftliden Gefdmeide 
von Geld und Edelfteinen, dem Raifer das zu verfaufen. Cr 
war ein fehr eifriger Chrift und hatte große Liebe zu Curio, und 
diefer zu ihm. | 

Die Chriften aber wurden verfolgt und getöbtet, und der 
hebraifde Mann ward aud) gefangen und follte gemartert werben, 
da gab er alle feine Evelfteine dem heiligen Theoneftus, daß er 
den Armen damit helfen folle.. Dem Kaifer Curio aber gab er 
ein unfchätbares Kleinod: zwei ſchöne Spangen von Einhorn, 
worauf zwei Fleine Eveljteine; die Spangen dienten, das Gewand 
auf der Schulter zu faffen. Ehe er den Martertod ftarb, befuchte 
ihn Curio im Gefängniß und er erzählte ihm: daß er aus dem 
Stamme Juda fei, und daß diefe Achjelbänder einftens auf den 
Schultern RebeFfa’s geruht und von derfelben in gerader Linie 
auf ihn vererbt feien. — Er theilte ihm feltfame Dinge mit, — 
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die ihm von der Gefchichte diefer Kleinode durch feine Voreltern 
überliefert waren, und die alle der Mind) aus dem Bud) im 
Klofter Banderen ausgefdrieben und mir gegeben hat. Ich gab 
fie vor einigen Tagen dem ehrwürbigen Jacob von Guife, von 
welchem du fie begehren magft. So viel gedenf idy nod) daraus. 

Es find dieſe Kleinode das höchſte Heilthum, denn fie 
fommen aus dem Paradies, und find fie von dem Stein, auf 
weldem Jacob die HimmelSleiter fah und von weldem aud) der 
Giegelring Salomo's war, durd) den Ddiefer alle feine Wünſche 
erfüllen fonnte. Als der hebraifde Mann dem Kaiſer Curio 
Das Kleinod der Achſelbänder gefdenft hatte, fprad) er zu ihm: 
„Trage diefe Kleinode auf deinen Schultern, und fliehe mit Weib 
und Kindern aus Nom, denn ich habe im Gebet erkannt, du 
wirft des Chriftenthums angeklagt werben, du follft aber über 
die Alpen in Rhätien ziehen, dort find viele Leute zum Chriften- 
thume befehrt durch St. Lucius, einen König aus Schottland; 
dort nun foljt du ein Fürft vieler Chriften werden und ein 
Reid) gründen, das Gott wohlgefällig if. 

So lange du und deine Erben die Kleinode der Rebelfa 
ungetheilt auf den Schultern tragen, werdet ihr Glück und 
Friede haben. Ich will aber in der Stunde meines Todes deiner 
gedenfen, und follft du bie Kleinode am Tage meiner Marter 
fegnen laſſen durch Theoneftus. Immer aber bevenfe, du mit 
allen deiner Kinder Kindern, daß Bacob gerubet auf der rechten 
Schulter Rebeffa’s und Eſau auf der linfen, und daß mit geift- 
lider Stärkung und Heilung und Allem, was dahin gehöret, 
gefüllt ift das rechte Sdhulterband; mit leibliher Kräftigung, 
irdifchem Gedeihen aber bis zur Gewaltthat das linfe Schulter- 
band. Go fei dann weife und lafje Zeitlihes, Irdiſches, Yeib- 
liches nicht Überhand nehmen, neige dein Haupt zur Rechten um 
Rath und Troft, ehe du zur Linfen Luft und Stärke verlangeft. 
Jährlich aber an meinen Sterbetage lafje den Gegen über vie 
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Kleinode durch einen frommen Priefter ernenen. Dann and 
magft du feelenfranfe Menfchen mit ihrer Stirne das Kleinod 
der rechten Schulter berühren laffen, und fo e8 ihnen zum Heile, 
werben fie geheilet werden; fo aber der Rranfe nicht felbft zu 
fommen vermag, und ein Anderer will deffen Leid aus Chriften- 
ftebe auf fid) nehmen, foll e8 ihm auch gedeihen. 

Aud) ift eine alte Sage, dak einftens ver Siegelring Salo- 
moni8, der alle Wünfche erfüllet, mit diefen Kleinoden zufammen 
fommen werde in den Händen eines Dieners des Meffias, und 
wünſche ich, daß diefeS an dir wahr werde!“ — C8 ftarb aber 
der hebräifche Mann am Vorabend de3 Taufers Johannes, und 
ließ Curio die Kleinode fegnen durd) Theoneftus zu Ehren des 
Zäufers vor 1100 Jahren am heutigen Tag, an dem id) bin 
geheilt worden durch die Kleinode, zur Ehre Gottes und des 
Täufers und zur Betätigung dev Worte des hebräiſchen Mannes. 
— Aber Curio von feinem Bruder des Chriftenthums angeklagt, 
floh mit feiner Gemahlin Doda und jeinen Söhnen über die 
Alpen nad) Rhätien, und fand dort Alles, mie ihm gefagt worden. 
Er baute viele fefte Schlöffer und Fleden, und fette feine Söhne 
darauf, und gab ihnen fromme Hausfrauen, und jammelte Gottes- 
männer in Gotteshäufern, und die da reif waren, fäete er aus 
in Gottesadern, und that alle Wege, wie man thut, da man 
neue Vande und Leute gründet, das Reid) Gottes zu mehren auf 
Erden. — Auf den beiden Schultern aber trug er die heiligen 
Achſelbänder, und wurden fie genannt die Kleinode des Landes. 
Bon Curio famen diefe Kleinode auf feinen Enfel, den Grafen 
Anfelm von Montfort. Seine Gemahlin brachte Zwillingsbriider 
zur Welt, den Wolfbrand von Rothenfahn, deffen Schild war 
weiß mit rother Fahne, und den Hugo von Weißenfahn, deſſen 
Schild war roth mit weißer Fahne. 

A der Graf Anfelm feinem Tode nahe fam, heftete er 
feiner Gemahlin die Kleinode des Landes auf die Schultern, und 
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befahl ihr, ihre beiden Söhne gleih vor Gott in großer Einig- 
keit zu erziehen, und feinem den Borzug zu geben, und wenn 
fie endlid) dem Einen die Yande überlaffe, folle fie thm die beiden 
Evelfteine auf die Schultern heften, und diefe niemals trennen, 
fonft wiirde großer Haß und Unfriede entftehen. — Die Gräfin 
von Montfort that nicht jo, fie liebte ven Rothenfahn, ver ein 
Sdmeidler und Augenvdiener mit rothen Wangen und einem 
Kirihenmunde war, viel mehr, als den Weißenfahn, der war 
treu, und rein und wahr, aber weiß und bleid) von Farbe. Und 
fie hielt den Rothenfahn immer zu ihrer Linfen am Herzen, und 
er jchlummerte oder lauerte vielmehr immer an dem Schulter- 
bande des linken Edelſteins, und fie wiegte ihn mit dem Reime ein: 

„Feuerrothe Röfelein, 

Aus der Erde fpringt der Schein, 

Aus der Erde dringt der Wein; 

Roth ſchwing ich mein Fähnelein.‘ 

Der Weißenfahn aber mußte wie der Knecht des Bruders 
fein, und aud) meift die Strafe für ihn aushalten. So erzog fie 
ein rechtes Unkraut an dem Wolfbrand, und er hatte eine harte 
Stirne wie ein Widder, fein Sinn war zäh und fein Haar war 
fraus, und weil Hugo Alles mußte, was er wollte, und er Alles 
wollte, das diefem weh that, fo hatte er fid) ein Spiel erdadt, 
das nannte er Hammelftus. Cs beftand aber darin, daß er 
„Hammel, Hammel ftug!” fagte und mit feiner harten Stirne 
gegen die Stirne feines armen Bruders rannte, dak diefer wie 
ein Lamm von einem Widder niedergeftofen, oft blutend zur Erde 
ftürzte; und wenn der Bruder fiel, rief der böfe Bube: „Vadutz!“ 
Und die Mutter und er gaben dem Hugo den Spottnamen Vadutz. 
Diefer aber war giitig und weife, lichte Mutter und Bruder 
und nahm in Allem zu. 
AS nun die Mutter zum Sterben fam und einem ber 

Söhne die beiden Edelſteine auf die Schulter beften und das 


103 


Land übergeben follte, wählte fie ihren Liebling Wolfbrand 
dazu. Diefer aber fprad) trogig: „Ih mag den Stein ba 
drüben nicht, da hat der Vadutz daran geruht, er mag ihn 
behalten, fo ich einmal Luft dazu habe, made id) Hammeljtuß, 
da plumpft er nieder Vadug! und ich nehme ihm den Stein, 
das macht mir mehr Spaß.” — Die Mutter fonnte ihm nichts 
abjdlagen; da heftete fid) Wolfbrand den linken Evelftein felbft 
auf die linfe Schulter, und die Mutter übergab ihm zugleich das 
ganze Land. Hugo aber Fniete mit gefaltenen Händen betend am 
Sterbebett der Mutter, und bat fie um den Segen, ba beftete 
fie ihm den Gdelftein auf die rechte Schulter und fprad: „Dein 
Bruder hat alles Land, aber da drüben liegt ein ftetler, über 
Berg, da gehen meine Schafe, id) ſchenke dir die Schafe und 
ven Berg, da bau dir dein Haus.“ 

Der Yüngling benegte die Hand der fterbenden Mutter mit 
Thranen des Danfes. In demfelben Augenblid aber ergrimmte 
Rothenfahn und rief: „Hammel, Hammel ſtutz,“ und ftieß den 
Bruder mit der Stirne nieder, daß er blutete. — Da entjegte 
fic) die Mutter, die Augen gingen ihr auf, fie erfannte den 
Unterſchied zwijchen links und rechts, fie gedachte des Gebots des 
fterbenden Grafen Anfelm, die Evelfteine nicht zu trennen, fie 
jah den böfen Sohn zitternd an und fagte: ,,Gott verzeihe mir, 
id) Habe himmelfdreiendes Unrecht gethan, Wolfbrand, vu bift 
ein Ungehener, die ganze Macht des Steines werde an bir 
lebendig!” — Da jog fie den Hugo an ihr Herz, und da fie 
das rothe Blut von feiner weißen Stirne niederrinnen fab, riff 
fie die Farbe in tiefer Liebe zu ihm hin, und fie füßte feine 
Stirn und jegnete ihn nochmals und fprad: „Alle deine Nach— 
fommen jollen Zeugniß davon geben, daß dein rothes Blut zur 
mir gefdrien und mein Herz in meinem Tode mit Lieb’ und 
Neue erfüllet hat! aller Segen komme über vic)! — Hüte did) 
vor deinem Bruder, aber rade dich nicht an ibm, — nein! heile 
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mit deiner Redjten, was meine Linke verdarh, — id) werde feine 
Rube finden, bis die beiden Chelfteine vereint auf deinen Schul- 
tern ruhen!” Da ftarb fie. 

Wolfbrand nahm vie Schlöffer und Burgen des Landes in 
Beſitz und pflanzte feine rothe Fahne überall auf. Er übte große 
Gewaltthat an Land und Lenten, Alles floh vor ihm. — Hugo 
zog auf feinen Berg, baute fid ein Haus und hütete die Heerden, 
welde ihm die Mutter gefdentt. Segen und Friede war mit 
ihm, Unfegen und Unfriede mit Senem. Die verfolgten Unter- 
thanen trieben ihre Heerden zu ihm, und flehten ihn um Schuß. 
Darüber ergrimmte Wolfbrand immer mehr und fein Hak gegen 
den Bruder ftieg bis zum Wahnfinn. Er hette ihm hungrige 
Wölfe an feine Heerde, und wenn der Bruder fanft und liebvoll 
ihn ermahnte, rief er ihn an: „Hammel ftug — und Badutz!“ 
— Da nun unter dem Bolfe die Rede entftand, er fet nicht ihr 
vollfommener Herr, er trage nicht die beiden Edelſteine, das 
Land fet ihm nur zur linfen Hand angetraut, zogen fich bie 
Unterthanen immer mehr zu der weißen Fahne. — Indeſſen 
bauten die Unterthanen dem guten Hugo ein feftes Schloß auf 
jeinen Berg, um ihn und das Seine vor dem wiithenden Wolf- 
brand zu fdiigen und nannten das Schloß Vaduz. Wolfbrand 
verlangte nun den andern Eveljtein von feinem Bruder, und war 
fo von Sinnen gekommen, daß er ihn herausforderte, wer von 
beiden den Andern mit der Stirne niederſtoße, folle beide Evel- 
fteine haben. Hugo ſchloß fi in feine Burg Vadutz ein und 
ließ ihm fagen: „So du willft, ftoße diefe Vefte nieder!” Da 
belagerte der unfinnige Wolfbrand Vadutz, alles Volk aber verließ 
ihn, und als er fic) allein ſah, rannte er mit feiner harten 
Stirne fo wiithend gegen das Thor, daß er wie tedt nieberjanf. 
Hugo ließ ihn hereintragen und pflegte ihn, aber e8 war feine 
Hoffnung, fein Kopf war gefpalten. 

Da nun Hugo überall umfragte, ob Niemand Hilfe für den 
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lieben Bruder wüßte, fam ein weifer, Frommer Meifter, der fagte 
ihm: „Laſſe fein Haupt an St. Sohannis Vorabend auf dem 
Ghelfteine deiner rechten Schulter ruhen und fieh, was erfolgt.‘ 
Das that Hugo, und Wolfbrand ward ruhig und mild und 
gewann feinen Verftand wieder, und bat feinen Bruder um Verz 
gebung und Alle, die er betrüibet und ftarb in Hugo’s Arm einen 
ſchönen Tod. Diefer aber trug mun beide Evelfteine und hatte 
das ganze Landden, das nannte er Vadus, wie fein Schloß, 
und baute dem weifen Meifter ein Klofter, wo der Leib feiner 
Mutter ruhte und legte den Leib Wolfbrand’s mit feiner rothen 
Fahne an ihre linfe Seite. Er hieß aber das Klofter Banderen, 
weil die Mutter den Raum dazu auf einer grünen Wiefe mit 
tief rothen Bändern abgeftedt hatte. 

Dann regierte Graf Hugo das Land Vadutz gar milve, hatte 
viele Söhne und Töchter, und jährlih am St. Johannisabend 
warden unweife, arme Menfchen zu ihm geführt, die lehnten ihr 
Haupt auf feine rechte Schulter, da wurden fie wieder heller 
Sinne. — Soldyes erzählte mir der alte Mind) aus dem Klofter 
Banderen und fügte hinzu: „Sieh alfo, arme RKlareta, wäre das 
Kleinod von Vadutz nod) hier auf dem Schloſſe, St. Fohannistag 
ift nahend, fo diirfte Jürgo, der end) Rindern fo große Treue 
gelibet, nur fein Haupt auf das rechte Schulterband unſers 
Grafen von Vadutz lehnen und Gott wiirde ihn wie den Wolf- 
brand von feiner Unweisheit heilen; aber du weißt, daß unfer 
Herr jest im Hennegau wohnet, und daß die heiligen Kleinodien 
nicht mehr bier im Lande find.” — „Das ift,“ fuhr Klareta 
fort, „was miv der Mönd von dem Geheimniffe der Kleinode 
gefagt, die jest auf deinen Schultern ruben. Du fannft dir 
denken, o armes Rind von Hennegau, daß mir das Herz brannte, 
dem treuen Sitrgo zu helfen; da e8 aber nicht möglich, ihn in 
feinem Elend ins Hennegau zu führen, erneuerte id) mit den 


Schweftern vas Geliiby’, ein Klofter Lilienthal zu gründen, fo 
7 * 
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Gott den armen Menjchen heilen wollte, wenn id) aus danfbarer 
Menſchenliebe ftatt feiner barfuß ins Hennegau zöge und mein 
Haupt ftatt feiner auf das Schulterband Rebeffa’s lehnte. Die 
Scweftern wollten mid) treulid) geleiten, ver Mönd) aber fagte: 
„Es fet eine ungewifje Sade, denn er wiffe nicht, ob die Kraft 
der Edelfteine in diefen Zeiten in der Fremde nod) geiibet werde, 
oder in Vergefjenheit gefommen fei.’ 

Sd) aber konnte nicht mehr ruhen, ich opferte mid ganz 
auf für Yürgo und zog mit den Schweitern barfuß gen Henne- 
gau. Od) hatte Fünftlich gemebtes Bildwerf mitgenommen und 
ein Brieflein vom Abte des Klofters Bänderen an Jacob von 
Guije, damit id) Eingang fände bei der Gräfin, deiner Mutter. 
Sacch von Guife, dem ich Alles mittheilte, belobte zwar meine 
Shrijtentiebe, aber er fagte mir, wie der Gebraucd der Rleinodien 
zur Heilung blöder Sinne hier zu Lande chen lange abgefommen, 
weil mehrmalen ein übler Erfolg davon verfpürt worden fei, 
außer dem großen Ueberlaufe, den der Graf dadurch gehabt; was 
hauptfählic eine Urfade gewefen, daß er aus Vadutz ins Henne- 
gau gezogen. Wud) fet die Gräfin, deine Mutter, franf, und ihr 
jene Kraft der Rleinode ganz unbefannt. Da id) ibn aber fuß- 
fällig bat, mir zu deiner Mutter zu helfen, ging er in feine 
Kammer ins Gebet, und da er heraus fam, fegnete er mid) und 
fprad): „Folge mir in Gottes Namen!’ Da führte er mid) und 
die Schweftern in das Schloß. 

Wir wurden aud) gut aufgenommen bei deiner feligen 
Mutter, ow gedenfeft deffen nod); ja, ou felbjt trugft bet, daß 
fie mich unter ihr Frauenzimmer nahm, did) das Bildwerk weben 
zu lehren, und id) brachte e8 fo weit, daß e8 mir erlaubt warb, 
in ihrer Krankheit an St. Johannis Vorabend bei ihrem Lager 
zu wachen. 

Da man mir hier gar nidts von der Kraft der Edelfteine 
jagte, fprad) ich aud) nicht davon, und harrte mit großer Angft, bis 
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deine Mutter entfdlief, um mein Haupt auf ihre rechte Schulter 
zu lehnen. Sie lag aber auf ber rechten Seite, und ftatt 
zu beten, daß fie fi) ummenden möge, Tieß ich mid) von meiner 
Begierde, dem armen Jürgo zu helfen, hinreißen. Ich fah den 
lichten Stein auf ihrem linfen Schulterbande bligen, und fenfte 
meine Stirne mit dem heißen Verlangen auf diefen Stein nieder, 
e8 möge feine Kraft an mir wahr werden, — und fie warb an 
mir wahr, id) ward unmeife und führte unfinnige Reden, und 
fang laut die thörichten Lieder des Yürge. Deine Mutter 
erwadte, man brachte mid) hinweg, und bu meißt, wie id) mit 
meinen Schweftern nad) Vaduz zurück gefendet ward. Eine 
Gnade hatte ich, ich mußte von meinem Leide, ich wußte vor 
Alem, was um mid) her gefdah, aber ich mußte thun und 
denfen, was ich that, und wohl aud) manchmal fühlen, dak es 
im Grunde oft weifer war, als vorher. Ich wufte aud, dak 
Gott mir einft helfen werde, und jo trug ich allen Hohn ohne 
Murren, und opferte alles Leid Gott auf für den treuen Jürgo 
und die Seelen meiner fronmen Eltern. 

Jetzt ift mir wie ein Schleier, wie ein Traum von meiner 
Stirne genommen, und ic weiß Alles von mir aus diefen zwei 
Jahren, wie von einer Wndern, und fage e8 dir, du magft morgen 
die Schweſtern darum fragen, ich zweifle nicht, daß e8 fo gewefen. 
Als wir nad Vadus heim gekommen, fanden wir Jürgo nicht 
mehr. Er war am BVorabend von des Taufers Tag in der 
Kirche des Klofters Banderen betend von feinem Wahne gebeilet 
worden zur Stunde, da meine Stirne das Kleinod in Hennegau 
berührte, und er hatte das Klofter nicht mehr verlajfen. Gie 
hatten ihn aufgenommen in ihren Orden. — Ich aber bin gleich 
bei meiner Ankunft in Biirgo’s Hütte nadft unferm Haufe 
gegangen, und habe mich an feinen Webftuhl gefegt und an dem 
rothen Tuche fortgewebt, das er begonnen hatte, und habe feine 
irren Weberliever gefungen von dem Geeldyen auf ver Heide, 
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fort und fort bis dort drüben am Zaune, we id dir das Tuch 
gegeben. 

Als nun der Kloftervogt von Banderen zu mir fam und 
mir einen Schenfungsbrief Jürgo's bradte, worin diefer mir 
und den Schweftern Hütte, Webftuhl, Garten und Alles, was 
ex zurückgelaſſen, fdjenfte, und mir fagen ließ, id) möchte doch 
das rothe Tuc) fertig weben, er wolle uns dafür geiftlicher Weife 
eine Ausfteuer bereiten für eine andere Welt, wunderte mich das 
Alles nicht, denn ih ſaß ſchon am Webftuhl und fang die 
Weberlieder, alS fei pas immer gewejen. 

So ging ein Bahr worüber, Sonnenwende nabte heran, die 
Schweftern hörten, da nad) deiner Mutter Tod nun die Kleinode 
auf deinen Schultern rubten, fie wollten mid) nodmals um 
Hilfe hieher führen. Ich aber folgte nicht, denn das rothe Tuch 
war nicht fertig; and) fiirdtete ich heimlich, Siirgo möge wieder 
Frauf werden, fo ich geneje. Erſt um dieſe Zeit fam mein 
Zuftand zu den Obren Jürgo's in Banderen, der ward febr 
traurig darum und ftarb in furzer Zeit eines erbaulichen Todes. 
Als das Sterbeglödlein um ihn läutete, ſchoß id) fein Weber- 
Ichifflein zum letten Male durch die Faden, das rothe Tud war 
fertig, und ich felbft mahnte nun die Schweftern zur Wallfahrt 
ins Hennegau; — und Gott fet ewig gepriefen, heut’ an des 
Täufers VBorabend find meine Sinne genefen an dem Kleinode 
des rechten Schulterbandes! — O, armes Kind von Hennegau, 
nun erfülle das Maaß deiner Gnade, ftifte uns das Klofter 
Lilienthal, das wir gelobet, wir wollen treulid) dort beten, auf 
daß der Hahn die Löwen von dir verſcheuche.“ 

Nad) diefen Worten kniete Klareta vor mir nieder und 
umarmte flehend meine Füße. Ich aber, tiefbewegt von allem 
Gehörten, bedurfte Rube, um mid) zu ſammeln, und vermochte 
uur zu jagen: „Klareta gehe, danke Gott mit den Schweſtern 
und ruhe, auch das arme Kind von Hennegau iſt müde und muß 
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ſchlafen.“ Da verließ ſie das Zelt. — Ich dankte Gott auf 
den Knien, ich wußte, daß er durch mich geheilt hatte. O, wie 
arm erſchien ich mir neben Klareta! Sie, die ſo Vieles erlitten, 
die Treue eines Dieners zu belohnen, ließ ich ſchmachten, um 
der Fackeln und Schallmeien willen. — Manches Eigenthümliche 
in meinem Weſen, das ich mir ſelbſt zugeſchrieben, erſchien mir 
nun mit der geheimen Kraft der Kleinode zuſammenhängend. 

Jetzt erft verftand id), warum nad) alter Sitte den Lehns- 
buldinnen von Vadutz von frühefter Jugend fo dringend einge- 
ſchärft wurde, den Kopf nicht hängen zu laffen, fondern gerade 
empor zu tragen. Set verftand ich, warum die Ceremonien- 
meifterin bid zur Ungeduld wiederholte: „Halten Sie fic) gerade, 
Gräfin.” — Sept erft verftand id) die Worte, da mir bie 
Lehnsfleinode auf die Schulter gelegt wurden: ,,Wandle in ber 
goldnen Mitte und wähle das Rechte.‘ 

Jetzt erft danke id) meiner Mutter und Verena, daß fie 
mid) mit ſolchem Eifer anbielten, auf der rechten Seite rubend 
zu ſchlafen; fo da fie oft in der Nacht nad) mir fahen und 
mid) wedend im Bett umwmendeten, was mid) nicht wenig verbroß. 
— est ſchämte id) mic des Cigenfinns und der heimlichen 
Schadenfreude, mit welder id) aus Widerfprud) mic) zur linken 
Seite wendete, jobald fie ven Rücken fehrten; vor Allem aber ver 
Heuchelei, mit welder id) mich ſchnell rechts Fehrte, fo ich fie 
nahen hörte. 

Aus diefem Widerfprud) entftand eine geheime Luft, Links 
zu Schlafen, und aus dem Kampfe mit dem Gewiffen entftand 
eine Unentſchiedenheit, ob rechts, ob links zu ruben, die mid 
nod) jest ftöret, wenn ich mid) zur Rube lege, und welche 
gewöhnlicd die Hinfälligfeit nes Schlafs entſcheidet. — Aber ich 
muß aud) geftehen, daß id) mich oft, wenn ich herzlich gebetet 
Habe, mit Ueberwindung zur Rechten lege, und leider mit Befda- 
mung links aufwade. — O, wie viele gute Einflüffe des rechten 
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Kleinodes mag ich verjdlafen haben. Von nun an will ich es 
beffer maden! — Sd) dachte weiter über Alles, was Klareta 
erzählt, und entvedte darin mit Verwunderung eine Spur meiner 
und der Mutter Neigung zu tief rother Farbe bis in den rothen 
Kirſchenmund meines Ahnherrn Wolfbrand Nothenfahn und die 
blutende Stirne des frommen Hugo Weißenfahn hinein. — Gott 
habe fie felig! — Nah allen viefen Gedanfen ſaß id) aufrecht 
auf meinem Lager und freuzte voll Chrfurdht und guten Willens 
die Hände, und legte fie auf die Achſelbänder Rebekka's, und 
betete und fagte: „Gewiß, gewiß, id) will den guten Schweftern 
das Klofter Lilienthal gründen — aber, id) muß dod erft — da 
übernahm mid) der Schlaf — die große Wäſche zu Haus und 
wieder in den Scränfen haben — feuerrothe Nöfelein — id) 
nidte und fanf zur Yinfen und fchlummerte ein. 

St. Johannis des Täufers Tag. Sonnenwenhde. 
— As der Tag anbrad), hörte ich in der Ferne ein liebliches 
Eingen. Od) trat vor das Belt und hörte, daß es die drei 
Fräulein waren, welde vor Tag in den Wald gegangen waren, 
mandherlei Kräuter und Wurzeln unter Gebet zu fammeln, wie 
e8 in Hennegau an diefem Lage der fromme Gebrand) ift. Sie 
fhmücten bie Kapelle des Taufers vor dem Walde damit, auf 
taß fie bet den Gottesvienfte möchten gefegnet werden, und 
fangen ein Danflied wegen der Genefung Rlareta’s. 

Da nun meine Mägde famen, nad mir zu fdauen, liek 
id) biefe auf der Bleiche harren und ging aud) gu der Kapelle. 
Die Schweftern vergoffen Thranenftrime, fie fpraden wenige 
Worte, fie küßten alle dret mit Ehrfurcht den Edelſtein auf 
meiner redjten Schulter und ftedten drei große Wachsferzen in 
Geftalt dreier Lilien vor dem Bilde bes Täufer auf. Sie 
mahnten mid) dadurch an das Klofter Lilienthal, aber ich lief 
mid) Nichts merfen, denn ehe id) durch das Johannisfeuer 
gefprungen war und den Sohannisengel gefiift, und mein Geräthe 
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wieder in den Schränfen hatte, fonnte ich das Kloſter nicht rubig 
bedenfen. 

Jacob von Guife hielt uns den Gottesdienft, meine Gefpie- 
linnen famen aud) mit den Rinderfdaaren herangezogen. Seder 
Schaar wurde ein fhiner Sohannistopf voll Blumen vorgetragen 
und am Fue ves WAltares niedergefest. Es war eine gar lieb- 
lide Andadt. Die Mägplein führten einen gefunden freudigen 
Knaben, den fie den Johannisengel nannten, auf einem gefdmiidten 
Kinderwägelein in Progefjion zur Kapelle. Er war feds Babre 
alt und hieß Simmel, weil er wie eine Smme gern über bie 
Blumen hin jchwebte und Allen lieb war. Er hatte wie ein flein 
Täuferlein ein Yammfell über der Schulter und ein Kreuzfähnlein 
in der Hand und war mit Blumen gejhmüdt. Cin Lämmchen 
lief feinem Wagen nad. Die Kinder halfen ihm aus dem Wagen 
und liefen ihn in ihrer Mitte in einem fchönen dichten Blumen— 
franz niederfnieen. Das Lamm lag neben ihm, da faß er drinnen 
wie der Sommer, der in einem Blumenneft aus dem Ei geichlüpft 
ift. Meine Gefpielinnen fnieten rings um die Kinder, und hinter 
diefen mehrere der Eltern. Es trat aber plöglich eine fchlanfe 
Frau zu der Kapelle heran und griff in den Weihbrunn, und 
fegnete fih, und ging auf den Sohannigengel zu, und befprengte 
ihn tüchtig, und ſchien ihn Kiffen zu wollen in plößlicher rende, 
aber fie befann fic), erröthete über und über, und trat wieder 
zu den anderen Frauen. Es war Die Mutter des Dohannisengels, 
den fie fdjter aklzu Lieb hat. Sie gehörte wohl hier zum Fefte, 
denn in ihr glühet ein wahres Sohannisengelferer offen unter 
freiem Himmel hin- und herwebend, und alle Engel fpringen 
dur ihr Herz, daß die lichte Lohe herausfdlagt, und aud) der 
liebe Immel fcheint nur ein Engel, der durch ihr Herz gefprungen, 
nur ein Flämmchen, das ans diefem Feuer hervorgezudt. — Wie 
fönnte ich fie nicht lieben? Ich muß ja, denn wer fie anfchaut, 
der muß fingen: 
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„Feuerrothes Röjelein, 

Aus dem Blute fpringt der Schein, 
Aus der Erde dringt der Wein, 
Moth Shwingft du dein Fähnelein.“ 


Während der Andacht fangen die drei Yilienfräulein gar 
ſchöne Lieder, und nachher fegnete Sacob von Guife mid unter 
Gebet, wobei er fprad: „In Rebeffa erfcheint die Gewalt hold— 
feliger Freundlichfeit über die Herzen Anderer; ihre Schultern, 
die den Krug zum Brunnen trugen, den Boten Abraham’3 und 
feine Kameele zu tränfen, find die Werke ihrer Menſchenliebe, 
durch welde fie die Brautgefdmeide Jacob's verdiente, deffen 
Weib fie ward. Aus den Fluthen ſchöpft die Liebe Gluthen.“ — 
Dann fegnete er die Spange auf meiner rechten Schulter mit 
den Worten Iſaak's zu Yacob: „Gott gebe dir vom Thaue des 
Himmels und dem Fette der Erde die Fülle an Korn und Wein 
und Del,“ und hierauf die linfe Spange mit den Worten zu 
Ejau: „Dein Segen wird fein vom Fette der Erde und vom 
Thaue des Himmels von Oben her.“ 

Aud) fprad er Worte von den Sculterfpangen Waron’s, 
und fodann: „Gib deine Füße in die Fefjeln der Weisheit und 
nimm ihr Halsband an deinen Hals, neige deine Schultern und 
trage fie, und habe feinen Verdruß an ihren Banden, zulekt 
werben dir ihre Fefjeln ein ftarfer Schirm und ihr Halsband ein 
Ehrenkleid fein; denn in ihr ift die Zierde des Lebens, und ihre 
Bänder find Bander des Heiles, du wirft fie wie ein Ehrenfleiv 
anlegen und wie einen Freudenfran3 aufſetzen.“ Hierauf fprad 
er den neunzigftien Pjalm und fegnete bei den Worten: „Er wird 
dich mit feinen Schultern überfchatten und deine Zuverficht wird 
unter feinen Flügeln fein.“ — Sodann fprad er nod: „Da du 
geboren wurbeft, fang man: Uns ift geboren ein Rindelein, fein 
Reich ift auf den Schultern fein.‘ 

Da machte er mir ein Krenz auf die beiven Schultern, wobei 
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er fprad): „Trage dein Kreuz und folge nad, trage deinen 
Nächſten, wie Gott did) trägt, irage Niemand Etwas nad, trage 
nicht auf beiden Schultern, nimm fremde Biirde nicht auf die 
leichte Achſel, zude die Adfel nicht gegen vie Hilfefucdenden, 
wandle in goldener Mitte und wähle das Redte am Scheidewege, 
deine Linfe wiffe nie, was deine Rechte gibt, dein Neich fei 
Gnade auf deinen Schultern u. f. m.“ 

Dann fegnete er aud) die drei Schweitern und alle meine 
Gefpielinnen und die Kinder. Da er mit dem Weihbrunn gegen 
den Yohannisengel trat, drang deffen Mutter durch die Menge 
heran, fniete hinter dem Knaben nieder, ſchloß ihn mit beiden 
Armen an ihre Bruft, jtredte ihr Haupt über feinem Blumen 
franz hervor, und fo empfingen fie den Segen zufammen wie 
Thau des Himmels in Kranz und Loden. Es fah diefes gar 
rührend aus. 

Sest erhoben wir uns Alle von den Sinien, alle meine 
Freundinnen küßten das Kleinod auf meiner rechten Schulter, und 
ih umarmte fie. Als id) nun and die Mutter Immel's umarmt 
hatte, legte fie mir ungeftüm den Sohannisengel and Herz, aber 
id) gedachte Wolfbrand’s, der im Linfen Arme feiner Mutter dur 
Liebfofung verunftaltet worden und nahm den Immel in den 
rechten Arm, und er fiifte das Kleine zur Rechten. Ich fette 
ihn nun wieder in fein Wägelein, das die Kinder herbeigeführt 
hatten, und Jacob von Gnife fprad) nun zu den verfannnelten 
Müttern: „Ihr lieben Mütter, bevenfet bei diefem Fefte; ſchon 
unter dem Herzen CElijabeth’s hüpfte Sohannes vem Herrn 
entgegen, da dieſes Herz die Mutter des Herrn begrüßte; fo 
follen alle Mutterherzen thun, um ihre Kinder dem Herrn entgegen 
zu bringen. 

Frühe ſchon trennte Elifabeth ven Fleinen Sohannes von 
ihrem Herzen, und führte ihn nach Gottes Willen in vie Wülte, 
damit er, unberührt von Weichlichkeit, ftarf werde, damit er Fein 
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Sclave werde durd) zärtliche Liebfofung, und Fein Tyrann durch 
Scmeichelei und hefriedigten Cigenwillen; — fo follen alle 
Mutterherzen thun, fobald ihre Kindlein wandeln können, follen 
fie fie führen auf die ernften Wege der Zucht und Gottesfurdt; 
wir haben das Paradies der Luft verloren und miiffen lernen, 
in die Wiifte der Buße zu wandeln. Wenn die Mutter ſich aud 
nit wirflid) von ihrem Kinde trennt, wird fie ihm dod) eine 
heiljame Wüfte bereiten, indem fie geredt und ftreng ifm aud 
die Dornen und nicht allein die Rofen darbietet. 

Sohannes follte werden die Stimme des Mufenden, der ven 
Weg und vie Wahrheit verfiinde, darum ward er von Clifabeth 
in die Wüfte gebracht, auf daß feine Zunge von aller Sünde 
rein bleibe; — fo trennt jede fromme Mutter ihr Rind von 
allen weidliden, verführenden Einvrüden, und wacht über feine 
Sinne, daß fie rein und wiirdig bleiben, der Wahrheit allein zu 
dienen. — ©, bebenfet ihr Mütter, nit in den Armen der 
Mutter, nicht unter ihren Liebfofungen, nicht in der Befriedigung 
feiner Gelüfte — nein, in der Wiifte der Zucht und des Gehor- 
ſams fam die Stimme des Herrn zu Johannes. — O, bevenfet 
ihr Miitter, in der Wiifte ward Johannes vor dem Morde der 
unfduldigen Kindlein bewahrt; fo bewahret denn auch ihr in der 
Wiifte der ernften Zucht eure unfdhuldigen Kinder vor dem Morde 
der Welt und ihres Fiirften. — Das Herz eurer Kinder ijt in 
eure Hand gegeben, wie vas biegjame Wads in die Hand 
des Nünftlers, er fann gute Engel, er fann böje Engel daraus 
bilven. — Wie oft, ihr Mütter, nennt ihr eure Kinder Engel, 
o bevenfet, daß es Engel gibt, die nicht in der Wahrheit 
geblieben, Engel, die durd den Schmuck auf ihrem Herzen ftolz 
geworden, die bei ihrer Schönheit die Weisheit verloren haben 
und geftürzt worden find. Gott gebe eud) die Gnade, eure 
Kinder, wie aud) heute diefen kleinen Sohannisengel, in vie 
Wiifte der Zucht zu begleiten!‘ 
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Hierauf wendete Jacob von Guife feine Rede zu den Rindern 
und fpradh: „Zum Gedächtniß, daß der Knabe Sohannes von 
feinen Eltern früh in den Wald verborgen ward, wo er mit 
Kräutern und Blumen, mit Fifdlein und Böglein und allem 
Gethier ein unfchuldiges heiliges Leben führte, von Gottes Engel 
gehütet, von Gottes Gnade bethaut, ziehet ihr jest mit dem 
fleinen Sohannisengel fpielend in den wilden Wald und fegnet 
und pfliidet mit unfchulvigen Händen allerlei Heilfräuter, welche 
nun in der Sonnenwende in ihrer höchſten Kraft ftehen. Alle 
Sabre kommen diefe Kräuter wieder, fommt diefes Feft wieder, 
fo fet dann eure Andadt und Freude aud) heute und alle Sabre 
in höchſter Kraft, und wenn ihr die Johanniskräutlein oder 
Bliimlein findet, fo zeigt fie dem Fleinen Smmel, dem Yohannis- 
engel, daß er fie brede und in ben Korb lege, dabei fell er 
ſprechen: 

„O lieber Gott im Himmel 

Segne den kleinen Immel, 

Segne um das Täuferlein 

Das arme Johannisengelein; 

Dein Segen komm auf ſeine Hand 
Und auf das Kräutlein, das er fand, 
Und führe den kleinen Immel 
Unſchuldig einſt in den Himmel!“ 


Wenn ihr nun das Kraut Artemiſia, Johannisgürtel genannt, 
findet und kleine Gürtel daraus flechtet, ſollt ihr ſprechen: 


„Um Ganct Johannes das Täuferlein, 
Sein wohlgegürtet Vorläuferlein, 
Segne mir Gott dies Gürtelein, 
Daß, wen es gürtet, auf allen Wegen 
Dir unermüdet laufe entgegen!“ 


Wenn ihr nun die heilſame Farrenkrautwurzel aus der Erde 
grabt und Feine Händchen daraus ſchnitzelt, die man Johannis— 
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handlein nennt, und dtefe anhängt in der frommen Hoffnung, 
Gott möge auf die Fiirbitte Johannis, deffen Hand auf das 
Lamm Gottes gezeigt und den Herrn getauft, und an Leib und 
Seele vor Unglüd bewahren, fo fpredet dabei: 


„Der Täufer zeigt mit feiner Hand 

Auf Gottes Lamm am Jordansftrand, 
Wir ſchnitzen Sohannishandelein 

Und tragen’s an einem Bandelein, 

Gott ſchütz' uns auf Wegen und Stegen 
Und führ uns dem Lamme entgegen!‘ 


Ihr werdet auch das Heilfraut Sohannisblut fammeln; fein 
rether Saft erinnert ung, wie der Täufer fein Blut für das 
Lob der Wahrheit vergok, auf dak wir Gott bitten, daß er uns 
vor der Verlegung des Leibes und der Seele, durch falfches Lob, 
neidifchen Blick, Schmeichelei u. f. mw. bebiite; dabei fpredet: 


„Johannes, wie ift dein Blut fo roth, 
Du ftarbft fiir Wabrbeit den Martertod; 
Und wo bein Blut gefloffen ıft 

Das Blutfrautlein entiproffen ift. 

Um did, der wahres Lob erhob, 

Behüt' uns Gott vor faljhem Lob, 

Bor bijem Blid, vor heimlihem Neid, 
Wobei nicht Leib nod) Seel’ gedeiht.‘ 


Und wenn ihr gegen Abend die leuchtenden Bohanniswiirm- 
lein fliegen fehet, fo gedenfet an die Worte: ‚Und das Licht 
leuchtet in der Finfternif, und ein Menfh von Gott gefandt, 
Sohannes, gab Zeugniß von dem Lichte!“ — Defgleiden denfet, 
wenn ihr dann am Abend um die Johannisfener tanzet und 
fpringet. So thut, liebe Kinder und aud ihr Erwachjene, in 
Allem, dann werdet ihr and im Wald und Feld in aller unfchul- 
digen Freude Gottes Lob und Ehre verkünden.“ — Nad diefer 


117 


— 


Ermahnung ſegnete der liebe fromme Greis nochmals alle 
Anweſende und kehrte in ſein Kloſter. 


Hierauf zogen die Kinder mit dem Johannisengel in den 
Wald, die roſige Mutter Immel's zog mit hinein, und die Kinder 
nannten ſie heute die roſige Mutter Eliſabeth, und ſchmückten ſie 
dicht mit Roſen; denn ein Pilger hatte erzählt, nirgends gäbe 
es im heiligen Lande ſo viele Roſen, als im Thale St. Johann, 
wo der Täufer geboren iſt. Wir Alle gaben dem Zuge das 
Geleit, und meine Ordensgeſpielen gingen ganz mit, um die 
Aufſicht über die Kinder zu haben. Sie hatten einen Keſſel und 
Hirſe bei ſich, um den Kindern einen Brei zu kochen. Als dieſe 
dem Walde nahten, ſangen ſie mit dem Johannisengel folgendes 
Lied in Fragen und Antworten. Zuerſt zupften ſie ihn an ſeinem 
Lammsfell und fragten, was für ein Nod dies fei, und fangen 
dann von Zeit zu Zeit neue Fragen: 


Kinder: Sag Engel Johannes, weld) Ridlein ift dies ? 
Immel: Dem bimmlifhen Kaifer fein golones Vlies. 

: Sag Engel Johannes, wo fteht dann dein Haus? 

: G8 fteht in dem wilden Walde da draus. 

: Sag Engel Johannes, wovon ift’8 gebaut ? 

: Bon Eichen, von Buchen, von Gras und von Kraut. 
: Iſt gut aud) gededet dein Iuftiges Haus? 

: AU Frühling blüht nen drauf des Zimmermanns Straus. 
: Wo haft du, o Engel, dein Schlaflämmerlein ? 

: Nicht weit von Frau Edo im Felfengeftein. 

: Und wo ift dein Tifchlein, dein Stuhl, deine Bank? 
: Das Alles, das ift mir ber Erdboden blanf. 

: Sag, was file Gerichte bereitet dein Rod) ? 

: Wilden Honig, Heufchreden die ganze liebe Woch'. 

: Johannes, o lad’ uns zu Gafte heut’ ein! 

: Bon Herzen, wenn ihr in ber Fafte wollt fein. 

: Und was wird befonders uns heut’ aufgetifcht ? 

: Was man fo an Heden und Sträuchern erwifdt. 
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: Sag, Engel Johannes, ift Mar and) dein Wein? 

: Mond, Sonne und Sternlein, die fpiegeln fic) brein. 
: Wer find, o Johannes, deine Nachbarsleutlein ? 

: Die Hirfchlein, die Haslein, die Waldvögelein. 

: Johannes, was foll unfer Gaſtgeſchenk fein? 

: Wer mit ift, empfängt ein Fohannisgiirtlein. 

: Geſchürzt und gegürtet, da läuft man viel Stund’. 

: Und wird nimmer müde und läuft ſich nicht mund. 
: Sag Engel, was foll unfer Abſchied dann fein? 

: Daß Fedem ich reich das Johannishandlein. 

: Wohin zeigt dem Handlein fein Fingerlein fein? 

: Hin auf das Lamm Gottes, dem folget allein. 

: Sag Engel, zum Schluffe, giebt’s auch einen Tanz? 
: Um’s Feuer, um's Feuer mit Kranz und mit Glanz. 
: Beim Heimgang, wer wird ein Laternden uns leih'n ? 
J.: Die Sternden und taufend Fohanniswiirmlein. 
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Als fie fo weit gefungen hatten, famen fie zwiſchen viele 
Rofenheden und Johannisbeerftauden und begannen luftig durch— 
einander zu fdjreien: 


„Feuerrothe Rofelein, 

Aus der Erde fpringt der Wein, 
Aus bem Blute dringt der Schein, 
Schwingt das rothe Fähnelein!‘ 


Da fingen fie an die Beeren zu effen und den Bohannis- 
engel und feine rofige Mutter mit den Nöfelein zu befraänzen. — 
Hier verließ id) den Zug mit den drei Pilienfräulein. Da wir an 
die Sohannisfapelle zurüdfamen, hatte Jacob von Guife fo eben 
viele Wachskerzen gefegnet, er theilte fie uns und vielen WAnwefen- 
den aus und führte und in Projeffion, Gottesfegen erflehend, 
um bie Felder. In der Nähe ver Stadt trennte ich mid) von 
der Schaar und begab mid) mit meinen Magden in das Schloß. 
In meinem Gemache fand ich eine große Freude. Da trat mir 
mein liebes Herzgefpann mit dem ſchönſten Sohannisengel entgegen. 
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Sie hatte ihr Rindlein, das liebfte Röschen, mit den fchönften 
Blumen umgeben, und legte mir diefen ladelnden Johannisſtrauß 
in die Arme. Ich danfte ihr von Herzen und lehnte das liche 
Kind mit heißem Wunfche, Gott möge e8 fegnen, an meine 
rechte Schulter. Sd) betete ftill und gab es der Mutter wieder, 
die e8 aus den Blumen widelte und auf mein Kiffen legte. 

Nun erzählte ich dem lieben Herzgeipann die Heilung Kla— 
reta’8 und das Geheimniß der Kleinode, da lehnte fie ihr Haupt 
unter Thranen auf meine rechte Sdhulter und fprad mit großer 
Innigfeit: „Amer! wie wächjt mir der Frieden im Herzen. Sieh, 
id) habe immer geahnet, es miiffe etwas Heiliges an dir fein, 
darum machte eS mid) aud) fo glidlid, al8 du mein Röschen 
zuerft in den Garten trugft. Du haft e8 vod) auf dem rechten 
Arme getragen?” — „Ja,“ erwieberte id): „Aber fällt bir 
Nichts ein, was du einmal zu mir gefagt, da wir zufanmen im 
Klofter erzogen worden? Ich habe gleid) daran gedacht, als Kla- 
reta mir heute das vergeffene Geheimniß der Achfelfpangen wieder 
eröffnete.” — „DO, id) babe did) nod) nie vor mir wandeln 
fehen,‘’ erwiederte mein Herzgefpann, „ohne daran zu denfen. Es 
war, da ich zum erften Mal in der Prozeffion dag Marienbild- 
fein mit dir auf den Schultern trug; wir waren vier Jungfrauen, 
und id) wandelte hinter dir. Immer mußte ich deine Schultern 
anfchauen, immer erwartete id, e8 follten Engeleflügel daraus 
hervorfprofjen. Weißt du nod, wie id) did) zu Haus umarmte 
und dir fo ernfthaft fagte: e8 fet nicht ohne Bedeutung gewefen, 
daß in der Stunde deiner Geburt gefungen ward: „Uns ift ein 
Rindlein geboren, fein Reid) ift auf feinen Schultern; und dak 
dein Vater vid) mit der Graffdaft Vadutz befchenfte, indem er 
die Rleinodien auf die Schultern deiner Mutter heftete? Sieh, 
damals fdon, als Niemand mehr etwas von her Bedeutung diefer 
Eoelfteine wußte, ahnete ich eine wunderbare Macht in deinen 
Schultern, und wie oft haft du mid) fragen miiffen, warum id) 
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in meinen Betrübniffen mein Haupt immer auf beine rechte 
Schulter lehne, da ich mid) dod) an deinem Herzen ausweinen 
finne? — Aber id) lehnte mein Haupt wieder hin und fagte: 
„O, Amey, id) weiß eS nicht — aber wenn mein Herz fdwer 
ift, lege id) meine Laft auf deine Schulter, denn in ihr ift deine 
Macht; — fie fann mehr tragen al dein Herz! — Sieh, Amey, 
e8 war die Kraft jener Kleinode, die id) fühlte. Und ich bitte 
dich, bedenfe den Wunfc der Lilienfraulein, ftifte ihnen ein Klofter 
Lilienthal, du haft durch fie deinen größten Schat, der verfunfen 
war, wieder gehoben. D, thue mir aud) diefe Liebe nod) zu 
dem Vielen, was id) dir verdanke.“ — „Du mir?" fprad) id, 
„mir, welde in beinem Frieden, deiner Milde und Schonung 
immer allen Troft gefunden hat.” — „Amey,“ erwiederte fie, 
„ale der Friede ift von dir, ift von Gottes Gnade, Gottes 
Kraft, welde in dem Edelſteine wohnet.‘ 

Da umarmten wir uns, und id verfprad) ihr, wegen dem 
Klofter Lilienthal mit frommen Männern zu Rathe zu gehen, fo 
etwas müſſe reiflich überlegt fein, und e8 müſſe dod) aud) erft 
das Sohannisfeft vorüber und meine große Wäſche wieder in 
den Schränken fein; in weldem beidem fie mir vollfommen 
Redt gab. 

Naum hatte fie mich mit ihrem Kindlein verlafjen, fo fam 
Sacoh von Guife, den id) darum gebeten hatte, nad) der PBro- 
zejfion zu mir. Ich erzählte diefem in geiftliden und weltlichen 
Dingen Hodbewanderten Manne, ver eine Chrenif des Landes 
Hennegau bis zur Erſchaffung der Welt hinauf zu fdreiben 
begonnen, Alles, was ich diefe Nacht durch Klareta von dem 
Ursprung und ber Kraft der Achfelbänder erfahren, und wie die 
Heilung Klareta's diefe Kraft beftätigt habe. Wud) danfte ich 
ihm, daß er heute Morgen in der Kapelle den Gegen ber 
Kleinode erneuert, und fragte ihn, wie id) mid) zu verhalten 
hätte, fo die Kraft der Kleinode befannt würde. 
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Sacoh von Guife hörte Alles ruhig und ohne befonderes 
Staunen an, dann und wann lächelte er, freundlichen Beifall 
gebend, oder richtete bie Augen gegen Himmel. Er fprad: 
„Alles dieſes befremdet mid) nicht, wir wollen Gottes Gnade 
darin bewundern und treu bewahren; wir wollen danfen, daß 
feine Sünde darin ift, und bitten, daß wir nidyt verjudht werben. 
Unfer Zufammendang mit dem erften Menfdenpaar ift uns fo 
nah und gewiß, als Sünde, Tod und Erlöfung; wie follen wir 
groß ftaunen, die Spangen Nebeffa’s, den Stein Sacob’s, den 
Ring Salemonts mit Vadug und Hennegau in Berührung zu 
fehen ? Habe td) dod) in meiner Chronik die nahe Verwandtidaft 
des Volfes Gottes mit dem Lande Hennegau augenfdeinlid 
hewiefen. Fände aber folde Verwandtſchaft nicht überall Statt, 
wie wäre dann die Gefdidte jenes Volkes eine heilige Geſchichte, 
und was ginge fie ung an. 

Daß die Kraft der Kleinode befannt werde, ift meder zu 
fudjen, nod) zu verhindern. Gott hatte fie verborgen, Gott hat 
fie wieder zu Tage gelegt, wir wollen einen heiligen Gebraud 
davon machen wie von uns felbft. Bei der Geburt des armen 
Kindes von Hennegau ward gefungen: ,,Sein Reid) ruht auf 
feinen Schultern. Wie fol e8 nun diefes Reid) recht regieren 
alg nad bem Gefege: „Nimm dein Kreuz auf did) und folge 
mir nah!” Erwäge und befolge, was id) dir heute Morgen in 
des Täufers Kapelle gefagt, da id) did) und die Stleinode fegnete, 
und du wirft fie würdig auf deinen Schultern tragen. 

Nun will ich dir auch die alten Sagen vom Urfprunge der 
Achſelbänder Rebeffa’s mittheilen, welde der Mönd von Klofter 
Bänderen der Klareta mitgegeben, und biefe mir überreicht hat. 
Sd habe nod) Einiges dazu gejchrieben, was id) auf eine fo 
merfwürbige Weife vernommen habe, daß e8 mir nicht ganz 
verwerflid) fchien. — Am Tage St. Servatii ging id) von des 
Täufers Kapelle tiefer in den Wald zu meiner Cinfiedelei, um 
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ruhiger die Schrift über die Kleinode zu lefen, die mir Klareta 
gegeben. Als ich ftil manvelnd hin und wieder am Wege einige 
Kräuter brad, begegnete mir mit flüchtigem Schritt ein fehr 
alter, frembdartig gefleiveter Mann von jüdiſchem Ausfehen. Da 
id) nun fehr gern mit foldyen Leuten fpreche, melde Vieles erlebt, 
das ich in meine Chronif gebrauchen fann, lub id) ihn nad) 
freundlichem Gruß ein, ein wenig bei mir in der Kleinen Ein- 
fievelei zu ruben, in deren Nähe wir angelangt waren. Als id) 
vom Ruben fprad, zitterte er, blidte mid) an, Thränen floffen 
von feinen Augen, fein Schritt ward nod) eilender und er fprad, 
indem id) neben ihm her lief: „Ich fuche Ruhe, aber id) werbe 
fie erft finden, wenn Alle ruben, id) bin Carthophylar, der ewige 
Jude, Ananias hat mich getauft, als Chrift heiße id) Bofeph, 
aber id) darf nicht ruhen bis and Ende der Tage, und dod) muß 
ih immer dahin ftreben, wo id) Rube finden Fünnte, und fomme 
ih bem Orte nah, fo verboppelt fich meine Flucht.‘ 

Ich fragte ihn, ob er dann hier zu Lande Rube finden 
fünne, weil er feine Schritte fo bejchleunige, da erwieberte er: 
„Der Fels von Evelftein, an dem ich ruhen Fünnte, ift zeriplittert 
über bie ganze Erde; der Stein Safrath, auf dem td ruben 
fönnte wie Jacob, ift zerfprungen in drei Theile, ich habe ihn 
gefudt in Bethel, im Tempel und in St. Eduard's Stuhl in 
England, und mußte überall fliehen. Bon England fomme id 
und finnte nun bier ruhen an ver Schulterfpange Rebeffa’s, 
welche allen Menfchen Friede giebt, aber id) muß fliehen, denn 
ih habe dem, deffen Reich auf feinen Schultern war, Feine Rube 
gegönnt. Raum hatte er die Sculterbänder der Rebeffa 
erwähnt, als ich ihn befdwor, mir zu erzählen, was er baven 
wiffe; und er theilte mir mandyerlei davon mit, aud) wie fie 
durch den hebräifchen Märtyrer an Kaifer Curio gefommen und 
nod) bei den LehnStragern von Vadutz feien. Was er aber Alles 
aus jüdifcher und morgenlindifder Bölfer Geheimlehre davon 
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erfahren, ſchrieb ich mit der Schrift des Mönchs aus Banderen 
zufammen und werde dir e8 überreichen, daß du es deinen Tage- 
büchern beifügeft. 

Da mich diefer entjeglihe Mann nun zu großem Mitleide 
bewegte, fagte ich zu ihm: ,,Sofeph, fomme mit mir, die Trägerin 
der Achfelbander Rebekka's ift milde, fie wird deinem Haupte 
gern vergönnen ein wenig zu ruhen!” Cr aber erwiederte mit 
erichredendem Ernſt: „Ich werde nidt ruben, als bis alle 
zerftreuten Cdelfteine wieder gefammelt find um ben verworfenen 
Gdftein des Tempels, den auc id) von mir geftofen! Nad 
diefen Worten brad) er in Wehklage aus und wollte durch die 
Büſche hinweg eilen, aber id) fate ihn am Mantel mit den 
Worten: „Erft fage mir von allem Mitgetheilten, was ift 
Wahrheit? 

Sha aber durdzudte diefe Frage mit fdredlider Erinne- 
rung, er zitterte, blidte mid) an und erwiederte: „Wie du 
frageft, jo fragte Pilatus den, ber gefproden: „Ich bin in die 
Welt gefommen, der Wahrheit zum Zeugniß, wer aus ber 
Wahrheit ift, ver höret meine Stimme. — Weh mir! id) war 
nidt aus der Wahrheit, aber id) hörte dod) ihre Stimme, fie 
fprad) zu mir, der fie fortftieß auf den Leidensweg: „Ich gehe, 
und du follft gehen, bis ic) fomme.’ — Das gefchah nad) der 
Frage, was ift die Wahrheit? und fo irre id) der Wahrheit 
zum Zeugniß über die Erde bis zum Tage, da fie wieberfehrt.‘ 
— Nad diefen Worten rif er fid von mir [08 und floh fo 
eilend durd) die Büſche hinweg, daß ich ein Kreuz Hinter ihm 
ſchlug. Möge ihn der Segen erreichen!” 

Weiter fprad) Jacob von Guife zu mir: Ich möge Feine 
Sorge wegen den Kleinodien haben, es könne fih ja gar leicht 
bald etwas mit mir ändern; id) foll nur ftreben, mid der 
Wirkung der linken Seite zu entziehen und ber rechten hinzu— 
geben; id) möge bedenfen, daß mir gefagt fei: der Siegelring 


Salomonis werde einft mit diefen Spangen zuſammen fommen, 
und dann fomme Alles darauf an, das Redte zu wiinfden. 
Das Klofter Lilienthal folle id) aus Dankbarkeit gegen Gott den 
armen Fräulein ftiften; eine ftete Fürbitte fet mir bei foldem 
Bernfe jehr zu wiinfden. — Ich verfprad) ihm, nad feinem 
Rathe zu thun, fniete nieder, empfing feinen Segen, und er 
verließ mich, nachdem er mir die Schrift über den Urfprung der 
Kleinodien überreicht hatte, die id) hier meinem Tagebuche 
beifiige. 

Bon den Lehnsfleinodien von Vadug. — Bd, 
Jacob von Guife, habe folgende Sagen, Meinungen, Geheimniffe 
und Ueberlieferungen von den Schulteripangen der Rebeffa, dem 
Steine Jacob's bei Bethel, dem CSiegelringe Salemonis, dem 
Steine Cafrath u. f. w. für meine Landesherrin, Gräfin Amer 
von Hennegau, Lehnshuldin von Badut, zufammengefchrieben 
aus einer Schrift, welde mir Klareta zur Lilien, ein Fraulein 
aus Vadutz, mitgetheilt, und aus dem, was mir Garthophylar, 
der da ift der ewige Jude, am St. Gervatiustag im Wald 
erzählt. Als ich diefen Carthophylar gefragt: „Was hievon ift 
Wahrheit? antwortete er: „Nur ver fei die Wahrheit, den 
Pilatus gefragt, was ift Wahrheit? Daffelbe erwiedere aud 
id, Sacob von Guife, Sedem, der mic fraget, was an diefen 
Erzählungen Wahrheit fei. 

Wahr ift, daß ich fie vernommen habe als Reden der auf 
der Erde fpielenden Menfdenfinder feit Sahrtaufenden. Ob fie 
piefelben für wahr gehalten, weiß id) eben fo wenig, als ob fie 
wahr find. Die Gefchichte der Kinder Gottes find diefe Erzäh- 
lungen nidt. Da aber die Kinder Gottes nad) den Töchtern 
der Menſchen gejehen hatten, wie fie ſchön waren, erzählten fie 
fi) Menſchenkindermährchen, die waren Frijtallifirt in Formen 
der Wahrheit, und waren doch nicht die Wahrheit, und rollten 
von Mund zu Mund im Streme ver Rede zu uns nieder, bis 
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fie rund und bunt waren gleid) Kiefelfteinlein, mit denen aud 
wir fpielen. Ginige diefer bunten Steinlein aber habe ich bier 
gefammelt zum Spiele für das arme Kind von Hennegau, mreine 
gnädige Herrin, auf deren Schultern die Lehnsfleinode von 
Vadutz ruben. 

Aus den fieben Schichten der jungfrauliden Erde ließ ver 
Herr fic) den edelften Staub durch den Engel reichen und bildete 
den erften Menfden daraus, und da er ihm eine lebendige Seele 
eingeblaſen, ward der Meft jenes Staubes ein Feld der köſtlichſten 
Ghelfteine, worin alle Art und Kraft und alles Geheimniß jener 
zwölf Edelſteine vereinigt war, die in fpäteren Zeiten anf dem 
Bruſtſchild und den Schulterjpangen YWaron’s fdimmerten. Diefer 
Hels ward mit Adam in das Paradies verjeget, und er wohnte 
bei ihm. Er war fein Altar, und von ihm aus fprad der Herr 
mit ihm. AS unfere erften Eltern nad der Sünde aus dem 
Paradies auf vie Erde geftoßen wurden, ward aud) der Cdel- 
fteinfelfen hinabgeworfen; er zertrümmerte und ward im vielen 
Theilen über die Erde zerjtrent. 

Als die Menfden nun Kleider empfingen, fid) zu bebeden, 
ward das Kleid Eva's mit Spangen von Einhorn, worin Körn— 
fein dieſes Edelſteins, auf den Schultern gefdiirzt. Wie nun 
jebt im Herzen des Menfchen Gutes und Böſes, Medtes und 
Linkes war, jo war auch ein Widerfpruc in die Trümmer diefes 
Seljens gekommen. Alle Stüde der linken Seite wirkten irdiſch 
und [eiblich, alle Trümmer der rechten Seite aber himmliſch und 
geiftlih. — Wo die Menjhen Altäre bauten, fügten fie Bruch— 
ftüde diefes Felfens hinein. Abel's Altar enthielt Trünmer ver 
rechten, Kain's der linken Seite. 

Die Töchter der Menſchen fuchten funfelnde Körnlein der 
linken Seite des Feljens, die ſchöner ſchimmerten, und fdmiidten 
ihre Schultern damit, wodurd) fie böfen Zauber übten. — Ein 
großes Bruchſtück des Felfens, das auf vie Erde fiel, bieß 
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Gafrath und war das Fundament des wunderbaren Berges 
Raf, der die ganze Erde umfaßt. Wer ein Fleines Körnlein 
dieſes Steines Safrath befigt, fann große Wunder thun. Als 
Noah in vie Arde ging, trug fein Weib die Achjeljpangen 
Eva's auf den Schultern. Nah der Ciindfluth waren die 
Trümmer jenes Felfens nod weiter zerjtreut, und der Funda— 
mentftein des Berges Kaf, ver Stein Gafrath, war heraus- 
gewälzt und lag im Lande Kanaan. — Abraham wufte, dak die 
linfe Schulterfpange Eva’s in Laban’s Familie in Mefopotamien — 
war. Er felbft befaß nur die rechte Spange, und er fendete 
feinen Knecht Eliefer dahin, die Befigerin diefes Kleinodes für 
Iſaak zum Weibe zu holen. Als nun diefer dort zum Brunnen 
fam, und Rebeffa den Krug von ver Echulter nahm, um ihm 
zu trinfen zu geben, fah er, daß fie die Spange auf der Schulter 
trug, und erfannte daraus, daß fie die Frau Iſaak's werben 
folle; denn die Zrümmer des Edelſteinfelſens waren heilige 
Zeichen, wo fie fid) fanden, und die Altväter fuchten fie überall 
auf, und bradjten fie zufammen, wie fie nur fonnten, weil fie 
eine Prophezeihung hatten, wenn ver ganze, bei Adam's Fall 
zertrümmerte und iiber die Erde zerftreute Eveljteinfelfen wieder 
beifammen fei, werde ein Tempel daraus gebaut werden, und in 
diefem fid) die Verheißung erfüllen. 

Unter den Gefchmeiden und Armbändern, welde der Knecht 
Abraham’s der Rebekka als Brautgefchenf am Brunnen anlegte, 
war aud das rechte Achfelband, und da nun die beiden Evel- 
fteine auf ihren Schultern ruhten, war eine große Anmuth, ein 
ſchönes Ebenmaaß leibliher und geiftlicher, zeitlicher und ewiger 
Kraft in ihr. Als fpater Rebeffa nem Jacob den Segen Iſaak's 
vor Eſau verfdaffen wollte, befeftigte fie ihm das Kleid von 
rauhen ellen mit diefen Spangen auf die Schultern, und ba 
der Erfigeborene diefe Kleinode tragen follte, hielt ihn ver blinde 
Iſaak für Efau. Diefer faßte Haß gegen Iacob und raubte 
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ihm die linfe Spange, fein Haß ward durch leiblides, irdiſches 
Gedeihen viel ungeftümer und gewaltiger. 

Als Facoh nach Mefopotamien z0g, um fic) bei Laban, dem 
Bruder feiner Mutter, vor der Verfolgung Eſau's zu retten, 
fam er an die Stelle Lus in Kanaan, wo der Stein Gafrath 
lag. Und da er fein Haupt darauf legte und jchlief, fah er eine 
Leiter von der Erde bis zum Himmel; die Engel ftiegen auf ihr 
auf und nieder, und von Oben gab ihm Gott die Verheigung. 
Da richtete er den Stein Sakrath auf und falbte ihn mit Del zu 
einem Altar, und er nannte den Ort Bethel. — Als Yacob mit 
Weib und Kind aus Mefopotamien zurücklehrte und fic mit Ejau 
zu Mahanaim verjihnte, gab ihm dicjer die Linke Adhjelipange 
zurüd, und Jacob wandelte wieder ruhig zwifchen Beiden. 

Bon Yacob famen nun dieſe Kleinode von Gefdledt zu 
Geſchlecht bis zu dem hebräiſchen Manne, der fie nad) der Zer- 
ftéirung Serufalems nah Rom bradte und vor feinem Marter- 
tode dem guten Raijer Curio fdenfte, von dem fie auf die Lehns- 
hulvden von Vadutz gefommen find. — Der Stein Safrath, auf 
welchem Jacob die Himmelsleiter gefehen, hieß fortan Bethel und 
war lange Zeit ein Ort der Anbetung, und e8 gefdah viel Gnade 
dort. — Ueberall, wo man Brudjtiice des zertrümmerten Evel- 
fteinfelfen3 aus dem Paradiefe fand, richteten die Menjchen fie 
auf, falbten fie zu Altären, und nannten fie Bethel, und Viele, 
welde nur Brudjftiice von der linken Seite des Yeljend fanden 
und denen die Kenntnig der rechten nicht von Vater auf Sohn 
überliefert war, trieben Abgötterei bei denfelben. 

Der weife König Salomo hatte einen Ring aus einem Evel- 
fteine diefes Felfens, mit defjen Drehen am Finger er alle feine 
Wiinfde erfüllen fonnte. Es ift aud) eine alte Sage, diefer Ring 
und die Achſelſpangen Rebekka's wiirden einft in den Händen eines 
Dienerd des Meſſias zufammenkfommen. Als ber Tempel voll- 
endet war, wollte Salomon den Stein Safrath in deffen Mitte 
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legen; aber feine Hante waren nicht mehr rein von Sünde und 
Abgötterei, und da er den Stein Safrath berührte, zerbrach diefer 
in drei Stüde.. Das eine Stück fom in den Tempel, wo es 
nod) rubet, das andere blieb zu Bethel, das dritte aber ſchenkte 
Salomo dem Könige Hiram von Tyrus, der ihm den Tempel zu 
bauen geholfen. Das Stüd, welches zu Bethel geblieben, ward 
nad) Salomo’s Tod, da fid) das Reid) gefpalten, von dem König 
Serobeam von Iſrael durd) Gigendienft entweiht; er ließ das 
Volk das goldene Kalb dort anbeten. Das dritte Stüd, weldes 
mit Hiram nad Phönizien gefommen, wurde von den Phöniziern, 
die eine Colonie im Lande Calldzien in Hifpanien hatten, wohin 
fie vielen Handel trieben, dorthin in eine Stadt Brigantium 
gebradt, und dort von ihren Funftreihen Meiftern in den Thron- 
ftuhl des fchottifchen Königes Gothol angebracht, ver hier darauf 
ſitzend regierte. 

Nachher ward diefer Stein Jacob's ungefähr 700 Jahre 
vor Chrifti Geburt purd den König Simon Bread nad Irland 
übertragen, und fpater 330 Jahre vor Chrifti Geburt durd den 
König Fergus nah Schottland. Enplih im Jahre Chrifti 650 
ließ der Schottenfinig Kenneth den heiligen Stein in die Abtei 
zu Scone in der Herrfchaft Perth bringen und in den Sit eines 
fünftlich gemalten Krönungsftuhles von hartem Holz einfließen. 
In unferen Tagen aber, vor 21 Jahren, im Jahre 1296, als 
Eduard I, König von England, den Schottenfinig Johannes 
Baillot befiegte, hat er den Stuhl nad London der St. Enuard’s 
Kapelle in der Weftminfter - Abtei gewidmet, wo er als Krinungs- 
ftuhl der englifchen Könige bewahrt wird, und find diefem Stuble 
Pfleger beftellt, welches Ant bei den Grafen Gothol aus dem 
Gefdledte der alten Schottenfinige ift. — Hier endet, was id) 
von den Kleinoden von Vadutz durch die Chronif von Bänderen 
und den Garthophylar erfahren. — 

Abend des Johannistag. — Ich zeg mit den Drvens- 
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gefpielen hinaus zur Dleihe; jede führte eine Schaar finder, 
welde alle Reiſer- oder Schilfbiindlein trugen, jeder Schaar 
ward ein Blumenfrang vorgetragen. — Während ich bei den 
drei Fraulein in meinem Zelte war, das fie mir ganz mit 
Blumenfrangen bededt hatten, legten meine Gefpielen die Reifer- 
und Edilfbündel zu den Yohannisfeuern zufammen. Das erfte, 
mir zu Ehren, orbneten fie vor Johannis Kapelle, welde am 
höchſten liegt. Jeder der adjt Schaaren opferte ihre beiten Reifer 
dazu, und Klareta hatte den ſchönen Blumenfranz geflodten, der 
darüber zwijhen zwei Birkenftämmchen aufgehängt ward. Dann 
baute jede Schaar der Anhöhe entlang ihren Schilfhaufen auf 
und hängte ihren Blumenfranz darüber, fo daß am Walprand 
um bie Bleide her neun Haufen errichtet waren. 

Alle Jungfrauen und Yünglinge der Stadt zogen in ihrem 
ihönften Bug in Chören fingend heran. Aus dem Walde fam 
nun aud) die Rinderfdaar mit dem Yohannisengel fingend zur 
Kapelle gezogen. Die Sonne fank, nod) brannte fein Licht, auger 
die Lampe in der Kapelle. Der Bohannisengel ward wieder wie 
am Morgen in den Blumenfranz mit feinem Lamme gejett, und 
feine rofigte Mutter Elifabeth fniete hinter ihm. Es fah gar 
lieblid) aus, Alles war jtill und dunkel umber, nur Immel und 
feine Mutter jchimmerten, denn Beiden hatte man fo viele 
leuchtende Johanniswiirmaden in ihre Blumenfronen befeftigt, als 
man nur finden fonnte. 

Jacob von Guife fprad) nod) eine Feine Ermahnung über 
das heutige Felt und den Gebraud diejer Feuer. Er fprad: 
„Bei diefen Feuern follet ihr gedenfen, daß Johannes nicht das 
Licht war, das in die Finfterniß leuchtete, fondern daß er Zeugniß 
davon gab, damit alle Menfchen an das Licht glaubten, — ihr 
follet venfen bei diefen Feuern, daß Sohannes gefproden: „Ich 
taufe euch mit Wafjer zur Buße, der aber nach mir fommt, wird 
euch mit dem heiligen Geift und mit Feuer taufen! Und wenn 
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ihr durd) dads Feuer fpringet, follet ihr gedenfen, tak wir Alle 
durch das Feuer der Lauterung gehen miiffen. — Wohlen, fo 
erwäget die Worte der ewigen Wahrheit: „Johannes war eine 
brennende Leuchte, ihr aber wollet eine fleine Weile in feinem 
Lichte fröhlich fein!‘ 

Mad) diefen Worten fegnete Jacob von Guije eine Kerze, 
zündete fie an der Lampe an und überreichte fie der Mutter des 
Sohannisengels. Dieje gab fie dem Knaben hin und führte ihn 
zu den Reifern, die er mit der Fackel entgiindete. Hed) auf 
prafjelte die Gluth, wir ringten und reihten umber und fangen: 

„Feuerrothe Röfelein, 

Aus der Erde fpringt der Wein, 
Aus dem Blute dringt der Schein, 
Roth Schwing ih mein Fähnelein!“ 

D, vie fhimmernden fröhlichen Kinder und Sungfrauen im 
ihrem Schmuck und der Blumenfranz über ihnen von der Flamme 
unter dem Sternhimmel beleuchtet! — Die rofigte Mutter mußte 
ben Sohannigengel feft auf den Arm nehmen, er zappelte mit 
Händen and Füßen und wollte mit aller Gewalt durch das Feuer 
fpringen. Wer fan fagen, wie hinreißend ihr blühendes Antlig 
neben dem freudigen Engelsfopf Smmel’s im Lichte des Feuers 
glühte. Es war, al8 ringe eine Roſe mit einem Schmetterlinge, 
der fie fortreifen will in die Gluth. — Da eilte fie fort mit 
ihm zu dem zweiten Feuer, daß er e8 entziinde, dann zum dvitten 
und bis zum neunten, wo fdon fein Wägelein harrte, in dem 
man ihn müde und entfehlummern in die Stadt zurüdführte. 

Wie ab& erging es mir? — Von allen vier Winden her 
Iodten die Schallmeien ver Hirten und der Gefang: „Feuerrothe 
Röſelein,“ wo ich hinblicte, loperte cin Feuer auf, überall war 
id) hingeriffen; e8 war, als fei ich ein ausgerüftetes Schiff mit 
allen Segeln dem Winde Preis gegeben, alle ernften Erfahrungen 
der letzten Tage lagen zwar wie ein ſchwerer Ballaft in mir, 
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und wie fraftige Anfer waren fie ausgeworfen nad allen Seiten, 
— aber die Laue waren zu ſchwach oder zu kurz, fie reichten 
nicht zum fefter Anfergrunde. Die Tine und Chöre hoben und 
wiegten mid) mit ftets höher fdwellenden Wogen, die rings um 
bis zum fernften Hintergrunde fid) mehrenden Feuer, von hiipfenden 
Schatten umfreift, lodten mid, alle Winde füllten meine Segel 
und rifjen mich dem fcimmernden Ziel entgegen. 

Sa, ich armes Kind von Hennegau war gleid) einem Schmet- 
terlinge, dem das Feuer als ein offenes Thor, zu dem Garten 
aller leuchtenden Luft aus der traurigen Nacht führend, erfcheint, 
und der fid) Hineinftürzt. Oeffentlid) ſchäme id) mid) darüber, 
und ganz heimlich freue ich mid), daß e8 Alle gefehen haben, wie 
mid) die allgemeine Freude übermältigte, wie der Sturm einen 
Bogel fortreißt. „Feuerrothe Röſelein“ lockten alle Chöre und 
antwortete meine Seele. — Mir blieb die Zeit nicht, zu fragen: 
„Was fagt das fromme Hühnlein dazu, oder was madt bas 
Büblein?“ — Auf die Frage aber: Was that das arme Kind 
von Hennegau? antworte ih: Es kreuzte die Hände ehrerbictig 
auf die Schulterbänder, al8 bitte e8 um deren Schuß; es rief: 
„Feuerrothe Röſelein!“ und fprang freudig die Erfte durch das 
gener, und rif, wie üblich, im Sprung eins der Röslein ab, 
welde an rothen Wollfaren von dem großen grünen Kranz über 
jedem der Feuer niederhingen. Drüben flog id) einer Jungfrau 
in die Arme, ich wußte nicht welder, jo ſchnell rif id) mich [08 
und fprang durch bas zweite Feuer. Und wieder fingen mid 
ſchützende Arme auf, und wieder entriß ich mid) ihnen und fprang 
über bas dritte, vierte, fiinfte, fechste, fiebente und achte Feuer, 
und an jedem riff ich ein Nöslein vom Kranz, und alle Anderen 
fprangen mir nad). 

Hier aber rubte ich wieder an einem forgenden Herzen. 
Es war Rlareta, die mir immer vorgeeilt war und mid aufge- 
fangen hatte. Sebt aber ließ fie mich nicht fo ſchnell entwifden. 
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Sie trodnete mir den Schweiß von ter Stirne, hiillte mid in 
ihren Mantel und fprab: ,,Amey, fomme zu Athen, welcher 
Eifer ergriff vid? O laſſe es gut fein! Sieh, dort ift das 
neunte Feuer, und alle deine Sungfrauen find zurüdgefehrt; denn 
e8 ift ein allgemein befannter Aberglaube unter dem Bolfe, ein 
Mägdlein, das über neun Johannisfeuer fpringe, werde in diefem 
Sabre nod) heirathen.‘ 

Ich dankte Klareta herzlich, daß fie mich zurückgehalten, denn 
fonft wäre id) fdjon über dieſem neunten Feuer drüben gewefen, 
und was hätten dann die Leute von mir gedadt? Denn feine 
Jungfrau, welche über die acht früheren Feuer gefprungen, fprang 
über diefes, um nicht der lärmenden Nederei ausgefett zu fein. 
Mid verdroß ver Aberglaube, id) war fo ſchön im Zuge, ich 
wäre gern nochmals gefprungen. Ich fprad) zu Klareta: „Komm 
führe mid) in mein Bleichzelt, fonft ftehe id) dir für Nichts gut, 
denn mir ift, als jtede mir nod ein Sprung in den Füßen. 
Wir mußten aber, um dem neunten Feuer auszuweiden, bas am 
Ende eines Hohlweges brannte, eine Strede zurüdgehen. Sieh, da 
fam ung Gluth und Jauchzen entgegen ; in fchnellem Laufe trieben 
bie jüngeren Burfche ein mit Stroh und NReifern ummideltes, 
großes, brennendes Rad in den Hohlweg auf ras Feuer los; 
vor dem Rade her floh eine Schaar von muthwilligen Mägdlein, 
welche fie nedend gegen das neunte Feuer hintreiben wollten. 
Es war fein Ausweg fir mich zwifchen dem Rad und bem Feuer. 
Klareta warf fid) in einen Bufd, mich trieb die Schaar der 
Mägvlein vor fid her. Ich war früher am Ziel und im fchnellen 
Sprunge über die Flamme hinaus, und hatte mm aud das 
neunte Rislein erobert und in meinem gefdiirzten Vortuche 
bewahrt. 

Man erkannte mid) nicht in Klareta's Mantel. Sh eilte 
aus dem Getümmel und traf bald mit meinen Gejpielen zufam- 
men, welde fingend mit ihren Rinderfdaaren zur Stadt zurüd- 


133 


zogen und mid an meinem Schlafzelt auf der Bleiche verliehen. 
— Die Schweftern Rlareta’s, weldhe auf ver Bleihe wachend 
zurüdgeblieben waren, boten mir vor meinem Zelte gute Nacht, 
küßten mir die Hände und verließen mid. 

In dem Zelte fand ich Klareta. Sie ſaß dicht neben dem 
Eingang an der Erde. Ich fab fie, wentete mid aber nicht zu 
ihr. Bon Thau benewt, legte id) Klareta’s Mantel ab und andere 
Schuhe an und ftand einige Augenblide ftumm vor dem Heinen 
Tiſch, auf welchem meine Leudte vor einem fdinen Johannis- 
blumentopf brannte und eine Scyüffel mit Brod und Friidten 
aufgetragen war. Klareta hatte für Alles geforgt. Wie ich fo 
ftand, umfaßte fie meine Füße und fagte: ,,Gott fei Dank, daß 
du da bift chne Unfall!“ Nun nahm fie die neun Rislein aus 
meiner Schürze und legte fie auf einen Teller. „Sie find gefegnet,‘ 
fprad) fie, „vie Mägplein und Frauen tragen fie an den rothen 
Wollfaren am Halfe, das ventet auf das’ Blut Johannis bei 
feiner Enthanptung. Sie tragen fie in fremmer Hoffnung, Gott 
möge fie durch die Fürbitte des heiligen Taufers vor dem Beits- 
tanz und allen Nervenübeln bewahren.‘ 

Ich fchenfte die neun Röslein der Klareta, weil ich, Gott 
fet Danf, nie eine Spur jolder Krankheiten gehabt; fie danfte 
herzlich. Ich war gar einfilbig, ich war ermiidet und troß meiner 
heftigen Theilnahme an ver Yohannisluft innerlich ſchwer und 
traurig. Rod immer bewegte mein Herz ver Feſtjubel durch 
Mufif, Gefang, Yauchzen und Feuer, die in mein Zelt herein- 
Hangen und fehimmerten, und dod) trauerte ih und Fonnte nicht 
deutlich fagen: um was. — Es ift ein Hang nad Unabhängigkeit 
in mir, der mid) verjchliefit, wenn er gefeffelt ift. — Es war 
fo viel Außerorventliches über mich gefemmen, daß ich alle 
Acuferung unterdriidte, aus Furcht irgend Semandem eine Gewalt 
über meine Seele zuzugeftehen. 

„Soll id das Nachtgebet mit tir beten?’ fragte Klareta. 
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— „Ich will allein beten,‘ antwortete id) und ftand auf; da 
verließ fie Das Zelt. Ich betete vor meinem Lager fniend und 
fie Dran8 unter dem Sternhimmel. Als fie dur meine Bewe- 
gung vernahm, daß ich geendet, fragte fie um die Erlaubnif, zu 
mir zu fommen. Sd) geftattete e8. Sie bradte ein Gefäß mit 
lauwarmem Wafjer und feste e8 zu meinen Füßen vor mein 
Lager, auf dem ich ſaß. Stillſchweigend ließ id) mir die Haare 
von ihr fledjten, id) war in einem dumpfen Hinbrüten, das nur 
dann und wann bas ferne Singen: „Feuerrothe Röſelein!“ unter: 
brad. Klareta wufd) mir die Füße; ich bedurfte e8, fie hatte es 
gefühlt, id) nicht begehrt. ALS fie aber thre langen Haare auf- 
löfte, um mir die Füße damit zu trodnen, weigerte ich mid) des 
Dienftee. Cie aber flehte: „O, laffe es gefdehen, diefe Haare 
haben mir bis jest nur zur Eitelfeit gedient, o, lafje mid) einen 
Dienft der danfbaren Liebe mit ihnen verrichten, damit fie dod) 
ein BVerdienft haben, wenn fie mir nun bald abgejchnitten wer- 
den!” — Sh fügte mich ihrem Willen, aber id) war dod) hart 
gegen fie, indem id) ihre Hoffnung zum Klofter gar nidt zu 
fennen fchien und zu ihr ſprach: „Du wirft dod) deine fchünen 
Haare nicht abjchneiden laſſen?“ — Das that ihr weh, ich fühlte 
ihre Thranen auf meine Füße rinnen. Da fprad id: „Ich muß 
mir felbft helfen, fonft erneuft du das Fußbad.“ Da fakte id 
ihre Haare und trodnete meine Füße. — Ich weiß nicht welches 
Gefühl mich erſchütterte, als id) ihre Haare faßte. Ich hatte fie 
unausſprechlich lieb: — das heißt, id) hatte diefe Neigung getidtet, 
wenn id) fie ausgefproden. — „Gieße das Wafjer hinaus,‘ 
fprad) id), „damit die Gräslein und die Ganjebliimden aud 
etwas von dem Fefte haben; e8 war fo hei heute, fie jänftigen 
ja alle unfre Schritte mit folder Liebe. Wir nehmen es an, als 
verdienten wir es, und treten fie mit Füßen, als verdienten fie 
das; fo muß man nicht fein.“ 

Da id) nun hörte, dak fie das Waffer ausgoß, fprach id 
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vernehmlich: „Ach, mie das erquidet! Rlareta, gib mir and) zu 
trinken.“ — Sie reichte mir ein Glas frifches Wafer, und bielt 
mir e8 erft durd eine Deffnung des Zelte8 gegen den Stern- 
himmel, damit ich feine Klarheit fehe. — „Das ift Har wie 
Klareta,“ fagte id), und tranf und gab ihr ben Reft, und hatte 
das Gefühl, gar Tiebreich gewefen zu fein, ſchämte mich and gar 
nicht, fondern lächelte, wie febr id) die Tugend gegen die Ganfe- 
blümchen empfahl, vie id) gegen Klareta vernadlaffigte. 

Ich ftrecte mid) dann zum Schlafen aus, und da Klareta 
fid) fchweigend zu meinen Füßen legte, merkte id) es wohl, that 
aber nicht dergleiden. Ich traumte denfelben Traum wie geftern, 
nur durch die vielen Eindrüde des Abends und mein Wiffen von 
ver Bedeutung ver Kleinodien ned) Tekhafter und banger. Auch 
Klareta träumte dafjelbe zugleich und wedte mich abermals mit 
ängftlicher Theilnahme. Wie geftern erzählte fie mir weit mehr 
aus meinem Traume, al8 ich ihr mitgetheilt hatte. Bum Bei- 
fpiel fagte fie mir heute: „Die Löwen wollten did) hinausführen 
auf die Heide, auf das Moos, da jollteft du die Kibige hüten, 
aber des Hahnen Schrei hat die Löwen verfheuht und Verena 
ift mit dem frommen Hühnlein gefommen; denn nicht die Kibigen 
follft du hüten in der Wüſte; nein, einen ganzen Hof ſchöner 
bunter Hühnchen, — nein, viele liebe, luftige, reine Lammer, 
nein, viele fromme, freudige Kinder — und Friede wird wohnen 
auf deinen Schultern und Salomonis Ring wird bir erfüllen 
alle deine Wünſche; aber ftifte uns cin Kloſter Lilienthal, daß 
wir für did) beten, denn es ift Gefahr auf deinen Wegen.’ 

Bei diefen Worten umfaßte fie wieder meine Füße und 
fchien fehr bewegt. Ich aber fagte zu ihr: „Klareta, fet nicht fo 
ungeftim, das macht mid) ganz Frank; buch neun Fener bin ich 
gefprungen, und ded) bin ich viel Falter als du, die mid nad 
acht Feuern in den Armen auffing. Es ift in diefen Tagen fo 
Vieles über mich gefommen, aud ift mir fo traurig und fchwer, 
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als folle id) bald von Allem ſcheiden, was mir lieb und thener 
ift. As id) fo durch die neun Feuer fpringen mußte, war es 
mir, al8 follte id) Alles in mir. verbrennen, was mid) nod) feßle. 
— Ih habe den Orden der freudig frommen Kinder geftiftet ; 
daß id) fromm fei, gebe Gott! aber freudig bin id) nicht -mebr. 
O Kareta! ih will ja das Klofter Lilienthal ftiften, aber du 
fiehft dod) wohl felbft ein, das ras tägliche Thun and) fein Recht 
hat und ein reiner Boden nöthig ift, um eine wichtige Gade 
wiirdig zu beginnen. So wirft du dann aud) wohl fühlen, daß 
ich nothwendig erft meine große Wajde wieder ven der Dleiche 
in den Scränfen haben muß, ehe id) an fo etwas mit Rube 
venfen Kann; hilf mir fdin morgen früh, wenn wir fertig, wollen 
wir fehen, wie eS mit dem Klofter wird. Gute Nacht, jegt bin 
id) müde!“ — Da ging Klareta gegen vie Thüre des Zeltes, 
aber fie fehrte nochmals um und fagte: „O, meine Herrin, fenfe 
dod einſchlafend dein Haupt zur redjten Seite, auf daß dir das 
Kleinod Friede gebe!” — Ich nidte und fie ſchied. Ich wollte 
thin, wie fie gebeten, aber entſchlummernd that id) Das Gegen- 
theif und erwachte unter Thränen. 

St. Eligiustag nad des Täufers Tag. — Heute 
früh) wedten mic) meine Cefpielen mit liebem Sefang ; als id 
zum Zelte heraustrat, hing alles mein Geräthe ihen auf ben 
Reinen und wehte der aufgehenden Sonne entgegen. — Klareta 
und die Schweftern hatten nicht gejchlafen, und Alles fo georduet. 
Um adt Uhr war Alles in Körben in das Schloß gefahren, umd 
nun fteichen, plätteten und falteten wir Alle emfig darauf los. 
Dir waren feds und dreifig Mägplein in drei Hallen arbeitend. 
Es war eine rechte Freude, Alles war jchneeweiß und Lind. 
St. Johannis Thau hatte mit vollem Segen gewirft. Ich habe 
ned) nie eine fo gefegnete Wäfche gehabt. Nod) vor Abend war 
Alles aufgejchrieben und in den Schränfen. 

Nachdem wir ein kleines Mahl eingenommen, führte ich Alle 
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in den Grafenfaal, wo Sacoh von Guife und mein Kanzler mit 
ver Stiftungsurfunde von Klefter Lilienthal im Ländchen Vadutz, 
die id) ihmen zu verfafjen befohlen hatte, unfrer warteten. Ich 
begab mid) mit ben Ordensgefpielen in meine Kleiderkammer 
und legte meinen Grafenmantel an und feßte die Krone auf; 
dann trat id) von meinen Gejpielen begleitet in ven Eaal und 
fette mich auf den Grafenftuhl. Die drei Fraulein zur Yilien 
- fnieten vor mir auf dem Teppid. Der Kanzler verlas die 
Urkunde, in welder id) ven drei Schweftern zur Lilien: Felder, 
Wiefen und Garten und manderlei Zehnten anwies, um eine 
kleine Kloftergemeinde zu erhalten; zugleich befahl ich meinem 
Kanzler, in Vadutz den drei Fraulein ein Klofter mit Kirdleiu 
und Garten und allem nöthigen Zubau in die Nähe der Hütte 
Siirgo’s aus meinen Mitteln zu errichten. Dem Klofter legte ich 
die Pflicht auf, auf meinem Grabe drei weiße Lilien zu erhalten 
und den Braut- und Leichenzügen jeder meiner weiblihen Nad)- 
fonımen, welche die Lehnsfleinode von Badug tragen, drei Schwe- 
ftern des Rlofters mit weißen Lilien folgen zu laſſen. Die 
Ordensregel überließ id) ihnen und Jacob von Guife, und ftellte 
fie unter das Klofter Banderen. Ih empfahl ihnen zur Auf- 
nahme in ihre Negel Gebet und Arbeit, namentlih Erziehung 
verlafjener Mägdlein, weil fie felbft folde waren, und Erbarmen 
gegen die nachgelaffenen Töchter der Kreuzfahrer. Ihr Haupt- 
geihäft fellten fie die Weberei zum Kirchenſchmuck bei Klareta 
fein lafjen. Auch beftellte id) eine große Tapete, die Gefchichte 
des Kaifers Curio vorftellend, und verfprad ihr reidliden Lohn 
in das Kleſter. 

Nachdem der Kanzler Alles dieſes gelefen hatte, reichte er 
mir die Urfunte. Ich fiegelte fie mit dem Kleinode der rechten 
Achjelfpange und überreichte fie Klareta, die fie Füßte, und eben fo 
ihre beiten Schweftern; dann nahten fie mir, berührten meine redte 
Schulter mit ver Stirn, ich umarmte fie und verließ den Saal. 

9* 
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St. Johannis und Pauli, der Wetterherren Tag. 
— Sd ging vor Tag mit einer vertrauten Kammerfrau zu bes 
Taufers Kapelle, von den drei Fräulein Abjchied zu nehmen. 
Ich hatte ihnen einige Roſſe und Knappen dabhin beftellt. Jacob 
von Guife wollte fie geleiten, um ihnen in Vadutz Alles einzu⸗ 
richten. Sie follten in den Frauenklöſtern ſeines Ordens unter- 
wegs einkehren. Nachdem er den Gottesdienſt gehalten, gab er 
uns den Segen. — Man führte die Roſſe voraus, ich geleitete - 
fie eine Strede in den Wald. Klareta folgte ftill in einiger 
Entfernung, id) redete mit Yacob von Guife. Als die Stelle 
ba war, wo die Roffe ihrer harrten, und ich bereits Allen die 
Hände geboten hatte, wendete id) mich, auf dem Punkte zu 
ſcheiden, zu Klareta und fragte: „Wo warft du denn geblieben ? “ 
— Gie fprad): „Ich überdachte Alles, was wir in diefen Tagen 
erlebt und mas du erfahren, und betete in deine Fußftapfen, 
gedenfe des Traumes!” Dann warfen fid) die drei Schweftern 
auf die Knie, danften und retften von dannen. Ich eilte aber 
nad) Haus, denn bei ven Worten Klareta’s: ,,Gedenfe des 
Traumes!“ fiel mir ein, daß ich die verfloffene Nacht viel von 
ber amaranthfeidenen Dede von Hennegau geträumt hatte, welde 
zu dem Brautfchage meiner Mutter gehörte, und aud) über 
ihr Paravebett gebreitet gewefen ift. 

Was id) von diefer Dede geträumt, wufte id) nicht mehr; 
aber die Mahnung Verena’s bei ihrem Abſchied, ich folle befon- 
ders auf die Dede achten, und die Stimme bes fremmen Hühn— 
leins bei dieſer Mahnung fielen mir gar forglid) auf das Herz. 
— 3d) war in Sorgen um die Dede, id) erinnerte mich nicht, 
bie Dede geftern Abends bei dem Cinraumen des Geräths an 
der gewöhnlichen Stelle im Schranfe gefehen zu haben. Ich 
war geftern fo geftirt durd die vielen Erfahrungen. Ich eilte 
fdnell nad) Haus und war fo voll Sorge um die Dede, daß 
ih die mich begleitende Kammerfrau nicht zu fragen wagte: 
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ch fie vie Dede gefehen? — Im Schloſſe durchſuchte ih alle 
Schränke und Behälter — die Dede fand fih nist. — Das 
madte mid) ungemein traurig. 

Diefe Dede war mir immer das rührendfte unter all 
meinem Beſitze gewefen; id) hatte die bleide erhabene Geftalt 
meiner Mutter zum legten Mal auf ihr erblidt. Sie war eine 
Art Schatz in der Familie, e8 hingen allerlei Weiffagungen mit 
ihr zufammen, die mir nie ganz eröffnet wurden. Die Mutter 
hat mir fie oft gezeigt; ja, fie hat fie auc) ausgebreitet, und mit 
mir darauf kniend mich beten gelehrt. Sie pflegte dann zu 
jagen: „D, herzliebe Amey, du ftidejt mir fo viele Tapeten und 
näheſt allerlei Bildwerk zu meiner Freude, hilf mir diefe Dede 
mit Gebet zu verzieren. Wir wollen fie fdmiiden mit Blumen 
ver Andacht, daß fie blühet wie ein Blumenbeet, und darin will 
ih ruben im Tod, und aud) du follft auf diefer Dede fterben. 
©, hüte die Dede, laſſe fie nidt entfommen!“” — Alles das 
fiel mir peinigend ein, und ich fuchte fie von neuem vergebens. 
— As ih nun endlid meine Rammerfrauen nad der Dede 
fragte, jagten fie, allerdings fei die Dede mit auf die Bleide 
‚gefommen, um durch den Sohannisthau vor Mottenfraß geſchützt 
zu werben, fie hätten fie aber bei dem Nüdzug in die Stadt 
nicht mehr gefehen, und feien der Meinung gewefen, daß fie in 
mein Schlafzelt gebradyt worden. 

Sd ſchwieg, um fie durch den Verluft nicht zu fchreden. 
IH fudte einfam nochmals in allen Winkeln des Schloſſes und 
wurde von Minute zu Minute trauriger und febnfiidtiger nad 
ber Dede. Ich juchte fogar, wo fie faum Raum hatte zu ruben. 
— Sh öffnete eine Feine Lade meiner Mutter, welche ich feit 
meiner Kindheit nicht geöffnet, denn fie befhämte mid, und aud 
jest befiel mich eine große Angft, und gefhah mir etwas fehr 
Seltfames. 

Ich will hier nieverfchreiben, was mir als Kind mit diefer 
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Lade gejdjah. — Meine Mutter bewahrte manderlet Pugs darin, 
unter anderm lag ihr Brautfränzchen von feinen, feinen amaranth- 
farbenen Seivdenröschen und Perlen geflochten und ein Beſatz 
des Brautfleides darin, der für mid) etwas ganz hinreißenves 
hatte. Um Baufden von weißem feinftem Spitengewebe fchlangen 
ſich abwechjelnde Gewinde von unausſprechlich feinen, zierlichen 
Heinen Blümchen aus bunter Seide um Gilberdraht gewicelt; 
hie und da bligte ein Sternden oder faß ein Feines Vögelchen 
bei einem Neftchen, worin drei Perlen die Eier vorftellten. 
Seit id) das zum erften Male gejehen, fonnte id) e8 nie wieder 
vergefjen. Diefer Schmud webte fid) in meiner Kindheit Tags 
und Nachts in meine Gedanken, id) nannte ihn den Himmels- 
garten. Manches Marienfaferden ließ id) durch pas Schlüffellod 
in die Lade laufen, und dachte, wie mundergliidlid) e8 da drinnen 
in dem Himmeldgarten herumirren werde. Sa, ich felbft wünjchte 
nichts fehnlider, al8 mit ihm hineinfchlüpfen zu Fünnen, und oft 
wandelte id) im Traum in diefen Labyrinthen von zierlichen 
fleinen Blumen umber, und erlebte dert die artigften Gejchichten. 

As id) mid) einmal ungemein nad) dem Anblicde dieſes 
Paraviefes fehnte, jchlih id) um die Lade und berührte den 
Dedel — und fieh da, er war offen und ich öffnete. Die 
Wunderdinge lagen vor mir, id) unterlag der Verfudung, ich 
nahm einen Theil des Blumenwerks, e8 war das Bruftftüd. 
Mein Herz pochte, meine bebende Hand irrte, weiter fuchend, 
zwifchen den fic) decfenden Lagen des Befates umber, und mid 
fate ein großer Schred; id) fühlte, ald begegne mir eine andere 
Hand und fdiebe mir einen Ring an den Finger; wie der Blik 
zudte id) mit der Hand zurüd, ſchlug den Dedel zu und eilte 
mit dem Bruftftüd in meine Kammer, und verftedte e3 in 
meinem Bett. 

Ih founte nicht erwarten, bis id) zu Bette ging, ich heftete 
mir den Heinen Himmeldgarten im Dunfeln mit Nadveln auf 
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mein Nadtjadden. Wd), wohl mit Nadeln, fie ftaden mid in 
der Nacht, id) fonnte nit ruben, mein Gewiffen ftad) mid). 
Sd hatte zum erften Mal etwas entwendet, und dod) hatte ich 
biefe Tändeleien fo lieb, fo lieb; mein Herz pochte fo laut und 
bang, daß id) e8 hörte. Ich magte diefen Schmuck nicht zu 
berühren, id) zitterte immer, jene Hand möge mir entgegen- 
fommen mit dem Ringe. Ich entjchlief unter Thränen und 
träumte immer von dem Himmeltgarten, wie id) darin herum: 
irre, und endlid), daß jene Hand wirklich in der meinen ruhe; 
da ftachen mich wieder die Nadeln und ich erwadte. Der Tag 
fhimmerte in die Rammer, die erften Strahlen ftreiften über 
mein Bettchen durch die Fleinen Blümchen des geraubten Para- 
diefes zu meinen Augen. Ich ſchaute bang durch die Kleinen 
Blumen gerade vor mid) hin, ich wagte nicht Lins, nicht rechts 
zu bliden; ich fühlte Etwas fdwer auf meinem Herzen, id) war 
fo bang wegen der Hand mit dem Ringe; endlich ſchob id) meine 
Hand nad) der Stelle, wo mid) eine Nadel ftad), um diefe 
heraus zu ziehen; — aber weld) ein Schreden! wirflid) fafte 
eine Hand die meinige feft, und eine Stimme fprad: „Halt den 
Dieb! 

Mit welder WAngft verftedte ich mid) unter die Dede, aber 
id) war bald losgewidelt und fah zu meinem Trofte Verena 
vor mir. Ein forglider Traum hatte fie zu mir geführt. Sie 
fand mid) in fieberhafter Aufregung, fie legte mir die Hand 
aufs Herz, da begegnete fie meiner Hand, und ergriff fie. Sie 
fannte meine Begierde zu diefem Bue, den ich entwendet, und 
nahm mir tas Paradies wie einen Stein vom Herzen, um es 
wieder zu verjchliegen. Ich meinte bitterlid) an ihrem Hals um 
mein Unredt. — „Kind, fprad fie, „vu haft ein Stiidden 
Paradies verloren, bas mußt du beichten. O fage e8 felbft ver 
Mutter, fie wird dir gern verzeihen. — Rind, das fromme 
Hühnlein weiß Alles.” — Da legte fie mich auf die rechte 
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Seite. Sd) umarmte fie und flüfterte die gewohnte Frage ihr 
fchlucyzend ing Ohr: „Was macht vas Biiblein?” „Es macht 
fein Gad) wieder gut,‘ ermieberte fie, „das thue du and!“ 
— Da verließ fie mid. — Erft jest, da id) weiß, dak das 
Büblein für den Erfat feines Diebftahls büßte, verftehe ich, 
was Verena damals mit den Worten fagte: „Es macht fein 
Sad) wieder gut, das thue du aud!“ 

Ich hatte diefe Lade feitdem nicht wieder berühret; die Liebe 
Mutter war ſchon in das wahre Paradies eingegangen, diefes 
findifde Paradies der Tändelei, deffen Verſuchung id) als Kind 
unterlag, war nun mein Cigenthum, id) hatte es feitvem nicht 
mehr gejehen. — Als id) die Lade öffnete, um nad) der Dede 
zu fuchen, al8 id) alle die artigen Blümchen wiederfah, fam mir 
Alles wieder lebhaft in Erinnerung. Ich nahm das amaranth- 
farbene Brautfrinden heraus, und jette e8 auf, id) nahm das 
Bruftjtiid, und ftedte mir e8 vor, id) ſchob wieder meine Hand 
zwiichen dieſe Dinge in die Lade; und war ed Wahrheit, war 
es Täuſchung? — Die Hand mit dem Ringe begegnete wieder 
der meinigen — id) zudte zurüd wie damals und ſchlug die 
Lade zu. — Ich fam die Zimmer durdjirrend auf die Stelle, 
wo id) mit der Mutter auf der verlornen Dede fniend gebetet 
hatte, id) fah umber, als fünne fie nod) da liegen. 

Die untergehende Sonne ftand tief am Himmelsrand und 
blidte durch die Fenfter herein; ich fal heftig in fie hinein, als 
wollte id) die rothe Dede in ihr fuchen. Da id) aber meine 
Augen von dem Sonnenfener geblendet wegwendete, ſchwebte 
nun ein rother Fled vor meinen Blicen, wohin immer id) aud) 
fhaute. Ich ließ meine Augen, al8 wolle id) diefen rothen Fled 
zwifchen Gras und Blumen abftreifen, eine Weile über die thauigte 
Wiefe hin und wieder fdpweifen, welche vor meinem Fenfter in 
den fchrägen Strahlen der Abendfonne wie ein Schmaragd fdim- 
merte, und fieh ba! — o Freude! id) fah bald einen tiefrothen 
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Fled darauf funfeln, welder der Bewegung meiner Augen nicht 
folgte, fondern feft ruhte. — Die Dede, die liebe Dede! rief 
e8 in meinem Herzen. Sd) fchaute fchärfer hinaus, fie war es, 
gewiß, gewiß; der Wind hatte fie wohl von der Bleihe dahin 
geweht. DO, wie war id) froh. Schen begann id) zu fingen: 
„Feuerrothe Nöfelein, 
Aus der Erde fpringt der Schein, 
Ans der Erde dringt der Wein; 
Roth Schwing ich mein Fähnelein.‘ 
Schon wollte id) hinab durch den Garten hinauseilen, als 
mid) die Abendglode unterbrad; man läutete den Engel des 
Herrn. Sd) ftand ftill und betete den englifchen Gruß, und indem 
id) immer hinaus nad dem rothen Fleden fah, wurbe mein Herz 
gar tief bewegt, und id) gedachte des Abends auf der Bleiche 
mit Rlareta und fang unter Thränen: 
„D Stunde, ba ber Schiffende bang lauert 
Und fich zur Heimath jehnet an dem Tage, 
Da er von ſüßen Freunden ift geichieden, 
Da in des Pilgers Herz die Liebe tranert 
Auf erfter Fahrt, wenn ferner Gloden Klage 
Den Tag beweinet, dev da ftirbt in Frieden!‘ 


Ich war aber nun wegen ber Dede beruhigt. Ich ſchob es 
nod) ein Weilhen auf, die Dede auf der Wiefe zu holen, ih 
wußte ja, daß fie dalag, und fo fette id) mid), um meine Tages- 
erbnung nicht zu verlegen, wie immer, nad) dem Abenpgeläute 
an mein Tagebuch, um bis hieher zu fdreiben; die Nächte auf 
der Bleide hatten mic) ohnedies ſchon gezwungen, Manches 
nachzuholen. 

Jetzt aber blicke ich wieder hinaus nach der Decke, ſie 
ſchimmert noch roth im letzten Strahle der Sonne, jetzt will ich 
hineilen allein durch den Garten und will auf der Decke der 
Mutter gedenken, ihr Brautkrönchen habe ich auf dem Haupte, 
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bas Paradiesgärtchen vor ver Bruft, die heiligen Kleinode von 
Vadutz auf den Schultern, o, wie will id) fo gerüftet, allein, 
allein, allein auf ber Dede, auf welder id) felbft fterben werbde, 
ben Tag beweinen, der da ftirbt in Frieden! Ich hülle mich in 
meinen Schleier und gehe. — 

Sechs Woden fpäter. — Gott fet Lob und Dank! 
alle feine Führungen feien gefegnet. Ih war feds Monate 
von diefen Blättern getrennt, id) habe fie unter mandherlei harten 
Prüfungen und bitteren Leiden niedergefdjrieben, fonft wären fie 
Harer und findlider, und Alles, was das Herz des armen Kindes 
von Hennegau darin bewegte, würde dann aud) die Herzen aller 
anderen Rinder bewegen, welde fie in Zufunft lefen mögen; — 
aller anderen Kinder, fage ich, und verftehe darunter meine Kinder, 
jo Gott mir deren befcheeren wird, denn für fie allein find dieſe 
Blätter gefdrieben. Wie mir e8 aber nach dem obigen Scyluffe 
meines Tagebuches bis heute ergangen, mögen diefe Kinder, wenn 
Gott fie mir ſchenkt, aus meinem folgenden Brief an Klareta zur 
Lilien fiirzlid) vernehmen, ven ic) nicht abgefendet habe. 

„Liebe Klareta! Ih danke für dein und der Schweſtern 
Gebet. E83 hat die ſchützenden Engel auf meine Wege gerufen, 
fie haben mid) gefunden, wenn du gleich nicht wußteft, wo id) 
war. — Die Erfüllung folgte unferm Doppeltraume fo dicht auf 
ben Ferien, daß fie meinem Traume beide Pantoffelden ausge- 
treten haben wiirde, hätte er nicht das eine verloren, und dem 
deinen die Sandalen, wäre er nicht baarfuß gegangen. — Feuer- 
rothe Röſelein habe id) geſucht, die Liwen haben mid) entführt 
und bedrangt, der Hahn hat mid) gerettet und — der Ming ift 
an meinem Finger. — Höre! — Am Morgen des Wetterherren- 
tages fdjied id) von dir und den Schweftern im Walde — bu 
fagteft: ,,Gebdenfe des Traumes!“ — Heimgefehrt vermißte ich 
die amaranthfeione Dede von Hennegau, dur fennft fie, fie war 
nicht von der Bleide nah Haufe gebracht worden. — Ich fuchte 
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ben ganzen Tag in großen Wengften nad) ihr. — Am Abend aus 
dem Fenfter blidend fah ich fie im Schimmer der finfenden Sonne 
auf der entgegengefegten Seite der Wiefe tiefroth funfeln. Ich 
hatte fuchend einen Theil des Brautſchmuckes meiner Mutter 
gefunden, id) hatte in kindiſcher Tändelei das Brautfränzchen 
aufgefegt und das fogenannte Paradiesgirtden — du fennft 
Beides — vorgeftedt; in meinen Schleier verhüllt eilte id 
einfam und unbemerft dur das Gartenpfirtden auf die Wiefe 
hin zu der fehimmernden Dede. 

Se näher ich dem rothen Fle fam, je mehr vergaß ich die 
| Dede, es war die Macht der rothen Farbe über mein Herz, die 
mid) hinriß. Angelangt an die Stelle, flog id) auf die funfelnde 
Dede hin wie ein Schmetterling in die Flamme, und id) fang 
und hörte das Lied im Walde fingen: „Feuerrothe Röſelein!“ 
Ich fühlte mid) fo ermiidet, ich war feit mehreren Tagen von fo 
vielen Eindrüden heftig bewegt, id) hatte alle diefe Nächte ſchier 
gar nicht gefchlafen, vom früheften Morgen war id) ganz ohne 
Ruhe gewefer. Ich fonnte der Müdigkeit nicht widerftehen; ich 
fag mehr auf der Dede, als id) jak. Der lette Sonnenftrahl 
ftreifte über bas Grüne der Wiefe, über die rothe Dede durd 
die ſchimmernden Blümchen des Paradiesgartdens zwifchen meine 
zudenden Augenliever, und fie fchloffen ſich hinter dem Lichtftrahle 
wie die Thüre deiner Zelle hinter dir, wenn du fchlafen gehit. — 
Leider entjchlief ich plöglih, den Kopf nad der Iinfen Seite 
fenfend! — © Slareta! — wie gejchah mir! — Ich werde did 
bald jehen, da folljt vu Alles hören. Hier nur Alles in furzen 
Zügen. 

Der Traum ift erfüllt, die Löwen waren drei Ritter aus 
dem Thurgau, fie hatten die Dede von der Bleihe entwendet, 
um mid) durch fie wie einen Vogel mit rothen Beeren zu fangen; 
id) ging in ihre Netze. Kaum war id) tief entfdlafen, als fie 
die Dede wie einen Sad über mir zufammenzogen, mir ben 

IV. 10 


146 


Mund jubielten, mid) auf ein Roß zwifchen fic) banden und mit 
gewaltjamer Eile, immer nur des Nadts von Wald zu Wald 
reitend, fern von Hennegau entführten. Mein Hilfsgefchrei 
verhinderten fie durch die Drohung des Todes. Schon weit 
entfernt von meinem Baterlande fragte id) fie: „Wohin führt 
ihr mid?“ Da erwiederten fie fpettend, wie wir geträumt: 
„Auf die Haide, aufs Moos, da follft du uns die Kibige hüten!‘ 

Ic ergab mid) in mein Schidfal. Ich vertraute dem guten 
Ausgange des Traumes und betete für diefe Elenden, daß Gott 
fi) ihrer erbarmen möge, wenn der Hahn über fie fomme; und 
diefer blieb nicht aus. — Ich erfannte alle Gegenden auf der 
Reife wieder, die id) im Traume gefehen. Endlich nahten wir 
im Wald einer Linde; ic) fannte fie wohl. Da fpradjen fie zu 
mir: ,,Entweder mußt du ſchwören einen von uns Dreien zum 
Gemabhle zu nehmen, und ihn zum Grafen von Hennegau und 
Vadutz zu maden, oder du mußt uns die Kleinodien von Vadug 
von deinen Schultern geben, dann magft du heim ziehen.‘ 

Da ich feines von Beiden eingehen wollte, wollten fie 
mir bei der Linde die Achſelbänder von den Schultern reißen; 
mein Gefchrei erfüllte den Wald. Ic flehte zu Gott: „OD, fende 
den Hahn, die Löwen zu vertreiben; ich gelobe, fo e8 dein Wille, 
wenn er mid) rettet, den Ring demiithig von ihm zu empfangen!‘ 
Da brad) ein Ritter hervor mit einem lebendigen fdwarzen Hahn 
auf dem Helme, fein Schwerbt fdlug meine drei Feinde nieder 
und der Hahn Frähte fiegreid) auf feinem Helm. Er half mir, 
er tröftete mich, er fag bei mir unter der Linde, er fah mid) 
freundlid) lächelnd an und drehte einen foftbaren Ring an feinem 
Singer, leife Worte murmelnd. 

Ich wußte fhon Alles aus dem Traum und that mir eine 
unwahre Gewalt an, jeinen Ring nicht anzunehmen; id) ergab 
mid) der fhügenden Kraft des Achfelbandes, ich neigte das Haupt 
auf bie rechte Schulter. Aber leider ſaß er mir zur rechten, 
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unwillfiirlid) ftredte id) ben Ningfinger aus, und der Siegelring 
Salomonis umfafte ihn, und das arme Kind von Hennegaw war die 
verlobte Braut des Raugrafen Godel von Hanau auf Godelsrube. 

Das Brautfröndhen der Mutter hatte ich auf dem Kopfe, das 
Paradiesgirtdhen vor der Bruft, feit id) entführt ward; mir fiel 
ein, wie id) einmal als Rind geglaubt, da id) in diefem Schmucke 
herum fühlte, e8 begegne mir eine Hand mit einem Ringe. Das 
war alfo nun aud erfüllt. Und nod) mehr — im Augenblide, da 
der Nitter mir den Ring an den Finger ftedte, krähte der 
ſchwarze Hahn AWleftryo auf feinem Helm und flog nieder gegen 
ein Gebüfch, aus weldem Verena mit dem frommen Hühnlein 
Gallina hervortrat, das fie in ihrem langen Korbe trug. Du 
fannft bir meine Freude denfen. — Sie war am Johannisvor- 
abend wie gewöhnlih zur Höhle Salmo’s gewallfahrtet, das 
fromme Hühnlein aber war weiter und weiter gelaufen bis hieher, 
und die gute Verena, die das Hühnlein verftand, war gefolgt. 
Als Verena vor mir ftand, fprad fie: ,,Golone Amey, id) 
brauche dich nicht zur rechten Seite zu wenden, bu bift fdon 
felbjt dahin gewendet, das fromme Hühnlein hat mich hergeführt, 
eS weiß Alles.“ Da fragte id) wie gewohnt: „Was madt das 
Büblein?‘ und fie erwiederte: 


„Es bat fein Sad) gemacht, 

Es hat fein Sad) gut gemacht ; 

Du haft fein Viindlein zugemadt, 
€8 hat e8 freudig heimgebradt. 

Hat angeflopfet fein und jacht, 

Die Mutter bat ibm aufgemacht, 
Der Vater hat e8 angeladt. 

Dann hat e8 gleid) an uns gedadt, 
Hat dich auf deinem Weg bewacht, 
Hat mid) und’s Hühnlein hergebradt, 
Daf ich hier Alles nehm’ im Acht, 
Bis daß die Hochzeit ift vollbradht! “ 
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So weit hatte id) Alles in dem Brief an Klareta gejchrieben, 
alg Verena mid mit den Worten unterbrad: „Warum fchreibft 
du; haft du nicht den Ring Salomonis am Finger? Hat denn 
dein Bräutigam dich, liebfte Dirne aus Hennegau, durd) einen 
Brief oder durch den Ring hieher gebradt? So thue du aud.” — 
Da drehte id) fchnell den Ring und wünfchte die drei Schweftern 
aus Klofter Lilienthal, und meine Ordens- Gefpielinnen und Jacob 
von Guife aus Hennegau zu mir, und daß fie mir alles das 
Nöthigfte von dem Meinigen mitbradjten. Und alsbald famen 
die Schweftern mit ihren drei Lilien und die Gefpielinnen mit 
ihren Pflihthühnern zum erften Male zur Hochzeit. Jacob von 
Guiſe, der fie begleitet hatte, vollzog die Trauung in der Schlof- 
fapelle und fegnete das ganze Haus. Verena gab das Hühnlein 
Gallina zu dem Hahn Aleftryo in das Naugraf Gockel'ſche Galli- 
narium; und fie fal Nachts das Büblein ganz leuchtend, wie es 
ihnen golonen Weizen ftreute und dann verfchwand. 

Jacob von Guife fehrte mit den Gefpielen in’s Hennegau, 
Derena zog mit ben drei Schweitern in’S Klojter Lilienthal. 
Mein Eheherr beſchloß, mit mir ein Drittheil des Jahrs in 
Gockelsruh, ein Drittheil in Vadutz, ein Drittheil in Hennegau 
zu leben. — Bis hieher habe id) mein Tagebuch, das die Gefpie- 
len mir aus Hennegan mitgebracht, felbft gejchrieben, das Folgende 
habe id) durd) den Ring Salomonis hinein gedreht. 

In der Nacht vor meiner Trauung hatte id) folgenden 
feltjamen Traum. — Ih war mit Verena zu einem Erndtefeſt 
geladen und follte den Kranz fledjten. Es war eine mühjfelige 
Reife; wir gingen durch Walder, Felder, Garten, Wildniß und 
Wiifte Bahrhunderte lang und famen dod) nicht weiter, alg um 
Godelsruh und Gelnhaufen herum. Es war, als bewegten wir 
nur die Füße, blieben aber auf demfelben Flee. Nur die Zeiten 
drehten fid) um und. Unzählige Male kamen wir burd die Höfe 
und Gärten von Godelsruh und fahen immer andere Gefidjter, 
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andere Kleider und neue Grabfteine an der Schloßkapelle aufge- 
richtet. Bon Zeit zu Zeit begegneten uns drei Klofterfrauen aus 
Lilienthal mit Lilien in den Händen und adt Ordendsgefpielen 
aus Hennegau mit ihren Pflihthühnern. Oft kündete uns der 
Schrei eines Aleftryo, einer Gallina die Zeit. Alles wechjelte 
um uns her, nur Eines fanden wir bei jeder Nüdfehr feftbe- 
ftehend und gefund wieder — die treue, bunfellaubige Linde, 
unter welder Godel mid) von den Raubern befreit und mir den 
Ring gegeben hatte, breitete ihre Zweige immer reicher und 
miitterlider umber, gleid) einer Henne, die den Frühling aus» 
briitet. D wie oft famen wir vorüber umd waren wie bie 
Bienen, die um fie [hwärmten, trunfen von dem Honigdufte des 
Frühlings in ihren Blüthen, und fahen fie bald winterlich 
entlaubet und dann wieder blühend. 

Fünfzig Mal mochten wir zur Linde gefommen fein, da war 
id) fo miid, fo müd und fehnte mid) wie ein Kind in meinem 
Bettchen zu fein. Da famen fo viele arme Kinder, die bauten mir 
eine Wiege von unzähligen Blumen, und zogen mid aus, und 
legten mir ein gar wunderfdin Schlafrödchen an, und wuſchen 
mich, und beteten das Nadjtgebet mit mir, und legten mich im 
die Blumenwiege auf die Amaranthfeidendede von Hennegau und 
fangen ein Schlummerliev um mic her. — Meine Gefpielen mit 
ben Pflihthühnern und die drei Nönnchen mit den Lilien ftanden 
um die Wiege und ich ſchlief unter der Linde ein. — Aber e8 
war feltjam, id) ftand aud) daneben und fah nur meinen fchönen 
Mantel in der Wiege liegen und z0g mit Verena von dannen in 
die Runde, und als wir wieder zur Linde famen, fahen wir ein 
Rajenhüglein varunter, und ein Steinfreuz, worauf eine Henne 
abgebilvet, zu deſſen Häupten. 

Da Mnieten wir nieder und beteten. Und als wir weiter 
gingen fagte id) zu Verena: „Ich danke dir, lieb Vreneli für 
das arme Kind von Hennegau.“ — Einige Male begegnete uns 
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viele Noth auf unferem Wege; wir mußten uns durd) tobende 
Kriegsshaaren drangen, dur‘ Brand und Verwiiftung fliehen 
und über viele Grabbiigel fteigen. — Da fanden wir Gockels— 
tube wie eine eroberte Burg. Die Wildniß hatte ihre Fahnen 
auf ven zerftörten Mauern aufgepflanzt, der wilde Wald Tagerte 
raufdend in allen Höfen und braufte aus den Fenftern wie 
Kriegsvolf. Da hörten wir den freudigen Ruf Alektryos, des 
Schloßwächters, nicht mehr, aber wohl has Webhegefdrei der 
Todesmahnerinnen, der Eulen, und die wildentbrannten Werfen 
ber Waldvigelein, über deren Brut die Geier drohend Freiften. — 
D da war e8 gar traurig hier, und id) wendete mid) im Traume 
zu meiner Begleiterin und fprad: „Verena! Iſt nas Godels- 
ruhe? — Gage: Wo find meine Kindeskinder?“ Sie führte 
mid) aber hin zur Linde, die war größer und ſchöner als je, ihr 
Blühen ouftete fühen Frieden. Das Hiigelein unten war einge- 
funfen. Das dicht bemoofte Kreuz neigte fic) zur Rechten, als 
ziehe e8 das Kleinod nieder, das unter dem Hügelein ruht. — 
Keine Klofterfrauen, Feine Drvensgefpielen ftanden umber, aber 
drei einfame Lilien und die acht Pflanzen, die meinen Sungfranen 
den Namen gegeben, leifteten um das Hiigelein blühenb ihre 
Lehnspflicht. 

Die Bienen ſummten wie ein Traum um die Linde und die 
Blumen, und ſammelten Wachs und Honig; und dieſer Traum 
ſummte mir durch alle Glieder, und ich lag ſelbſt unter dem 
Hügelein und ſah Alles, und hatte das Haupt geneigt zur rechten 
Schulter, und ich war wie eine Bienenkönigin. Sie trugen mir 
Wachs und Honig ein und id) hatte mein Körbchen voll ſüßer 
Honighrove und reiner Wadsferzen und war allein, allein da 
unten. Es fam aber ein Kind zu mir gelaufen mit einer Puppe, 
und fprady zu mir: „Keine Puppe, fondern nur eine ſchöne 
Kunſtfigur!“ und ich gab ihm all meinen Honig, all mein Wade. 
Da fpielte e8 um das Hiigelein gar lieblid), und ich richtete mich 
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auf und fpielte mit, und aud) Verena fpielte mit. Wir waren 
Kinder. Es faufte aber der Sturm wieder durd) das wald— 
durchwachſene Schloß und wir drängten uns bei ber Linde 
zufammen und fangen: 

„Treu, bunfellaubige Linde, 

Wenn rings die Windsbraut tobt, 

Dein Säufeln liebli Finde 

Den Frieden Gottes lobt. 


Treu, dbunfellanbige Linde, 

Wie fährt al’ Gut und Blut 
Fort, fort im Sturm gefdwinbe, 
Nur du hegft feften Mutb. 


Treu, bunfellaubige Linde, 
Wie bift du ſtark und gut, 
Wohl dem, der mit bem Kinde 
Bei dir im Hilg’Tein ruht!‘ 

Indem wir aber fo fangen, hörte id) den Alektryo wieder 
frahen und fah mid) um, und Alles war verändert. — Godels- 
tube ftand wieder in vollem Glanz, und es war eine freudige 
Hochzeit, und ich zug mit dem Brautzug und Leidenzug durch 
die geſchmückte Schloßfapelle, in der mir mein Mantel und mein 
Tagebud) genommen ward. 

Hierauf 30g id) mit Verena wieder umber durd) die Gegend. 
Wir eilten immer fchneller, wurden immer miider und famen endlid 
in der Mitternacht in ein weites Erndtefeld. Wir zogen dem 
Senfenflang und dem Schalle ber Schnitterliever nad, Verena 
{a8 Aehren und id) fammelte Blumen zum Erndtefranz. Endlich 
famen wir mitten in bem Aehrenfeld auf einen fleinen freien 
Raum, wo ver Kranz follte geflodten werden, da fahen wir 
Seltjames. St. Enuard’s Thronftuhl, in deffen Sig der Schlum— 
merftein Sacob’s bewahrt ift, ftand zwifchen zwei hohen Lilien 
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vor ben Aehren. Aus dem Site des Stuhles ftrahlte eine Mohn- 
pflanze von Licht mit acht Blumen zum Nadthimmel hinauf. 
Sn der Mitte der Pflanze unter dem Monde ſaß die Nacht, eine 
liebe mütterlihe Frau, und ihr zur Rechten und Linfen auf den 
acht Mohnblumen adjt Sterne als finnende Knaben. Es ſchwebte 
aber von dem Thronftuhl an dem Mohnftengel ein ernftes Feines 
Mägplein zum Sternhimmel empor, und zwei Engel fenften 
Sterne in die beiden Lilien zur Seite des Thrones; dazu fangen 
bie Knaben auf den Mohnblumen oben: 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Beit und Ewigkeit!“ 


Die Senfe des Schnitters faufte immer näher durch die Halmen, 
und da id) mid) nieverfeßte, den Kranz aus den gefammelten 
Blumen zu fledten, fah id) zu meinen Füßen dicht vor dem 
Thronftuhl auf einem Kinderftiihlden einen Knaben ſchlummernd 
figen. Er hatte eine Feder Hinter dem Ohr und fdlief, den 
Kopf auf den Arm Ichnend, auf dem ſcharfen Rande ves Thron- 
ftuhls. Ich fagte zu Verena: „Was madt das Büblein?“ Da 
ſprach fie, des langen Mitleides gewohnt: „Es hat feine Sad) 
vollbracht und ift Dicht an der Grube vor Müdigkeit entjchlafen ; 
fieh, wie hart e8 da auf dem Rande liegt! Ich habe Aehren leſend 
eine Feine feine Garbe in meinen Korb gefammelt, o Lege fie 
ihm unter das Haupt, damit e8 nicht darbt, wenn der Schnitter 
e8 wedt; bord, fdjon naht er in den wogenden Halmen.” Ich 
legte ihm die Garbe in den Arm, und fah. O Wunder! zu feinen 
Füßen ruhte mein Tagebudy, und id) las gar Vieles mehr darin, 
als ich Hineingefchrieben, 3. B. diefen ganzen Traum, und daß 
Verena geftorben fet und mir zwölf Franken vermadt habe. „Iſt 
bas wahr, Verena?” fragte ih. Und fie ſprach: „Gewiß, gewiß, 
und e8 hat große Zinfen gebradt im Almofenftod, wie das 
Schärflein der Wittwe.“ 
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Da fah id) den Knaben nodmals an, fonnte ihn aber nicht 
erfennen; er hatte fein Angeficht feft in die Garbe verborgen, 
denn die Thränen floffen von feinen Wangen. „Verena, ſprach 
id), ,,ift denn dies wirklich daffelbe Bühlein, welches dem frommen 
Hühnlein des Salmo die Weizenförner entwendet und bas Zauber- 
hühnlein der Weiffagerin damit gefüttert hat? — „Ad,“ erwie- 
verte Verena, „warum daſſelbe Büblein? Alle thun fo und aud 
wir. Gieh in das Buch, da wirft du den Weizen finden!“ — 
„O, wie foll er das alles erfegen!‘ rief id) aus. Und Verena 
fprad): „Durch unfer Gebet und Almofen. O drehe den Ring 
Salomonis, daß fein Getreide fid) mehre. — Hord! das Lied 
des Schnitter8 nahet, fdon fallen die Aehren über den Getreide- 
fajten nieder, geſchwind beginne den Kranz zu flechten!“ — Da 
fah id) hinüber und fah die Senſe des Schnitterd durd die 
Halmen greifen, und fie fanken über einen Kaften nieder, gerade 
fo groß, wie das Biiblein; er war gemacht von fünf Brettern 
und zwei Brettden, und ftand über einer Grube vor einem Feld- 
freuz, auf dem Alektryo und Gallina fdlafend fafen. 

Ich machte zuerft ein Kränzlein und legte e8 auf den Kaften, 
dann aber drehte id) den Ring Salomonis gar flehentlih am 
Singer: 

„Salomo, du weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 
Bring’ bod all ven Weizen wieder, 
Der ba anf den Weg fiel nieder 
Und von Bögeln ward gefreffer, 
Und von Füßen ward zertreten. 
AL den Weizen ungemeffen, 

Den fie auf das Steinfeld faeten, 
Wo, fo ſchnell er aufgeblübht, 

Sn der Sonne er verglüht. 
Bring’ zurid die Weizenkförner, 
Die erftidten durch die Dörner. 
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Was in guten Grund gefallen, 

Laffe fruchtend iiberwallen, 

Daf der Weizen dreifigfaltig, 
Sehszigfältig, hundertfaltig 

Alles Unfraut überwältig', 

Das ber Feind hineingefäet. 
Schnell, o ſchnell, es ift ſchon fpat! 
Ringlein, Ringlein dreh dich um, 
Fruchte ſchnell, ich Litt’ did) drum!“ 


Kaum hatte id), den Ring drehend, diefen Wunſch aus» 
gefproden und mitleidig nad) dem Knaben hingefdaut, als id) 
etwas gar Riihrendes fay. Er blicte mid, ohne den Kopf zu 
heben, mit ftillem Danf an. Thränenftröme rannen von feinen 
Augen auf die Garbe unter feinem Haupte nieder, und alle bie 
Thränen waren Weizenförnlein, und die Garbe wuchs und mehrte 
fih. Und al8 ob fie mit dem Knaben weine, goffen fi) aus ihren 
Aehren hundertfaltige Weizenkörnlein nieder und aus allen Blat- 
tern des Buches rannen Fruchtkörner heraus,.und mein Herz war 
fo bewegt, daß auch ih auf einer Garbe fitend gar reich und 
mildiglich weinte, und Verena, die neben mir betend fniete, weinte 
aud. Und alle unfere Thränen waren Weizenfirner, und fie 
feimten und fdjoffen fdnell auf in reichen, gelvenen Aehren und 
füllten die Grube und den Getreidefaften, und umgaben den 
Thronftuhl und das Kinderftiihlden und den Knaben und Verena 
und mid. Und alle Aehren wehten durcheinander und Kleines fah 
das Andere mehr; denn Alles war nun Eines. — Der Schnitter 
aber nahte immer mehr und fonnte frum Alles fdneiden, was 
aufſchoß; es wuchs ihm unter der Senfe empor. Während dem 
Alem flodt id) am Erndtekranz aus vielen Blumen und ftimmte 
in das Lied des Schnitters ein: 
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„Es ift cin Schnitter, der heift Tod, 
Er mäht das Korn, wenn’s Gott gebot; 
Schon wett er bie Senfe, 

Daß fohneidend fie glänze; 

Bald wird er dich ſchneiden, 

Du mußt e8 nur leiden; 

Mußt in ben Erndtelranz hinein. 

Hüte dich, Schönes Blümelein! 


Was heut’ noch friſch und blühend fteht 
Wird morgen fon hinweggemäht; 

Ihr edlen Narciffen, 

Shr ſüßen Meliffen, 

Ihr fehnenden Winden, 

Shr Leid - Hyacinthen, 

Müpt in ben Erndtefranz hinein. 

Hiite dich, ſchönes Blümelein! 


Biel hunderttaufend ohne Zahl, 
Shr finfet burd der Senfe Stahl; 
Weh' Rofen, weh’ Lilien, 

eh’ fraufe Bafilien! 

Selbft euch Kaiſerkronen 

Wird er nicht verfdhonen, 

Shr müßt zum Erndtekranz hinein. 
Hite dich, Schönes Blümelein! 


Du himmelfarben Ehrenpreis, 

Du Träumer, Mohn, roth, gelb und weiß, 
Aurifeln, Ranunfeln, 

Und Nelken, die funfeln, 

Und Malven und Narben 

Braucht nicht lang zu warten, 

Müßt in den Erndtefranz hinein. 

Hüte dich, Schönes Blümelein! 
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Du farbentrunfner Tulpenffor, 
Du taujendfdsner Floramor, 
Ihr Blutes» Verwandten, 

Shr Gluth - Amaranthen, 

Shr Veilden, ihr ftillen, 

Ihr frommen Camillen, 

Müßt in den Erndtefrang hinein. 
Hüte dich, fhines Blümelein! 


Du ftolzer, blauer Ritterſporn, 
Shr Klapperrofen in bent Korn, 
Shr Röslein Adonis, 

Ihr Siegel Salomonis, 

Ihr blauen Cyanen 

Braucht ihn nicht zu mahnen, 
Müßt in ven Erndtefranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein. 


Sieh’ Denkeli, Vergißmeinnicht, 

Er weiß ſchon, was dein Name fpridt, 
Did Seufzer - umjhwirrte 
Brautfränzende Myrthe, 

Selbft end) Immortellen 

Wird alle er fallen! 

Müßt in den Erndtefrang hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Des Frühlings Schat und Waffenfaal, 
Shr Kronen, Zepter ohne Zahl, 

Ihr Schwerter und Pfeile, 

Ihr Speere und Keile, 

Ihr Helme und Fahnen 

Unzähliger Ahnen, 

Müßt in den Erndtefrang hinein. 

Hite dich, ſchönes Blümelein ! 
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Des Maies Brautſchmuck auf der Au, 
Ihr Kränzlein reich von Perlenthau, 
Ihr Herzen umſchlungen, 

Ihr Flammen und Zungen, 

Ihr Händlein in Schlingen 

Von ſchimmernden Ringen, 

Müßt in den Erndtefrang hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein ! 


Shr fammtnen Rofen + Miederlein, 
Ihr feidnen Lilien - Schleierlein, 
Ihr lodenden Glocen, 

Ihr Schräubchen und Floden, 
Shr Träubchen, ihr Becher, 

Shr Häubchen, ihr Fächer, 

Müpt in den Erndtefrang hinein. 
Hüte dich, fines Bliimelein! 


Herz, tröfte dich, ſchon kömmt die Zeit, 
Die von der Marter dich befreit, 

Shr Schlangen, ihr Drachen, 

Ihr Zähne, ihr Rachen, 

Shr Nägel, ihr Kerzen, 

Sinnbilder ber Schmerzen, 

Müßt in den Erndtefranz hinein. 
Hüte dich, Schönes Bliimelein! 


© heimlich Web, halt dich bereit 

Bald nimmt man bir bein Troftgefchmeid”, 
Das duftende Sehnen e 

Der Keldhe voll Thränen, 

Das hoffende Ranken 

Der franfen Gebdanfen 

Muß in den Erndtelranz hinein. 

Hüte. dich, fhines Blümelein! 
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Shr Bienlein ziehet aus dem Feld, 
Man bricht end ab das Honigzelt, 
Die Bronnen der Wonnen, 

Die Augen, die Sonnen, 

Der Erdfterne Wunder, 

Sie finfen jest unter, 

All in den Erndtefranz binein. 
Hüte dich, [chines Bliimelein! 


D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigfeit! 
Den Kranz belft mir winden, 

Die Garbe helft binden, 

Kein Bliimlein darf fehlen, 

Sed’ Körnlein wird zählen 

Der Herr auf feiner Tenne rein. 

Hüte dich, fines Blümelein!“ 


Unter dem Saufen der Senfe, dem Sinfen und Auffteigen 
der Aehren, dem Nieberftrömen meiner Thränen in den Blumen- 
franz, der mid) ſchon ganz ummand, verftummte endlid) das Lied, 
und id) fah nichts mehr Einzelne. Der Traum ward nun redt 
wie ein Traum, id) faß darin und fühlte mid wie der bittere 
Kern in einer fiigen Frucht, die der Morgenwind auf dem Zweige 
wiegt. Ich unterfdied nichts mehr deutlich; Dichte weiße Thau- 
nebel lagen überm Stoppelfeld; ich fühlte mich emporgehoben, id 
faß in dem thanigten Erndtekranz hod) gwifden Garben. Ich 
faß auf dem Erndtewagen, er ſchwankte unter mir vorwärts; es 
war falt, id) war naff von Thau und Thränen; id) hörte Lieder 
um mid) und fah die Singenden nidt. Da krähte Wleftryo, der 
mit Gallina vorn auf dem Erndtewagen fa und ich erwachte, 
und hörte den Hahnenfchrei wirklich draußen in dem Schloßhof. 

Sd Fonnte mich nicht gleich finden, meine Augen waren 
nod) voll Thranen; id) hörte das Singen noch, aber id) faß auf 
feinem Crnttewagen, id) lag auf meinem Bettchen; ich drehte 
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ben Ring und witnfdte: Es möge dod) mein ganzer Traum wahr 
werben und von dem Knaben auf dem Rinderftiihlden mit allen 
Liedern und was barauf folgte in mein Tagebuch eingefchrieben 
ftehen. — Da ih nun ganz erwacht war, trat Verena zu mir 
und fprad: ,,Gefegne did) Gott, golone Amey, du ſchöne Braut! 
Das fromme Hühnlein fchidt mich, es weiß Alles. Segne uns Gott, 
daß wir von der langen Fünftigen Reife glüdlich zurückgekommen 
find, vom Erndtewagen auf den Brautwagen. Schön Dank, du 
haft auf der rechten Seite geruht. Ende gut, Alles gut! — Aber 
ftehe auf, daß id) vid) ſchmücke als Braut, hörſt du, deine elf 
Kränzeljungfern, die drei Schweftern mit den Lilien und die acht 
Ordensgefpielen mit ven Pflihthühnern fingen ſchon unten die 
Brautlieder.“ — Ih erwieberte ihr nah alter Gewohnheit‘ 
„Vreneli, was macht's Büblein?“ Und fie fprad: 


„Es bat fein Sach ganz gut gemacht, 
Der Wagen trug did) fort mit Pracht, 
Ich bin bei ihm geblieben ; 

Hab, als e8 vom Geräufh erwacht 
Und ftill fein Gärbchen angeladht, 
Ihm Aehren ausgerieben. 

Die Körnlein hat e8 in der Nacht 
Gar tren gezählt und mit Bedadt 
Sie büben und aud) drüben 

In's Soll und Haben rein und fadt, 
Wie du es liebft, zu Buch gebradt, 
Bis Morgens früh gefchrieben.‘ 


„Gott fei Dank!“ fagte id, „fo haft du denn Alles mit 
mir geträumt, und Alles wird im Tagebude ftehen, id) habe 
den Ring Salomonis darum gedreht.” — Der Gefang aber 
tönte näher und näher, und Verena fprad: ,,Gefdwind, ftehe 
auf, dak ich did) anfleide, die Brautjungfern find fdon unter 
dem Fenſter!“ — Ich fprang aber auf und fuhr mit dem linken 
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Fuße zuerft in den Pantoffel, und öffnete das Fenfter. Draußen 
lag ein dichter weißer Nebel, bie Lieder Fangen mir jo traurig 
hindurd. Der Nebel fiel mir ins Gefidt, ih ward ſchwermüthig 
und friegte den Schnupfen. Ich weinte, Konnte nicht fprechen ; 
jedes Wort fdniirte mir die Kehle zu. Und da Verena mir den 
ganzen Brautfdmud meiner feligen Mutter anlegte, und das 
Bruftftücd mit den vielen feinen ſchönen Seidenrisden, und das 
Amaranthen-Brauthrangdhen, Alles, was ich fonft fo geliebt, 
ftrömten meine Thränen nieder. Oft fragte fie um die Urfade 
meiner Thränen, meiner Stummbeit, aber id) antwortete nicht. 

Als id) ganz gefhmüdt war, traten die Brautführerinnen, 
bie Klojterfrauen mit den Lilien, die Gefpielen mit den Pflicht- 
hühnern herein, und nun begann der Zug. Boran ging Verena 
mit dem langen Rorbe; dann folgten meine acht Gefpielen mit 
den Ordenszeichen der freudig frommen Kinder, fie trugen bie 
Pflihthühner in ſchön geflochtenen Neftförben unter dem einen 
Arm und fahten mit der andern Hand an die amaranthfeidene 
Dede von Hennegau, die fie gwifden fid) ausgebreitet trugen; 
dann folgte id) armes Kind von Hennegau im Brautfleide meiner 
Mutter, die Kleinode von Vadus und das Hühnlein Gallina auf 
der Schulter, an jeder Geite eine der Lilienfraulein mit ihren 
Lilien und hinter mir Klareta, die mir die Schleppe trug. So 
309 td) zur Kapelle und war nicht luftig, der Inhalt des Braut- 
gefanges machte mid) nod) trauriger, meine Thranen ftrimten 
immer reichliher. Sie fangen aber abwechſelnd: 


Die Gefpielen. 


„Komm heraus, fomm heraus, o du fine, fine Braut, 
Deine guten Tage find nun alle, alle aus. 

Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 

©, wie mweinet bie ſchöne Braut fo fehr! 

Mußt die Magdlein laffen ftehn, 

Mußt nun zu den Frauen gehn. 


IV. 
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Die Lilienfrdulein. 


Shr Mugen Jungfrau'n zieht hinaus, 
Die Lampen find gefchmildet, 

An's Herz den reinen Blumenftrauß 
Der Bräutigam nun brüdet; 

Shr Lilien, gebt der Braut Geleit, 
Shr tragt ein ſchönres Ehrenkleid, 
Ein hochzeitlicheres Geſchmeid, 

M18 Salomo in Herrlichkeit. 


Die Gefpielen. 


Lege an, lege an heut’ auf furze, kurze Zeit 

Deine Seidenröglein, dein reiches Bruſtgeſchmeid', 
Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenfchwer, 
©, wie weinet die ſchöne Braut fo febr! 

Muft die Zöpflein fchließen ein 

Unter'm golden Haubelein. 


Die filienfräulein. 


Heb’ an,du liebe Nachtigall, 

Dein funftreid) Figuriren, 

Hilf uns mit deinem ſüßen Schall 

Das Brautlied mufiziren, 

Das Lerdlein foll fein — „Dir, dir, bir, 
Dir Gott fei Lob aud fiir und für 
Erſchwingen in dem höchſten Ton 

Bis auf zu Gott im Himmelsthron. 


Die Gefpielen. 


Lache nicht, lade nicht, deine Gold - und Perlen - Schuh, 


Werden bi ſchon driiden, find eng genug dazu. 
Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenjchwer, 
D, wie weinet die ſchöne Braut fo fehr! 
Wenn die Andern tanzen gehn 
Mußt du bei der Wiege ftehn. 

11 
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Die Lilienfrdulein. 


Du, blauer Himmel, fpann ein Zelt 
Den Bräutigam rite 

Shr Blümlein, webet über's Felb 
Den Teppich ihm zu Füßen, 

Ihr Lüftlein, reget dann geſchwind 
Die Glöcklein, daß ſie duftend lind 
Thauperlen ſtreuen auf der Au 
Um's arme Kind von Hennegau. 


Die Geſpielen. 


Winke nur, winke nur, find gar leichte, leichte Wink, 
Bis ben Finger drücket der golbne Trenering. 

Dein Schleierlein weht fo feucht und thranenfdwer, 
©, wie weinet die ſchöne Braut fo jehr! 

Ninglein fehn heut’ lieblich aus, 

Morgen werden Felleln draws. 


Die Lilienfrdulein. 


Wir Lilien aus dem Lilienthal, 

Wir kehren einftens wieder, 

Dann in ein Bettchen eng und ſchmal 
Sinft müd dein Brautkleid nieder, 
Dann naht der Seelenbrantigam, 
Das Lamm von föniglihen Stamm, 
Und wer ihm nicht entgegengebt, 

. Bleibt unerhirt und unerböht. 


Die Gefpielen. 


Springe heut’, fpringe heut’ deinen letzten, lesten Tanz, 
Welfen erft die Rofen, ftehen Dornen in dem Kranz. 
Dein Schleierlein weht jo feucht und thränenfchwer, 

D, wie weinet die ſchöne Braut fo febr! 

Muft die Blümlein laffen ftehn, 

Mußt nun auf den Ader gehn. 
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Die Lilienfradulein. 


Führt fternen reine Engelein 

Die Braut auf guter Weide, 

Durch Lieb’ und Leid, bis Mar und rein, 
Der Geift im Lilienfleide 

Sid jcheidet von dem Dornenthal 

Und mit uns fingt beim Hodhzeitsmahl: 
D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Es wird Sedermann leicht einfehen, daß alles diefes mehr 
zum Weinen als zum Laden war. Erſt die fühlen Nächte auf 
ber Bleiche in Hennegau, dann die Gefdidte der Kleinodien von 
Badutz, dann durch neun Feuer gefprungen, dann die Angft um 
bie amaranthfeinene Dede, dann die lange gewaltfame Entfüh- 
rung zu Pferd, bann der Kampf unter ver Linde, dann bie 
plöglihe Verlobung durch die Gewalt des Salomon8ringes, dann 
die Yahrhumderte von Meilen lange Traumreife mit Verena zum 
Erndtefranz und das mühjelige Weinen von Weizenförnern für 
das Biiblein, dann nod) pudelnaß von Thränen aus dem Sclafe 

geweckt durd) ein wehklagendes Hochzeitslied, dann in den linfen 

Pantoffel zuerft gefchlüpft, dann den Kopf durchs Fenfter hinaus 
in den falten Nebel, wie in einen naffen Mehlſack geftedt, dann 
mühſelig eingefchnürt in ver verftorbenen Mutter Brautkleid, 
bas mir viel zu eng ift, tann Hinter der Sterbedede meiner 
Mutter her, auf ver aud) ich einft fterben follte, durch den 
falten Nebel von Lamentabelm Gefange begleitet. — Sollte id 
nicht ſchwer und franf und müde fein, und den Schnupfen ganz 
entfeslid) haben ? 

Das Fatalfte war nod, daß das Hiihnlein Gallina ganz 
naß und falt bie Flügel hängen ließ, und da ich febr oft und 
ungemein ftarf niefte, fuhr e8 erfchredt zufammen und mir mit 
den naffalten Flügeln an den Hals, wodurd) ich gewiß einen 
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Halskrampf bekommen hätte, denn der Schluchſer ſtellte ſich ſchon 
ein; jedoch Klareta hängte mir die neun Röslein, die ich beim 
Johannisfeuer erobert hatte, um den Hals, das half ſo ziemlich. 
Aber ich mußte alle Augenblicke denken: Wäre ich nicht über das 
neunte Feuer geſprungen, ſo brauchte ich nicht hier im Nebel 
zu gehn. 

Ich werde mein Leben lang an dieſen Brautzug denken, 
wenn ich verdrießlich bin. Man kann ſich keine verdrießlichere 
Braut denken als mich, Alles ärgerte mich, ſelbſt daß ich keine 
Wand ſah, an der mich eine Fliege hätte ärgern können. — 
Ach! dachte ich, wäre doch der fatale Ring Salomonis nicht, der 
mit der Erfüllung aller Wünſche einem ſchier die Thür einrennt, 
das plötzliche Glück trifft einen wie ein Schlagfluß, es wird mir 
Nichts zu wünſchen übrig bleiben, das iſt die größte Armuth. 
Gockel mag es gut meinen, aber was iſt das für eine Heirath 
über Hals und Kopf? Alle Schränke ſind voll und eingeräumt, und 
keinen Faden habe ich geſponnen, gewebt, gebleicht, genäht. Ach, 
die Freuden einer großen Wäſche ſind nun ewig für mich 
verloren! O, unausſtehliche Vollkommenheit aller Mobilien — 
nichts zu beſorgen, auszuſuchen, zu beſtellen; nur wünſchen, 
wünſchen, wünſchen und auch gleich beſitzen — o verwünſchtes 
Wünſchen! 

In ſolchen Jammergedanken nahten wir der Kapelle, und 
id) hatte nod) eine neue Urſache, mid zu ärgern. Die Braut— 
geihenfe Gockel's zogen mir entgegen, er hatte vie Gejchenfe 
Salomo’8 und der Königin von Saba durd den Ring herbei 
gewünfcht, und das war eine Toilette aus einem golonen Hahn 
und einer golonen Henne beftehend von fo Funftreichem Innern 
und Aeußern, daß mir der Geduldfaden ganz vif, all das Zeug 
anzufehen. 

Was mir in der Kapelle gefhah, wiirde ich hier gar nicht 
fagen, wenn e8 nicht meiner Verdrießlichkeit die Krone aufgeſetzt 
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hatte. Graf Godel erwartete mid) am Altar, ich fah ihn nicht 
an, er ward fehr betrübt über meinen Unmuth, er bat mid 
dringend um die Urſache, id) antwortete nicht. Da warb dem 
Aleftryo auf feiner Schulter der Kamm ganz blutroth, und er 
ließ drohende Töne hören; — das fand id) impertinent. Daß 
aber Gallina auf meiner Schulter fic) darauf einließ, mit freund- 
liher Stimme zu antworten, verbroß mid) mehr als Alles. — 
Ich meinte, fie habe mir etwas von meinem echte vergeben, 
und hätte fie fchier herabgejtoßen. Aber Verena flüfterte: „Das 
fromme Hühnlein weiß Alles!“ — bas verbroß mid) wieder. 
Dod) nun trat Jacob von Gnife vor den Altar und hielt die 
Trauungsrede, und als wir die Ringe wechjelten und id das 
Sawort jagen wollte, mußte id) fo entfeglid) niefen, daß id 
felbft und alle Anwefenden in lautes Laden ausbrachen. Godel 
drehte ben Ring mit dem lauten Wunfde: „Zur Gefundheit!‘ 
— Da mirfte mein Niefen und Gockel's Profit pliglid. Der 
Nebel zerriß, die Sonne ftand am blauen Himmel, aller 
Schnupfen fiel mir wie Schuppen von den Augen, id) war [uftig 
und froh mie ein Kind, und hätte allen Menfchen mögen um 
den Hals fallen. Anfangs ärgerte mid) das nod) ein wenig, 
darım mag e& bier ftehen, aber weil aud) diefer Werger bald 
ganz abzog — fo will id) nichts weiter fagen. 

Als wir die Kapelle verließen, gab mir Godel den Ming 
Salomonis wieder, und id) drehte ihn gefdwind mit dem 
Wunfche, mein Tagebudy zu haben, um zu fehen, ob mehr darin 
ftehe, als hier gejchrieben fteht. Da trat auf einmal das Büblein 
zu mir hin mit dem Bud. Es bückte fid) und wollte Staub 
vom Boden auf bie frifche Schrift ftreuen und dann die Feder 
an ben Aermel wifden; id) Elopfte ihm aber auf die Finger und 
jagte: „Pfui,“ und drehte den Ring Salomonis mit den Worten: 
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„Salomo du weifer König, 

Dem die Geifter unterthinig, 
Bilde aus dem Nebel mir 

Gleich rein Seidenlöfchpapier. 
Zephyr foll ein ganzes Sud, 

Wie gewebt aus Wohlgerud, 
Sänftlich zu mir niederhauden 
Nach Belieben es zu brauchen. 
Vieles leg ich auf die Locken, 

Bis fie von bem Thaue troden; 
Ein Blatt muß in’s Tagbuch hier, 
Denn fonft möchte das Gefchmier 
Bon dem Büblein es beſchmutzen, 
Ein Blatt mag es felbft benußen, 
Seine Feder auszupugen. 
Ringlein, Ringlein dreh’ dich um, 
Schnell ein Fliegblatt! bitt' did) drum.“ 


Da fam ein leiſes, lindes Wehen angeftrömt, es haudte 
fünf und zwanzigmal, und mit jedem Haude ward der Himmel 
blauer, ſchien die Sonne heller, und ein wunderlieblicher geflügelter 
Siingling fdwebte durd) die füufelnden Baume und über die 
wiegenden Blumengloden zu mir nieder. Er trug eine Blumen- 
frone, eine Wolfe von Wohlgeruch duftete um ihn, e8 fpielte ein 
Bud) des feinften Seidenpapiers in feiner Hand, vom Hauche 
feines Mundes und dem Scylage feiner Flügel durchfächelt. Er 
überreichte e8 mir, fpielte in meinen Locfen und entſchwebte mit 
einem Seufzer, ohne die Locen meiner Brautjungfern zu berühren, 
bie mit Hyacinthen befranzt ihm wehmüthige Gedanfen erregten. 

Ich zählte nas Bud) Seidenpapier der Ordnung halber, und 
e3 waren richtig fünf und zwanzig Bogen von feinem Nebel vor 
der Sonne getrodnet. Sd) hielt einen Bogen vor die Sonne, um 
das Papierzeichen fennen zu lernen, und fah das Himmelszeichen 
ver Plejaden, der Gluchenne mit ihren Riidlein darauf abgebildet 


und die Worte umber: ,,Vivat, die goldene Amey!“ eine Auf- 
merffamfeit Salomon’s, welde mir ſehr fchmeichelte. Ih trod- 
nete meine Loden mit einem Theile der Bogen, legte einen Bogen 
in das Tagebuch, und reichte den letten, der ohnedies etwas 
Ihabhaft war, dem Biiblein, feine Feder daran zu reinigen. Es 
that dies und verfdwand, das Papier mit einem Tintenfleden 
fiel mir zu Füßen. Das Büblein war fort; e8 war, als habe 
e8 fein eignes Dafein aus der Feder gepubt. Ich legte das 
Blatt aud) in das Bud, als ein Andenken an das arme BViiblein, 
und [a8 die legten Worte, die eS in das Tagebud) gefchrieben : 


„Bas reif in dieſen Zeilen ftebt, 
Was ladelnd winkt und finnend flebt, 
Das foll fein Kind betrüben. 

Die Einfalt hat es ausgefat, 

Die Schwermutb hat hindurd gewebt, 
Die Sehnſucht hat’s getrieben. 

Und ift das Feld einft abgemabt, 

Die Armuth durch die Stoppeln gebt, 
Sudt Aehren, die geblieben, 

Sucht Lieb’, die für fie untergeht, 
Sucht Lieb’, die mit ihr auferfteht, 
Sucht Lieb’, die fie kann Tieben. 

Und hat fie einfam und verfchmäht 
Die Nacht durch danfend in Gebet 
Die Körner ausgerieben, 

Lieft fie, als früh der Hahn gefrabt, 
Was Lieb’ erhielt, was Leid verwebt, 
An's Feldfreuz angefdrieben: 

© Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigfeit! “ 


Gefdhidte 


vom 


braven Kasper und vem Schönen Annerl. 
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Gs war Sommers - Frühe. Die Nachtigallen fangen erſt feit 
einigen Tagen durd die Straßen, und verftummten heut’ in 
einer fühlen Nacht, welche von fernen Gewittern zu uns herwebte. 
Der Nachtwächter rief die elfte Stunde an. Da fah id, nad 
Haufe gehend, vor der Thür eines großen Gebäudes einen Trupp 
von allerlei Gefellen, die vom Biere famen, um Jemand, der auf 
den Thürftufen fag, verfammelt. Ihr Antheil fdien mir fo 
lebhaft, daß id) irgend ein Unglück beforgte und mid) näherte. 

Eine alte Bäuerin faß auf der Treppe, und fo lebhaft die 
Gefellen fih um fie befümmerten, fo wenig ließ fie fic) von 
den neugierigen Fragen und gutmiithigen Vorfdligen derſelben 
flören. Es hatte etwas fehr Befrembdendes, ja ſchier Großes, 
wie die gute alte Frau jo fehr wußte, was fie wollte, daß fie, 
alg fei fie ganz allein in ihrem Rammerlein, mitten unter den 
Leuten e8 fic) unter freiem Himmel zur Nachtruhe bequem machte, 
Sie nahm ihre Schürze als ein Mäntelchen um, zog ihren großen 
ſchwarzen wadsleinenen Hut tiefer in die Augen, legte fid) ihr 
Bündel unter den Kopf zuredht und gab auf feine Frage Antwort. 

„Was fehlt diefer alten Frau?‘ fragte id) einen ber 
Anwefenden. Da kamen Antworten von allen Seiten: „Sie 
fommt fed8 Meilen Weges vom Lande, fie fann nicht weiter, 
fie weiß nicht Bejcheid in der Stadt, fie hat Befreundete am 
andern Ende der Stadt und fann nicht hin finden.“ „Ich wollte 
fie führen, fagte Einer, ,,aber e8 ift ein weiter Weg und id 
habe meinen Hausfchlüffel nicht bei mir. Aud) witrde fie das 
Haus nicht fennen, wo fie hin will.“ „Aber hier fann die Frau 
nicht Liegen bleiben,” fagte ein Neubinzugetretener. „Sie will 
aber platterdings, antwortete der Grfte, „ich habe es ihr Längft 
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gefagt: ich wolle fie nad) Haus bringen; dod) fie redet ganz 
verwirrt, ja fie muß wohl betrunfen fein. — Ich glaube, fie 
ift blöbfinnig. Aber hier fann fie dod) in feinem alle bleiben,‘ 
‚wiederholte Sener, „vie Nacht ift fühl und lang.’ 
Wuaͤhrend allem diefem Gerede war die Alte, gerade als ob 
fie taub und blind fei, ganz ungeftirt mit ihrer Zubereitung 
fertig geworben, und da ber Letzte abermals fagte: „Hier fann 
fie dod) nicht bleiben,“ erwieberte fie mit einer wunderlich tiefen 
und ernften Stimme: 

„Barum foll ich nicht hier bleiben, ift dies nicht ein 
Herzoglides Haus? Ich bin adt und achtzig Jahre alt, und 
der Herzog wird mid) gewiß nidt von feiner Schwelle treiben. 
Drei Söhne find in feinem Dienfte geftorben, und mein einziger 
Enfel hat feinen Abfchied genommen; — Gott verzeiht eS ihm 
gewiß, und id) will nicht fterben, bis er in feinem ehrlichen 
Grabe liegt.” 

„Acht und adtzig Jahre und feds Meilen gelaufen!‘ 
fagten- die Umftehenden, „fie ift mid’ und kindiſch, in foldem 
Alter wird der Menſch ſchwach.“ 

„Mutter, Sie fann aber den Schnupfen Friegen und fehr 
frank werden hier, und Langeweile wird Sie aud haben,‘ ſprach 
nun einer der Gefellen und beugte fich näher zu ihr. 

Da fprad) die Alte wieder mit ihrer tiefen Stimme, halb 
bittend, halb befehlend: 

„O, laßt mir meine Rube, und feid nicht. unverniinftig; 
id) brandy feinen Schnupfen, id) brauche feine Langeweile; es 
ift ja ſchon fpät an der Zeit, acht und achtzig bin id alt, ber 
Morgen wird bald anbredhen, da geh’ id) zu meinen Befreundeten. 
Wenn ein Menfd fromm ift, und hat Schidfale, und fann beten, 
fo fann er die paar armen Stunden aud) nod) wohl hinbringen.“ 

Die Leute hatten fid) nach und nad) verloren, und die legten, 
welde nod) da ftanden, eilten aud) hinweg, weil der Nadytwächter 
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durch bie Straße fam und fie fih von ihm ihre Wohnungen 
wollten öffnen laffen. So war id) allein nod) gegenwärtig. Die 
Straße ward ruhiger. Ich wandelte naddenfend unter ben 
Bäumen des vor mir liegenden freien Platzes auf und nieber; 
das Weſen der Bäuerin, ihr beftimmter ernfter Ton, ihre 
Sicherheit im Leben, das fie adt und achtzigmal mit feinen 
Jahreszeiten hatte zurüdfehren fehen, und das ihr nur wie ein 
Borjaal im Bethaufe erfchien, hatten mid) mannidfad) erfchüttert. 
Was find alle Leiden, alle Begierden meiner Bruft, die Sterne 
gehen ewig unbefiimmert ihren Weg, wozu fuche id) Erguidung 
und Labung, und von wen fuche ich fie und für wen? Alles, 
was id) hier fuche und liebe und erringe, wird e8 mid) je 
dahin bringen, fo ruhig, wie diefe gute fromme Seele, die Nacht 
auf der Schwelle des Haufes zubringen zu finnen, bis der 
Morgen erjcheint, und werde id) dann den Freund finden, wie 
fie? Ad, ich werde die Stadt nicht erreichen, ich werde, wege— 
müde, fhon in dem Sande vor dem Thor umfinfen und vielleicht 
gar in die Hände der Rauber fallen. So fprad ich zu mir 
felbft, und als id) durd) den Lindengang mid) der Alten wieder 
näherte, hörte ich fie halb laut mit gefenftem Ropfe vor fid) hin 
beten. Ich war wunderbar gerührt, und trat zu ihr Hin und 
fprad): „Mit Gott, fromme Mutter, bete Sie aud) ein wenig 
für mi!“ — bei welden Worten ich ihr einen Thaler in die 
Schürze warf. 

Die Alte fagte hierauf ganz ruhig: „Hab' taufend Dank, 
mein lieber Herr, daß du mein Gebet erhört.“ 

Ih glaubte, fie fprehe mit mir und fagte: „Mutter, 
habt Shr mid) denn um etwas gebeten? ich wüßte nicht.“ 

Da fuhr die Alte überrafcht auf und fprad: ,,Lieber Herr, 
gehe Er dod) nad) Haus und bete Er fein, und lege Er fid 
ſchlafen. Was zieht Er fo fpät nod) auf der Gaffe herum? 
Das ift jungen Gefellen gar nichts nüße, denn der Feind geht 
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um und fudjet, mo er fid) Einen erfange. Es ift Mander 
burd) fold) Nadtlaufen verdorben. Wen ſucht er? Den Herrn? 
Der ift in des Menſchen Herz, fo er ziichtiglich lebt, und nicht 
auf der Gaffe. Sudt Er aber den Feind, jo hat Er ihn ſchon; 
gehe Er hübſch nad) Haus und bete Er, daß Er ihn los werbe. 
Gute Nacht!’ 

Nac diefen Worte wendete fie fid) ganz ruhig nach der 
andern Seite, und jtedte ven Thaler in ihren Reifefad. Alles, 
was die Alte that, machte einen eigenthümlichen ernften Eindrud 
auf mid, und ich fprad) zu ihr: „Liebe Mutter, Ihr habt 
wohl recht, aber Shr felbft feid e8, was mid) hier halt. Ich 
hörte Eudy beten und wollte Euch anfprechen, meiner dabei zu 
gedenken.“ | 

„Das ift Schon geſchehen,“ fagte fie. „Als id) Ihn fo 
burd) den Linbengang wandeln fah, bat id) Gott: er möge 
Euch gute Gebanfen geben. Nun habe Er fie, und gehe Er 
fein ſchlafen.“ 

Sd aber fette mid) zu ihr nieder auf die Treppe, und 
ergriff ihre bürre harte Hand und” fagte: ,,Laffet mid) hier bei 
Eud) fiten die Nacht hindurd), und erzählet mir, woher Ihr 
feid und was Ihr hier in der Stadt fucht; Ihr habt hier Feine 
Hilfe, in Eurem Alter ift man Gott näher als den Menichen; 
die Welt hat fid) werändert, feit Ihr jung waret.“ — 

„Das id) nicht wüßte,“ erwiederte die Alte, „ich hab's 
mein Lebetag ganz einerlei gefunden. Er ift ned) zu jung, da 
verwundert man fid) über Alles; mir ift Alles fchon fo oft 
wieder borgefommen, dak id) es nur ned) mit Freuden anfehe, 
weil e8 Gott fo treulic damit meint. Aber man foll feinen 
guten Willen von fid) weifen, wenn er Einem auch gerave nicht 
noth thut, fonft möchte der Liebe Freund ausbleiben, wenn er 
ein antermal gar willfommen wäre; bleibe Er drum immer 
figen, und fehe Er, was Er mir helfen fann. Ich will Ihm 
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erzählen, was mid) in die Stadt den weiten Weg hertreibt 
Ich hätt’ es nicht gedacht, wieder hierher zu fommen. Es find 
fiebzig Yahre, daß ich hier im Haufe al Magd gedient habe, 
auf deſſen Schwelle ich fige, feitvem war ich nicht mehr in ber 
Stadt; was die Beit herumgeht? Es ift, als wenn man eine 
Hand ummendet. Wie oft habe ich hier am Abend gejefjen vor 
fiebzig Yahren, und habe auf meinen Schag gewartet, der bei 
der Garde ftand. Hier haben wir und aud verfproden. Wenn 
er bier — aber ftill, da kömmt die Runde vorbei.‘ 

Da hob fie an mit gemäßigter Stimme, wie etwa junge 
Mägde und Diener in ſchönen Mondnidten, vor der Thüre zu 
fingen, und id) hörte mit innigem Vergnügen folgendes fdine 
alte Lied von ihr: 


/ Wann ber jlingfte Tag wird werben, 

Dann fallen die Sternelein auf die Erben. 

Shr Todten, ihr Todten follt auferftehn, 

Shr follt vor das jüngfte Gerichte gehn; 

Shr follt treten auf die Spigen, 

Da bie lieben Engelein figen. 

Da fam der liebe Gott gezogen 

Mit einem ſchönen Regenbogen. 

Da famen bie faljhen Juden gegangen, 

Die führten einft unfern Herrn Chriftum gefangen. 
Die hohen Baum’ erlendten fehr, 

Die harten Stein’ zerfnirfchten fehr. 

Wer dies Gebetlein beten fann, 

Der bet’8 des Tages nur einmal, 

Die Seele wird vor Gott beftehn, 

Wann wir werben zum Himmel eingehn!“ Amen. 


ALS die Runde uns näher fam, wurde die gute Alte gerührt. 
„Ach, fagte fie, es ift heute der fechzehnte Mai, es ift doch Alles 
einerlei, gerade wie damals, nur haben fie andere Mützen auf 
und feine Zöpfe mehr. Thut nichts, wenn’s Herz nur gut ift!” 
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Der Offizier der Runde blieb bei uns ftehen und wollte eben 
fragen, was wir bier fo fpat zu fcaffen hätten, als id) den 
Fähnrih Graf Grofjinger, einen Befannten, in ihm erfannte. 
Ih fagte ihm fur; den ganzen Handel, und er fagte, mit einer 
Art von Erfhütterung: „Hier haben Sie einen Thaler für die 
Alte und eine Roſe,“ — die er in der Hand trug, — ,,fo alte 
Bauersleute haben Freude an Blumen. Bitten Sie die Alte, 
Ihnen Morgen das Lied in die Feder zu jagen, und bringen 
Sie mir e8. Ih habe lange nad dem Liede getrachtet, aber 
€8 nie ganz habhaft werden können.“ Hiermit fdieden wir, 
denn der Poften der nahe gelegenen Hauptwache, bis zu welder 
id) ihn über den Plat begleitet hatte, rief: , Wer dal” Er 
fagte mir nod, daß er die Wade am Schloſſe habe, ich follte 
ihn dort befuden. Ich ging zu der Alten zurüd, und gab ihr 
die Rofe und den Thaler. 

Die Rofe ergriff fie mit einer rührenden Heftigfeit, und 
befeftigte fie fih auf ihren Hut, indem fie mit einer etwas 
feineren Stimme und faft mweinend die Worte fprad: 

„Roſen die Blumen auf meinem Hut, 
Hatt’ ich viel Geld, das wäre gut, 
Rofen und mein Liebchen.‘ 

Ih fagte zu ihr: „Ei, Mütterhen, Ihr feid ja ganz 

munter geworben.” Und fie ermwieberte: 
„Munter, munter, 
Immer bunter, 
Immer runder. 
Dben ftund er, 
Nun bergunter, 
'S ift fein Wunder!" 

„Schau er, lieber Menſch, ift eS nicht gut, daß ich bier 
figen geblieben? Es ift Alles einerlei, glaub’ er mir. Heute find 
es fiebzig Sabre, da faß ich hier vor der Thür, id) war eine 
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flinfe Magd und fang gern-alle Lieder. Da fang ich auch das 
Lied vom jüngften Gericht, wie heute, da die Runde vorbeiging, 
und da warf mir ein Grenadier im Boriibergehen eine Rofe in 
den Schooß, — die Blatter hab’ ich nod) in meiner Bibel liegen 
— bas war meine erfte Befanntidhaft mit meinem feligen Mann. 
Am andern Morgen hatte ich die Rofe vorgeftedt in der Kirche, 
und da fand er mid, und e8 ward bald ridtig. Drum hat 
e8 mid) gar fehr gefreut, daß mir heute wieder eine Rofe warb. 
Es ijt ein Zeichen, daß ich zu ihm fommen foll, und darauf 
frew’ id) mich herzlich. Bier Söhne und eine Tochter find mir 
geftorben, vorgeftern hat mein Enfel feinen Whfdied genommen, 
— Gott helfe ihm und erbarme fic) feiner! — und morgen 
verläßt mid) eine andere gute Seele, aber was fag’ ich morgen, 
ift e8 nicht fdjon Mitternacht vorbei ? “ 

„Es ift Zwölfe vorüber‘ erwieberte id, verwundert über 
ihre Mede. 

„Sott gebe ihr Troft und Rube die vier Stiindlein, die 
fie nod) hat,“ fagte die Alte und ward ftill, indem fie die Hände 
faltete. Ich fonnte nicht ſprechen, fo erfdiitterten mid ihre 
Worte und ihr ganzes Weſen. Da fie aber ganz ftille blieb 
und der Thaler des Offiziers nod) in ihrer Schürze lag, fagte 
id) zu ihr: „Mutter, ftedt den Thaler zu Euch, Ihr könntet ihn 
verlieren.‘ 

„Den wollen wir nicht weglegen, den wollen wir meiner 
Befreundeten fchenfen in ihrer legten Noth!“ ermiederte fie. 
„Den erften Thaler nehm’ id) morgen wieder mit nad Haus, 
der gehört meinem Enkel, der foll ihn genießen. Da feht, es 
ift immer ein herrlicher Sunge gewejen, und hielt etwas auf 
feinen Leib und auf feine Seele — ad) Gott, auf feine Seele! 
— Ich habe gebetet den ganzen Weg, es ift nicht möglich, der 
liebe Herr läßt ihn gewiß nicht verberben. Unter allen Burſchen 
war er immer ber reinlidfte und fleißigfte in der Schule, aber 

IV. 
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auf die Ehre war er vor Allem ganz erftaunlid. Sein 
Lieutenant hat aud) immer gefproden: „Wenn meine Schwadron 
Ehre im Leibe hat, fo fist fie bet dem Finkel im Quartier.” 
Er war unter den Uhlanen. As er- zum erften Mal aus 
Frankreich zurüd fam, erzählte er allerlei ſchöne Gefchichten, 
aber immer war von der Ehre dabei die Rede. Sein Vater 
und fein Stiefbruder waren bei dem Landfturm, und famen oft 
mit ihm wegen der Ehre in Streit, denn was er zuviel hatte, 
hatten fie nicht genug. Gott verzeih’ mir meine ſchwere Sünde, 
id) will nicht fchleht von ihnen reden, Seder hat fein Bündel 
zu tragen: aber meine felige Tochter, feine Mutter, hat fid) zu 
Tode gearbeitet bei dem Faulpels, fie konnte nidt erfdwingen, 
feine Schulden zu tilgen. Der Uhlane erzählte von den Frans 
zofen, und als der Vater und Stiefbruder fie ganz fchlecdht 
machen wollten, fagte der Ublane: ,,Bater, das verfteht Ihr 
nicht, fie haben doc) viel Ehre im Leibe. Da ward der 
Stiefbruder tüdifh und fagte: „Wie fannft du deinem Vater 
fo viel von der Ehre vorfhwagen? war er dod Unteroffizier 
im N. . . ſchen Regiment, und muß c8 befjer als du verftehen, 
der nur Gemeiner iſt.“ „Ja,“ fagte da der alte Finkel, der 
nun aud) vebellifd) ward, „das war id, und habe mandem 
vorlauten Burfhen Fünf und zwanzig aufgezählt; hatte td) nur 
Franzoſen in der Compagnie gehabt, die follten fie nocd) beffer 
gefühlt haben, mit ihrer Ehre.” Die Rede that dem Uhlanen 
gar weh, und er fagte: „Ich will ein Stüdchen von einem 
franzöfifhen Unteroffizier erzählen, das gefällt mir beffer. 
Unterm vorigen Könige follten auf einmal die Prügel bei der 
franzöfifhen Armee eingeführt werden. Der Befehl ves Kriegs- 
minifters wurbe zu Straßburg bei einer großen Parade befannt 
gemadt, und bie Truppen hörten in Reih' und Glied die 
Belanntmahung mit ftillem Grimm an. Da aber noch am 
Schluß der Parade ein Gemeiner einen Exzeß machte, wurde 
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fein Unteroffizier vorcommandirt, ihm zwölf Hiebe zu geben. 
Es wurde ihm mit Strenge befohlen, und er mufte e8 thun. 
Als er aber fertig war, nahm er das Gewehr des Mannes, 
ben cr gefdlagen Hatte, ftellte e8 vor fih an die Erde, und 
brüdte mit dem Fuße los, daß ihm die Kugel durch den Kopf 
fuhr und er todt niederfanf. Das wurde an den König berichtet, 
und der Befehl, Priigel zu geben, ward gleich zurüdgenommen. 
Seht, Vater, das war ein Rerl, der Ehre im Leibe hatte!“ 
„Ein Narr war es,“ fprad der Bruder. — „Freß deine Ehre, 
wenn bu Hunger haft!‘ brummte der Vater. Da nahm mein 
Enfel feinen Sibel und ging aus dem Haufe und fam zu -- 
mir in mein Häuschen, und erzählte mir Alles und meinte ‘die 
bitteren Thränen. Ich fonnte ihm nicht helfen. Die Gefchichte, 
bie er mir aud) erzählte, konnte id) zwar nicht ganz vermerfen, 
aber id) fagte ihm dod) immer julest: „Gib Gott allein die 
Ehre!” Ich gab ihm nod) den Segen, denn fein Urlaub war 
am andern Tag aus, und er wollte nod eine Meile umreiten 
nad) dem Orte, wo ein Pathden von mir auf dem Edelhofe 
biente, auf die er gar viel hielt, er wollte einmal mit ihr 
haufen. — Sie werden and) wohl bald zufammen fommen, wenn 
Gott mein Gebet erhört. Er hat feinen Abſchied ſchon genommen, 
‘mein Pathchen wird ihn heut’ erhalten, und die Wusftener hab 
id aud) ſchon beifammen, e8 foll auf der Hochzeit weiter Niemand 
fein, als id). Da ward die Alte wieder ftill und fdjien zu beten. 
Ih war in allerlei Gedanken über die Ehre, und ob ein Chrift 
den Tod des Unteroffiziers ſchön finden dürfe? Ich wollte, es 
fagte mir einmal Einer etwas Hinreichendes darüber. 

Als der Wächter Ein Uhr anrief, fagte die Alte: „Nun 
habe ich nod). zwei Stunden. Ei, Er ift nod da, warum geht 
Er nicht jchlafen? Er wird morgen nicht arbeiten finnen und 
mit feinem Meifter Händel Friegen; von welchem Handwerk ift 
Er denn, mein guter Menfd) ? 
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Da mußte id) nicht recht, wie ich es thr deutlich machen 
follte, daß id) ein Schriftfteller fei. Ich bin ein Geftudirter 
durfte ich nicht fagen, ohne zu lügen. Es ift wunderbar, daß 
ein Deutfdher immer fid) ein wenig ſchämt, zu fagen: er fet ein 
Schriftfteller. Zu Leuten aus den untern Ständen fagt man es 
am ungernften, weil diefen gar leicht die Schriftgelehrten und 
Pharifüer aus der Bibel dabei einfallen. Der Name Schrift- 
fteller ift nicht fo eingebürgert bei ung, wie das homme de lettres 
bei den Franjofen, welde überhaupt als Schriftſteller zünftig 
find, und in ihren Arbeiten mehr hergebradtes Geſetz haben, ja 
bei denen man aud) fragt: ot avez- vous fait votre Philosophie, 
wo haben fie ihre Philofophie gemacht? wie denn ein Franzofe 
felbft viel mehr von einem gemadten Manne hat. Dod) diefe 
nicht deutſche Sitte ift e8 nicht allein, welche das Wort Sdprift- 
fteller jo ſchwer auf der Zunge macht, wenn man am Thore 
um feinen Charafter gefragt wird, ſondern eine gewiffe innere 
Scham halt uns zurüd, ein Gefühl, welches Seden befällt, der 
mit freien und geiftigen Gütern, mit unmittelbaren Geſchenken 
des Himmel! Handel treibt. Gelehrte brauchen fic) weniger zu 
ſchämen als Dichter, denn fie haben gewöhnlich Lehrgeld gegeben, 
find meift in Wemtern des Staates, fpalten an groben Klögen, 
oder arbeiten in Schachten, wo viel wilde Waffer auszupumpen 
find. Aber ein fogenannter Dichter ift am übelften daran, weil 
er meiften$ aus dem Sculgarten nad) dem Parnaß entlaufen, 
und es ift aud) wirflid) ein verdadtiges Ding um einen Dichter 
von Profeffion, der eS nicht nur nebenher if. Man fann febr 
leicht zu ihm fagen: Mein Herr, ein jeder Menfd hat, wie 
Hirn, Herz, Magen, Milz, Leber und dergleiden, auch eine 
Poefie im Leibe; wer aber eines diefer Glieder überfüttert, 
verfüttert oder mäftet, und e8 über alle andre hinüber treibt, 
ja e8 gar zum Erwerbzweige madt, der muß fic) ſchämen vor 
feinem ganzen übrigen Menjchen. Einer, der von der Poefie 
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lebt, bat bas Gleichgewicht verloren, und eine übergroße 
Sänfeleber, fie mag nod) fo gut fdmeden, fest dod) immer 
eine franfe Gans voraus. Alle Menſchen, welde ihr Brod 
nicht im Schweiß ihres Angefidhts verdienen, miiffen fic) einiger- 
maßen fdamen; und das fühlt Einer, der nod) nicht ganz in 
der Zinte war, wenn er fagen foll, er fet ein Schriftfteller. So 
dachte ich Allerlei, und bejann mid), was id) der Alten jagen 
follte, welde, über mein Zögern verwundert, mid anfchaute 
und fprad): 

7 Weld ein Handwerf Er treibt?‘ frage ih? „Warum 
will Er mir's nicht jagen? Treibt Er fein ehrlih Handwerf, 
fo greif Er's nod) an, e8 hat einen golpnen Boden. Er ift dod 
nicht etwa gar ein Henker oder Spion, der mid) ausholen 
will? Meinethalben fet Er, wer Er will, fag’ Er’s, wer Er ift! 
Wenn Er bei Tage fo hier ſäße, würde ich glauben, Er fei ein 
Lehnerich, fo ein Tagedieb, der fid) an die Häufer lehnt, damit 
er nicht umfallt vor Faulheit.“ 

Da fiel mir ein Wort ein, das mir vielleicht eine Briice 
zu ihrem Berftändniß fdlagen fonnte: „Liebe Mutter,” fagte 
id, „ich bin ein Schreiber.“ „Nun, fagte fie, „das hätte Er 
gleich fagen follen. Er ift alfo ein Mann von ber Feder, 
dazu gehören feine Köpfe und ſchnelle Finger, und ein gutes 
Herz, fonft wird Einem drauf geflopft. Ein Schreiber ift Er? 
Rann er mir dann wohl eine Bittfchrift auffegen an den 
Herzog, die aber gewiß erhört wird und nicht bei den vielen 
anberen liegen bleibt?‘ 

„Eine Bittfchrift, liebe Mutter,“ fprad) id, „kann id 
Shr wohl auffegen, und id) will mir alle Mühe geben, daß 
fie recht eindringlid) abgefaßt fein foll./ 

„Run, bag ift brav von Ihm,” erwiederte fie. „Gott 
Iohn’ e8 Ihm, und laffe Ihn älter werden, als mid, und gebe 
Ihm aud in Seinem Alter einen fo gerubigen Muth und eine 


182 


fo ſchöne Naht mit Rofen und Thalern, wie mir, und and 
einen Freund, ber Ihm eine Bittſchrift madt, wenn es Ihm 
Noth thut. Aber jett gehe Er nad) Haus, lieber Freund, und 
faufe Er fi einen Bogen Papier und fchreibe Er die Bittfchrift; 
id) will bier auf Ihn warten. Nocd eine Stunde, dann gehe 
id) zu meiner Pathe, Er fann mitgehen; fie wird fi and 
freuen an ber Bittfdrift. Sie hat gewiß ein gut Herz, aber 
Gottes Gerichte find wunderbar!“ 

Mad diefen Worten ward die Alte wieder ftill, fenfte 
deu Kopf und fdien zu beten. Der Thaler lag nod auf ihrem 
Sooke. Sie weinte. ,,Liebe Mutter, was fehlt Euch, was 
thut Euch fo weh? Ihr weinet?” ſprach id. 

„Nun, warum foll id) denn nicht weinen, id) weine auf 
ven Thaler, ic) weine auf die Vittfdrift, auf Alles weine id. 
Aber es hilft Nichts, es ift pod) Alles viel, viel beffer auf 
Erden, alS wir Menfden e8 verdienen, und gallenbittre Thränen 
ſind nod) viel zu füße. Sehe Er nur einmal das goldne Kameel 
ba drüben, an der Apothefe. Wie dod) Gott Alles fo herrlich 
und wunderbar gefdaffen hat; aber der Menſch erfennt es 
nicht. Und ein fold’ Kameel geht eher durd) ein Navelöhr, 
alg ein Reider in das Himmelreih. — Aber, was fitt Er 
denn immer da, gehe Er, den Bogen Papier zu faufen, und 
bringe Er mir die Bittfchrift.‘ 

„Liebe Mutter, fagte id, „wie kann id) Euch die Bittfchrift 
machen, wenn Ihr mir nicht fagt, was ich hineinfchreiben foll.4 

„Das muß id) Ihm fagen?’ erwiederte fie, „dann ift 
e8 freilich Feine Kunft, und wundre id) mich nicht mehr, taf 
Er fid) einen Schreiber zu nennen ſchämte, wenn man Ihm 
Alles jagen fol. Nun, ic) will mein Mögliches thun. Seg’ 
Er in die Bittſchrift, daß zwei Liebende bei einander ruhen 
follen, und daß fie Einen nicht auf die Anatomie bringen 
jollen, damit man feine Glieder beifammen hat, wenn e8 heißt: 
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„Ihr Todten, ihr Todten follt auferftehn, ihr follt vor das jüngfte 
Gericht gehn.““ Da fing fie wieder bitterlid) an zu weinen. 

Ich ahnte, ein ſchweres Leid müſſe auf ihr Laften, aber fie 
fühle bei der Biirde ihrer Jahre nur in einzelnen Momenten 
ſich fchmerzlid, gerührt. Sie weinte, ohne zu Flagen, ihre Worte 
waren immer gleih ruhig und falt. Ich bat fie nodmalé, 
mir die ganze Veranlaffung zu ihrer Reiſe in die Stadt zu 
erzählen, und fie fprad): 

„Mein Enfel, der Uhlane, von dem id) Ihm erzählte, 
‘hatte dod) mein Pathdhen ſehr lieb, wie id) Ihm vorher 
fagte, und fprad) der ſchönen Annerl, wie die Lente fie ihres 
glatten Spiegel8 wegen nannten, immer von der Ehre vor, und 
fagte ihr immer: fie folle auf ihre Ehre halten und aud auf 
feine Ehre. Da Friegte dann das Mädchen etwas ganz Appartes 
in ihr Geficht und ihre Kleidung von der Ehre. Sie war feiner 
und manterlider, als alle andere Dirnen. Alles faß ihr 
fnapper am Leib, und wenn fie ein Burſche einmal ein wenig 
derb beim Tange anfaßte, over fie etwa höher als den Steg 
der Bafgeige fdwang, fo fonnte fie bitterlic) darüber bei mir 
weinen, und fprad) dabei immer: „Es fet wider ihre Ehre.“ 
Ad, das Annerl ift ein eignes Mädchen immer gewefen. 
Mandhmal, wenn Fein Menſch es fi verfah, fuhr fie mit 
beiden Händen nad) ihrer Schürze, und riß fie fid) vom Leib, 
alg ob Feuer drinn fet, und dann fing fie gleich entfeblid 
an zu weinen. Aber das hat feine Urfade, e8 hat fie mit 
Zähnen hingerifjen, der Feind ruht nidt. Wäre das Sind 
nur nicht ftet8 fo hinter der Ehre her geweſen, und hätte fid 
lieber an unfern lieben Gott gehalten, hatte ihn nie von fid 
gelaffen, in aller Moth, und hätte feinetwillen Schande und 
Veradtung ertragen ftatt ihrer Menjchenehre: der Herr hätte 
fid) gewiß erbarmt, und wird e8 aud nod. Ad, fie fommen 
gewiß zufammen. Gottes Wille gefchehe! 
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„Der Ublane ftand wieder in Franfreid), er hatte lange 
nicht gefchrieben, und wir glaubten ihn faft tobt und meinten 
oft um ihn. Er war aber im Hofpital an einer fchweren 
Bleſſur frank gelegen, und als er wieder zu feinen Kameraden 
fam und zum Unteroffizier ernannt wurbe, fiel ihm ein, daf 
ihm vor zwei Jahren fein Stiefbruder fo übers Maul gefahren: 
„Er fet nur Gemeiner und der Vater Korporal,“ und dann 
die Gefdidte von dem franzöfifhen Unteroffizier, und wie er 
feinem Annerl von der Ehre fo viel geredet, als er Abſchied 
genommen. Da verlor er feine Rube und Friegte das Heimweh 
und fagte zu feinem Rittmeifter, der ihn um fein Leid fragte: 
„Ah, Herr Nittmeifter, e8 ift, als ob es mid mit den 
Zähnen nad Haufe zöge.“ Da ließen fie ihn beimreiten mit 
feinem Pferde, denn alle feine Offiziere trauten ihm. Er 
friegte auf drei Monate Urlaub, und follte mit der Remonte 
wieder zurüdfommen. Er eilte, fo fehr er fonnte, ohne feinem 
Pferde wehe zu thun, welches er. beffer pflegte als jemals, weil 
e8 ihm war anvertraut worden. An einem Tage trieb es ihn 
ganz entjeglich, nad) Haufe zu eilen. Es war der Tag vor dem 
Sterbetage feiner Mutter, und e8 war ihm immer, als laufe 
fie vor feinem Pferde her und riefe: ,,Rasper, thue mir eine 
Ehre an!“ Ad. ih faß an diefem Tag auf ihrem Grabe 
ganz allein, und dachte aud, wenn Kasper dod) bei mir mare! 
IH Hatte Blümelein Vergifnidtmein in einen Kranz gebunden 
und an bas eingefunfene Kreuz gehängt, und maß mir den 
Play umber aus, und dadjte: Hier will ich Liegen, und da foll 
Kasper Liegen, wenn ihm Gott fein Grab in der Heimath 
ſchenkt, daß wir fein beifammen find, wenn’s heißt: „Ihr 
Todten, ihr Todten follt auferftehn, ihr follt zum jüngften 
Gerichte gehn!‘ Aber Kasper fam nicht, id) wußte aud nicht, 
“bag er fo nahe war und wohl hätte fommen fünnen. Es 
trieb ihn aud) gar fehr zu eilen, denn er hatte wohl oft an 
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diefen Tag in Franfreid) gedadt, und hatte einen Fleinen 
Kranz von fdinen Goldblumen von daher mitgebradt, um das 
Grab feiner Mutter zu fdmiiden, und aud) einen Kranz für 
Annerl, den follte fie fic) bis zu ihrem Ehrentage bewahren.” — 

Hier ward die Alte ftill und fehüttelte mit dem Kopf; als 
id) aber bie letzten Worte wiederholte: „Den follte fie fid bis 
zu ihrem Ehrentage bewahren,“ — fuhr fie fort: „Wer wef, 
ob ich e8 nicht erflehen fann, ad), wenn id) den Herzog nur 
weden dürfte!“ — „Wozu? fragte ich, „welch' Anliegen habt 
ihr denn, Mutter?” Da fagte fie ernft: „OD, was läge am 
ganzen Leben, wenn’s fein End’ nähme; was läge am Leben, 
wenn e8 nicht ewig wäre!” und fuhr dann in ihrer Erzählung 
fort: 

„Kafper ware nod recht gut zu Mittag in unferm Dorf 
angefommen, aber morgens hatte ifm fein Wirth im Gtalle 
gezeigt, daß fein Pferd gedriidt fet, und dabei gefagt: „Mein 
Freund, das macht dem Reiter feine Ehre.” Das Wort hatte 
Kafper tief empfunden, er legte deswegen den Sattel hohl und 
feidht auf, that Alles, ihm die Wunde zu heilen, und fette 
feine Reife, das Pferd am Zügel führend, zu Fuße fort. So 
fam er am fpäten Abend bis an eine Mühle, eine Meile von 
unjerm Dorf, und weil er den Müller als einen alten Freund 
feines Vaters fannte, fprad er bei ihm ein, und wurde wie 
ein recht Lieber Gaft aus der Fremde empfangen. Rafper zog 
fein Pferd in den Stall, legte den Sattel und fein Felleifen 
in einen Winfel, und ging nun zu dem Müller in die Stube. 
Da fragte er dann nad den Geinigen, und hörte, daß ich alte 
Großmutter nod) lebe, und daß fein Vater und fein Stiefbruder 
gefund feien, und daß e8 recht gut mit ihnen gehe. Sie wären 
erft geftern mit Getreide auf der Mühle gewefen; fein Vater 
habe fid) auf den Roß- und Odfenhandel gelegt und gebeihe 
dabei recht gut, aud) halte er jett etwas auf feine Ehre, und 
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gehe nicht mehr fo jerriffen umber. Darüber war der gute 
Kafper nun herzlich froh, und da er nad der fdinen Annerl 
fragte, fagte ihm der Müller: Er fenne fie nicht, aber wenn es 
die fei, die anf bem Rofenhofe gedient habe, die hatte fich, wie 
er gehört, in der Hauptftadt wvermiethet, weil fie da eher 
etwas lernen finne und mehr Ehre dabei fet; fo habe er vor 
einem Jahre von dem Knedt auf dem Rofenhofe gehört. Das 
freute den Rafper aud. Wenn e8 ihm gleich leid that, daß er 
fie nicht gleich fehen follte, fo hoffte er fie dod) in der Haupt. 
ftadt bald recht fein und ſchmuck zu finden, daß es ihm, ale 
einem Unteroffizier, aud) eine rechte Ehre fet, mit ihr am 
Sonntage fpazieren zu gehen. Nun erzählte er dem Müller 
nod) Mancherlei aus Franfreih; fie agen und tranfen mit 
einander, er half ihm Korn aufſchütten, und dann bradte ihn 
der Müller in die Oberftube zu Bett, und legte fich felbft 
unten anf einigen Süden zur Rube. Das Gellapper ber 
Mühle und die Sehnfudt nad der Heimath liefen ben guten 
Kafper, wenn er gleich fehr müde war, nicht feft einfchlafen. 
Er war fehr unruhig und dadte an feine felige Mutter und 
an das fdine Annerl, und an die Ehre, die ihm bevorftehe, 
wenn er als Unteroffizier vor die Seinigen treten würde. Go 
entſchlummerte er endlich Leif’ und wurde von ängftlichen Träumen 
oft aufgefdredt. Es war ihm mehrmals, als trete feine felige 
Mutter zu ihm und bäte ihn händeringend um Hilfe; dann 
war e8 thm, als fei er geftorben und wiirde begraben, gehe 
aber jelbft zu Fuß als Todter mit zu Grabe, und ſchön Annerl 
gehe ihm zur Seite; er weinte heftig, daß ihn feine Kameraden 
nicht begleiteten, und da er auf den Kirchhof fomme, fei fein 
Grab neben dem feiner Mutter; und Annerl’s Grab fei aud 
dabei, und er gebe Annerl bas Kränzlein, das er ihr mitgebracht 
und hänge das der Mutter an ihr Grab, und dann habe er 
fih umgefhaut und Niemand mehr gefehen als mid, und die 
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Annerl, vie habe Einer an ver Schürze ind Grab geriffen, und 
er fet dann aud) in8 Grab geftiegen, und habe gefagt: Sft 
denn Niemand hier, der mir die Leste Ehre anthut, und mir 
ins Grab fchießen will als einem braven Soldaten? und da 
habe er fein Piftol gezogen und fich felbft in’ Grab gefdoffen. 
Ueber den Schuß wadte er mit großem Schreden auf, denn es 
war ihm, als Flirrten die Fenfter Daven. Er fah um ſich in der 
Stube; da hörte er nod) einen Schuß fallen, und hörte Getife 
in der Mühle und Gefdrei durd das Geflapper. Er fprang 
aus vem Bett und griff nad feinem Gabel. In dem Augen— 
blide ging feine Thür auf, und er fah beim Vollmondfdeine 
zwei Männer mit berußten Gefidtern mit Rnitteln auf fich 
zuftürzen. Aber er fette fic) zur Wehre und hieb den Einen 
über den Arm, und fo entflohen Beide, indem fie die Thüre, 
welde nad Außen aufging und einen Riegel dranfen hatte, 
hinter fid) verriegelten. Rafper verfudte umfonft, ihnen nachzu- 
fommen, endlich gelang e8 ihm, eine Zafel in der Thür 
einzutreten. Er eilte durch das Lod) die Treppe hinunter, und 
hörte das Wehgefchrei des Müllers, den er gefnebelt zwifchen 
den Kornjäden liegend fand. Rafper band ihn [08, und eilte 
dann gleich in den Stall, nad) feinem Pferd und Felleifen, aber 
Deides mar geraubt. Mit großem Sammer eilte ev in die 
Mühle zurüd und Hagte dem Müller fein Ungliid, daß ihm all 
fein Hab und Gut und bas ihm anvertraute Pferd geftohlen 
fei, über welches lettere er fid) gar nicht zufrieden geben fonnte. 
Der Müller aber ftand mit einem vollen Geldfad vor ihm, 
er hatte ihn in der Oberftube aus dem Schranfe geholt und 
fagte zu dem Uhlanen: Lieber Kafper, fei Er zufrieden, ich 
verdanfe Ihm die Rettung meines Vermögens. Auf diefen Sad, 
der oben in Seiner Stube lag, hatten es die Rauber gemiingt, 
und Seiner Bertheidigung danfe id) Alles, mir ift nichts 
geftohlen. Die Sein Pferd und Sein Felleifen im Stalle fanden, 
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müffen ausgeftellte Diebeswachen gewefen fein, fie zeigten durch 
bie Schüffe an, daß Gefahr da fei, weil fie wabhrfdeinlid) am 
Sattelzeug erfannten, daß ein Kavallerift im Haufe herberge. 
Nun foll Er meinethalben Feine Noth haben, ich will mir alle 
Mühe geben und fein Geld fparen, Ihm Seinen Gaul wieder 
zu finden, und finde ich ihn nicht, fo will ih Ihm einen faufen, 
fo theuer er fein mag. Kaſper fagte: Gefdenft nehme id 
Nichts, vas iff gegen meine Ehre; aber wenn Er mir im 
Mothfalle fiebzig Thaler vorſchießen will, fo friegt er meine 
Verfdreibung, ich ſchaffe fie in zwei Jahren wieder. Hieritber 
wurden fie einig, und ber Uhlane trennte fid) von ihm, um 
nad feinem Dorfe zu eilen, wo aud ein Geridtshalter der 
umliegenden Evelleute wohnt, bei dem er die Gade berichten 
wollte. Der Müller blieb zurüd, um feine Frau und feinen 
Sohn zu erwarten, welde auf einem Dorf in der Nähe bei 
einer Hodyzeit waren. Dann wollle er dem Ublanen nad 
fommen, und die Anzeige vor Geridt aud) machen. 

„Er fann fic) denfen, Lieber Herr Schreiber, mit welder 
Betrübnig der arme Kafper den Weg nad) unferm Dorf eilte, 
zu Fuß und arm, wo er hatte ftolz einreiten wollen; ein und 
fünfzig Thaler, die er erbeutet hatte, fein Patent als Unter- 
offizier, fein Urlaub, und die Kränze auf feiner Mutter Grab 
und für die ſchöne Annerl waren ihm geftohlen. Es war ihm 
ganz verzweifelt zu Muth. Und fo fam er um ein Uhr in der 
Nacht in feiner Heimath an, und pochte gleid) an der Thüre des 
Geridtshalters, deſſen Haus das erfte vor dem Dorf ift. Er 
ward eingelafjen und machte feine Anzeige, und gab Alles an, 
was ihm geraubt worden war. Der Gerichtshalter trug ihm 
auf, er folle gleich zu feinem Vater gehen, weldjes der einzige 
Bauer im Dorfe fei, der Pferde habe, und folle mit diefem und 
feinem Bruder in der Gegend herum patroulliven, ob er vielleicht 
den Raubern auf die Spur komme; inbeffen wolle er andere 
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Lente zu Fuß ausfenden, und ben Müller, wenn er fomme, 
um die weiteren Umftände vernehmen. Rafper ging nun von 
dem Geridtshalter weg nad) dem väterlihen Haufe. Da er 
aber an meiner Hütte vorüber mußte, und burd das Fenfter 
hörte, daß id) ein geiftliches Lied fang, wie id) denn vor 
Gedanfen an feine felige Mutter nicht fchlafen konnte, fo pochte 
er an und fagte: ,,Gelobt fei Sefus Chriftus! Liebe Großmutter, 
Kaſper ift hier. Wd)! wie fuhren mir die Worte durd) Mark 
und Bein, id flürzte an das Fenfter, öffnete e8 und küßte und 
briidte ihn mit unendfiden Thranen. Er erzählte mir fein 
Unglüf mit großer Eile, und fagte welchen Auftrag er an 
feinen Bater vom Geridtshalter habe; er miiffe darum jebt 
gleih hin, um den Dieben nachzuſetzen, denn feine Ehre hänge 
davon ab, daß er fein Pferd wieder erhalte. 

„sh weiß nicht, aber das Wort Ehre fuhr mir recht 
buch alle Glieder, denn id) wußte ſchwere Gerichte, die ihm 
bevorftanden. „Thue deine Pflicht und gib Gott allein vie 
Ehre,’ jagte ih; und er eilte von mir nad Finkel's Hof, 
der am andern Ende des Dorfes liegt. Ich fanf, als er fort 
war, auf die Knie und betete zu Gott, er möge ihn dod in 
feinen Schug nehmen; ac)! betete mit einer Angft wie niemals, 
und mußte dabei immer jagen: „Herr, dein Wille gefchehe wie 
im Himmel, fo auf Erben.‘ 

„Der Kafper Tief zu feinem Bater mit einer entfeglichen 
Angft. Er ftieg Hinten über den ©artenzaun, er hörte die 
Pumpe gehen, er hörte im Stall wiehern, das fuhr ihm durd 
die Seele; er ftand ftill. Er fah im Mondfdeine, dak zwei 
Männer fid) wufden, e8 wollte ihm das Herz brechen. Der eine 
fprad: „Das verfluchte Zeug geht nicht herunter,’ da fagte der 
andere: „Komm' erft in ben Stall, dem Gaul den Schwanz 
abjufdlagen und die Mähnen zu verfdneiden. Haft du vas 
Velleifen auch tief genug unterm Mift begraben?” „Ja,“ fagte 
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der andere. Da gingen fie nad) dem Stall, und Rafper, vor 
Sammer wie ein Rafender, fprang hervor und ſchloß bie 
Stallthüre hinter ihnen, und fdrie: „Im Namen des Herzogs! 
Ergebt eud); wer fid) widerfebt, den ſchieße ich nieder!‘ Ach, 
ba hatte er feinen Vater und feinen Stiefbruder als die Räuber 
feines Pferdes gefangen. „Meine Ehre, meine Ehre ift ver- 
loren!“ jchrie er, „ich bin der Sohn eines ehrlofen Diebes.“ 
Als die Beiden im Stalle diefe Worte hörten, ift ihnen bis 
zu Muthe geworben; fie fdrien: „Kaſper, lieber Kafper, um 
Gotteswillen, bringe uns nicht ins Elend. Kafper, bu follft ja 
Alles wieder haben, um deiner feligen Mutter willen, deren 
Sterbetag heute ift, erbarme did) deines Vaters und Bruders.‘ 
Rafper aber war wie verzweifelt, er fehrie nur immer: „Meine 
Ehre, meine Pflidt! Und da fie nun mit Gewalt die Thür 
erbrechen wollten, und ein Fad) in der Lehmmand einftießen, 
um zu entfommen, ſchoß er ein Piftol in die Luft und jchrie: 
„Hilfe, Hilfe, Diebe, Hilfe!” Die Bauern, von dem Geridts- 
halter erwedt, welche fdjon herannahten, um fid über bie - 
verfchievenen Wege zu bereven, auf denen fie die Einbrecher 
in die Mühle verfolgen wollten, ftürzten auf den Schuß und 
das Gefchrei in’ Haus. Der alte Finkel flehte immer nod, ber 
Sohn folle ihm die Thür öffnen, der aber fagte: „Ich bin ein 
Soldat und muß der Geredptigfeit dienen.” Da traten ber 
Geridtshalter und die Bauern heran. Kaſper fagte: „Um 
Gottes Barmherzigkeit willen, Herr Geridtshalter, mein Vater, 
mein Bruder find felbft die Diebe, o daß id) nie geboren ware! 
hier im Stalle hab ich fie gefangen, mein Felleifen liegt im 
Mifte vergraben.” Da fprangen die Bauern in den Stall und 
banden den alten Finfel und feinen Sohn und fdjleppten. fie in 
ihre Stube. Kaſper aber grub das Felleifen hervor und nahm 
bie zwei Kränze heraus, und ging nicht in die Stube, er ging 
nad) dem Kirchhof an das Grab feiner Mutter. Der Tag war 
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angebrodjen. Sd) war auf ber Wiefe gewefen, und hatte für 
mid) und für Rafper zwei Kränze von Blümelein Vergifuidtmein 
geflodten; id) dachte: er foll mit mir das Grab feiner Mutter 
ſchmücken, wenn er von feinem Mitte zurüdfommt. Da hörte 
id) allerlei ungewohnten Lärm im Dorf, und weil id) das 
Getümmel nidt mag und am liebften allein bin, fo ging id 
ums Dorf herum nad bem Kirchhofe. Da fiel ein Schuß, id 
fah ven Dampf in die Höhe fteigen, ich eilte auf den Kirchhof, 
o du Lieber Heiland! erbarme did) fein. Rafper lag tobt auf 
bem Grabe feiner Mutter. Er hatte fid) die Kugel durd das. 
Herz gefchoffen, auf welches er fid) das Kränzlein, das er für 
Ihön Annerl mitgebradt, am Knopfe befeftigt hatte, durch diefen 
Kranz hatte er fic) ins Herz gefdofjen. Den Kranz für die 
Mutter hatte er ſchon an das Kreuz befeftigt. Bd) meinte, die 
Erde thate fic) unter mir auf bei dem Anblid. Ich ftürzte iiber 
ihn hin und fdrie immer: Rafper, o du unglüdjeliger Menſch, 
was haft du gethan? Ach, wer hat dir denn dein Elend erzählt? 
D warum habe id) did) von mir gelafien, ehe id) div Alles 
gefagt! Gott, was wird dein armer Vater, dein Bruder fagen, 
wenn fie did) fo finden. Ic wußte nicht, daß er fid) wegen 
biefen das Leid angethan; ich glaubte, e8 habe eine ganz andere 
Urfadhe. Da fam e8 nod) ärger. Der Geridtshalter und bie 
Bauern brachten den alten Finfel und feinen Sohn mit Striden 
gebunden. Der Jammer erftidte mir die Stimme in der Keble, 
id) fonnte fein Wort fpreden. Der Gerichtshalter fragte mid: 
ob id) meinen Enfel nicht gefehen? Ich zeigte hin, wo er lag. 
Er trat zu ihm, er glaubte, er weine auf dem Grabe; er 
fojiittelte ihn: da fah er das Blut niederftiirzen. ,,Sefus 
Maria!‘ rief er aus, „ver Rafper hat Hand an fid gelegt.‘ 
Da fahen vie beiden Gefangenen ſich fdredlid an; man nahm 
ben Leib des Kafper’s und trug ihn neben ihnen her nad dem 
Haufe des Geridtshalters. Es war ein Wehgefchrei im ganzen 
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Dorfe, die Bauernweiber führten mid) nad. Ad, das war 
wohl der fchredlichfte Weg in meinem Leben!‘ 

Da ward die Alte wieder ftill, und ich fagte zu ihr: „Liebe 
Mutter, Euer Leid ift entjeglih, aber Gott hat Euch and recht 
lieb; die er am härteften fchlägt, find feine liebften Kinder. 
Sagt mir nun, liebe Diutter, was Euch bewogen bat, den weiter 
Weg hierher zu gehen, und um was Ihr die Bittjchrift ein- 
reihen wollt ?‘ 

„Ei, das fann Er fi dod) wohl venfen,” fuhr fie ganz 
ruhig fort, „um ein ehrliches Grab für Kafper und die ſchöne 
Annerl, der id) das Kränzlein zu ihrem Chrentage mitbringe. 
Es ift ganz mit Kaſper's Blut unterlaufen, feh’ Er einmal!‘ 

Da 30g fie einen Kleinen Kranz von Ylittergold aus ihrem 
Bündel, und zeigte ihn mir. Ic fonnte bei dem anbredenden 
age fehen, daß er vom Pulver gefhwärzt und mit Blut 
befprengt war. Sd war ganz zerriffen von dem Unglüde der 
guten Alten, und die Größe und Feftigfeit, womit fie es trug, 
erfüllte mid) mit Berehrung. „Ach, liebe Mutter,‘ fagte id, 
„wie werdet Shr der armen Annerl aber ihr Elend beibringen, 
daß fie. nicht gleid) vor Schreden tobt niederfinft, und was ift 
denn das für ein Ehrentag, zu weldem Ihr dem Annerl den 
traurigen Kranz bringt? 

„Lieber Menſch,“ fprad fie, „komme Er nur mit, Er fann 
mid) zu ihr begleiten, id) kann dod) nicht gefdwind fort, fo 
werben wir fie gerade nod) zu rechter Zeit finden. Ich will 
Ihm unterwegs nod) Alles erzählen. 

Nun ftand fie auf, und betete ihren Morgenfegen ganz 
ruhig, und bradte ihre Kleider in Ordnung, und ihren Bündel 
hängte fie dann an meinen Arm. Es war zwei Uhr des Morgens, 
ber Tag graute und wir wanbelten durch die ftillen Gaſſen. 

„Seh' Er,” erzählte vie Alte fort, „als ver Finkel und 
fein Sohn eingefperrt waren, mußte id) gum Gerichtshalter auf 
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bie Geridtéfiube. Der todte Kasper wurde auf einen Tiſch 
gelegt und mit feinem Uhlanenmantel bededt hereingetragen, 
und nun mußte id) Alles dem Geridtshalter fagen, was id 
von ihm wufte und was er mir heute Morgen durd) das 
Fenſter gefagt hatte. Das fchrieb er Alles auf fein Papier 
nieder, das vor ihm Lag. Dann fah er die Schreibtafel durch, 
die fie bet Kasper gefunden; da ftanden mancherlei Rechnungen 
drin, einige Gefdidten von der Ehre und aud die von bem 
franzöfifhen Unteroffizier, und hinter ihr war mit Bleiftift 
etwas gejchrieben.” Da gab mir die Alte die Brieftafde, und 
id) las folgente legte Worte des unglüdlichen Kaspers: „Auch 
id) kann meine Schande nicht überleben. Mein Vater und mein 
Bruder find Diebe, fie haben mid) felbft beftohlen; mein Herz 
brad) mir, aber id) mußte fie gefangen nehmen und ben 
Gerichten übergeben, denn ich bin ein Soldat meines Fürften, 
und meine Ehre erlaubt mir feine Schonung. Ic habe meinen 
Vater und Bruder der Rade übergeben, um der Ehre willen. 
Ah! bitte dod) Jedermann für mich, daß man mir hier, wo 
ih gefallen bin, ein ehrlides Grab neben meiner Mutter 
verginne. Das Kranglein, durch welches id) mich erjchoifen, 
foll bie Großmutter der ſchönen Annerl ſchicken und fie von 
mir grüßen. Ach! fie thut mir leid durch Mark und Bein, 
aber fie foll dod) ben Sohn eines Diebes nicht heivathen, denn 
fie hat immer viel auf Ehre gehalten. Liebe, ſchöne Annerl, 
mögeft du nicht fo fehr erfchreden über mich, gib did) zufrieden, 
und wenn bu mir jemals ein wenig gut warft, fo rede nicht 
ſchlecht von mir. Sd) fann ja nichts für meine Schande! Ich 
hatte mir fo viele Mühe gegeben, in Ehren zu bleiben mein 
Leben Lang, id) war fdjon Unteroffizier und hatte ben beften 
Ruf bet der Sdwadron, id) wäre gewiß nod) einmal Offizier 
geworden, und Annerl, did) hätte ich dod) nicht verlaffen, und 
hätte feine Vornehmere gefreit — aber der Sohn eines Diebes, 
IV 13 
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ber feinen Bater ans Ehre felbft fangen und richten Laffen 
muß, fann feine Schande nicht überleben. Annerl, liebes 
Annerl, nimm dod ja das Kranglein, ich bin div immer treu 
gewefen, fo Gott mir gnadig fei! Sd) gebe dir nun beine 
Freiheit wieder, aber thue mir die Ehre, und heirathe nie 
Einen, der fdledter ware, als id. Und wenn du fannft, fo 
bitte für mid: daß id) ein ehrlides Grab neben meiner 
Mutter erhalte, Und wenn bu hier in unferm Orte fterben 
follteft, fo lafje did) aud) bei uns begraben; die gute Großmutter 
wird aud zu uns fommen, da find wir Alle beifammen. 
Ih habe fünfzig Thaler in meinem Felleifen, die follen auf 
Sntereffen gelegt werden für dein erftes Rind. Meine filberne 
Uhr foll der Herr Pfarrer haben, wenn ich ehrlich begraben 
werde. Mein Pferd, die Uniform und Waffen gehören dem 
Herzuge, diefe meine Brieftafche gehört dein. Adies, herztau- 
fender Schat, Adies, liebe Großmutter, betet fiir mich und 
lebt Alle wohl. — Gott erbarme fich meiner. — Ach, meine 
Berzweiflung ift groß!’ 

Sd Konnte dieſe letten Worte eines gewiß eben unglüd- 
lihen Menfchen nicht ohne bittere Thränen leſen. — „Der 
Kasper muß ein gar guter Menfch gewejen fein, liebe Mutter,’ 
fagte id) zu ber Alten, welche nad) diefen Worten ftehen blieb 
und meine Hand drüdte und mit tief bewegter Stimme jagte: 
„Da, es war der befte Menfd) auf der Welt. Aber die legten 
Worte von der Verzweiflung hatte er nicht jchreiben follen, die 
bringen ihn um fein ebrlides Grab, die bringen ihn auf 
die Anatomie. Ad, lieber Schreiber, wenn Er hierin nur 
helfen könnte.“ | 

„Wie fo, liebe Mutter?” fragte ih, „was Türmen diefe 
legten Worte dazu beitragen?” „Ja gewiß,” ermieberte fie, 
„der Geridtshalter hat e8 mir felbft gefagt. Es ift ein Befehl 
an alle Gerichte ergangen, daß nur die Selbftmirder aus 
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Melandolie ehrlid) follen begraben werden; Alle aber, die aus 
Berzweiflung Hand an fid gelegt, follen auf die Anatomie, 
und der Geridtshalter hat mir gefagt, daß er den Kasper, 
weil er felbft feine Vergweiflung eingeftanden, auf die Anatomie 
ſchicken müfle. 

„Das ift ein wunderlid) Geſetz,“ fagte ich, ,,denn man 
finnte wohl bei jedem Selbftmord einen Proceß anftellen: ob 
er aus Melandolie oder Verzweiflung entftanden, der fo lange 
dauern müßte, daß der Richter und die Advocaten darüber in 
Melandolie und Berzweiflung fielen und auf die Anatomie 
kämen. Uber feid nur getröftet, liebe Mutter, unfer Herzog ift 
ein fo guter Herr, wenn er bie ganze Sache hört, wird er dem 
armen Kasper gewiß fein Plabden neben der Mutter vergönnen.‘ 

„Das gebe Gott! ermiederte die Alte; ,,fehe er nun, 
lieber Menſch, als der Geridtshalter Alles zu Papier gebradht 
hatte, gab er mir die Brieftafde und den Kranz für die fchöne 
Annerl, und fo bin id) dann geftern hierher gelaufen, damit 
ih ihr an ihrem Chrentage den Troft nod) mit auf den Weg 
geben fann. — Der Kasper ift zu rechter Zeit geftorben, hatte 
er Alles gewußt, er ware narrifd) geworben vor Betrübniß.“ 

Was ift e8 denn nun mit der fchönen Annerl?“ fragte id 
die Alte. ,, Bald fagt Ihr, fie habe nur nod) wenige Stunden, bald 
fpred)t Shr von ihrem Chrentag, und fie werde Troft gewinnen 
durch Eure traurige Nachricht. Sagt mir dod) Alles heraus, will 
fie Hochzeit halten mit einem Andern, ift fie toot, Franf? Ich 
muß Alles wiffen, damit id) e8 in die Bittfdrift fegen kann.“ 

Da erwiederte die Alte: „Ach, Lieber Schreiber, es ift 
num fo! Gottes Wille gefhehe! Sehe Er, alS Kasper fam, war 
id) bod) nicht recht froh, als Kasper fid) das Leben nahm, 
war id) dod nidjt recht traurig; id) hätte e8 nicht überleben 
finnen, wenn Gott fic) meiner nicht erbarmt gehabt hätte mit 
größerem Leid. Ga, ich fage Ihm: e8 war mir ein Stein 
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vor bas Herz gelegt, wie ein Eisbrecher, und alle die Schmerzen, 
bie wie Grundeis gegen mid) ftürzten und mir das Herz gewiß 
abgeftoßen hätten, die gerbraden an diefem Stein und trieben 
falt vorüber. Ich will Ihm etwas erzählen, das ift betrübt: 

„Als mein Pathdhen, die ſchöne Annerl, ihre Mutter 
verlor, die eine Bafe von mir war und fieben Meilen von 
ung wohnte, war id) bei ber franfen Frau. Gie war die 
Wittwe eines armen Bauern, und hatte in ihrer Jugend einen 
Jäger lieb gehabt, ihn aber wegen feines wilden Lebens nicht 
genommen. Der Jäger war endlid) in fold’ Elend gekommen, 
daß er auf Tob und Leben wegen eines Mordes gefangen faf. 
Das erfuhr meine Bafe auf ihrem Rranfenlager, und es that 
ihr fo weh, daß fie täglih jchlimmer wurde, und enblid in 
ihrer TodeSftunde, ald fie mir die liebe ſchöne Annerl als mein 
Pathden übergab und Abjchieb von mir nahm, nod) in den 
legten Augenbliden zu mir fagte: ‚Liebe Anne Margareth, 
wenn bu burd das Städtchen fümmft, wo der arme Diirge 
gefangen Liegt, fo laſſe ihm fagen durd) den Gefangenmwärter, 
daß id) ihn bitte auf meinem Todesbett: er folle fich zu Gott 
befehren, und daß ich herzlich für ihm gebetet habe in meiner 
Vegten Stunde, und daß id) ihn ſchön grüßen laſſe.“ — Bald 
nad) diefen Worten ftarb die gute Bafe, und als fie begraben 
war, nahm ich die Kleine Annerl, die dret Jahr alt war, auf 
den Arm und ging mit ihr nach Haus. 

„Vor dem Städtchen, durd) das id) mußte, fam ich an der 
Scharfrichterei vorüber, und weil der Meifter berühmt war als 
ein Biehdoctor, follte id) einige Arznei mitnehmen für unfern 
Schulzen. Bd) trat in die Stube und fagte dem Meifter, was 
id) wollte, und er antwortete, daß id) ihm auf den Boden 
folgen folle, wo er die Kräuter Tiegen habe, und ihm helfen 
ausjuden. Ih Tief Annerl in ver Stube und folgte ihm. 
ALS wir zuräd in die Stube traten, ftand Annerl vor einem 
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Heinen Schranfe, der an der Wand befeftigt war, und fprad: 
„Großmutter, da ift eine Maus drin, hört, wie e8 Happert, 
da ift eine Maus brin!‘ 

„Auf dieſe Rede des Kindes machte ber Meifter ein fehr 
ernfthaftes Gefiht, riff den Schranf auf und fpradh: „Gott 
fet ung gnädig!“ denn er fah fein Richtſchwerdt, das allein 
in dem Scranf an einem Nagel hing, hin und her wanfen. 
Er nahm das Schwerbt herunter und mir fdauderte. ,,Liebe 
Frau, fagte er, „wenn Ihr vas Fleine Liebe Annerl Lieb 
habt, fo erfchredt nicht, wenn ich ihr mit meinem Schwerbte 
rings um bas Hälschen bie Haut ein wenig aufrige; denn das 
Sdwerdt hat vor ihm gewanft, es hat nad) feinem Blute ver- 
langt, und wenn ich ihm den Hals damit nicht vige, fo fteht 
dem inde groß Elend im Leben bevor.” Da fate er das 
Kind, welches entjeglich zu jchreien begann, ich ſchrie auch und 
rif das Annerl zurüd. Indem trat der Bürgermeifter des Stadt- 
dens herein, der von ber Jagd fam und bem Richter einen 
franfen Hund zur Heilung bringen wollte. Er fragte nad) der 
Urfache des Gefchreis. Annerl frie: „Er will mid) umbringen! 
Ih war auger mir vor Entjegen. Der Richter erzählte dem 
Biirgermeifter das Ereigniß. Diefer verwies ihm feinen Wber- 
glauben, wie er es nannte, heftig und unter fcharfen Drohungen. 
Der Richter blieb ganz ruhig dabei und fprad: „So haben’s 
meine Väter gehalten, fo halt’ id’s “ Da fpradh der Bürger- 
meifter: ,,Meifter Franz, wenn Ihr glaubt, Euer Schwerbt habe 
fih gerührt, weil id) Euch hiermit anzeige, daß morgen früh 
um feds Uhr der Sager Yürge von Euch foll geföpft werben, 
fo wollt’ id) es nod) verzeihen; aber daß Shr daraus etwas 
auf dies liebe Rind fehliefen wollt, das ift unvernünftig und 
toll. Es fünnte fo etwas einen Menfden in Verzweiflung bringen, 
wenn man eS ihm fpäter in feinem Alter fagte, dak e8 ihm 
in feiner Jugend gefdehen fei. Man foll feinen Menfden in 
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Berfuhung führen.“ — „Aber aud) Feines Ridters Schwerbt,‘ 
fagte Meifter Franz vor fih, und hing fein Schwerbt wieder 
in ben Schranf. Nun füßte der Bürgermeifter das WAnnerl und 
gab ihm eine Semmel aus feiner Jagdtaſche, und da er mid 
gefragt,. wer ich fet, wo id) her fomme und wo id bin wolle? 
und id) ifm ben Tod meiner Baje erzählt hatte, und aud den 
Auftrag an den Sager Yürge, fagte er mir: „Ihr follt ihn 
ausrichten, ich will Euch felbft zu ihm führen. Er hat ein 
hartes Herz, vielleiht wird ihn das Andenken einer guten 
Sterbenden in feinen legten Stunden rühren.“ Da nahm der 
gute Herr mid) und Annerl auf feinen Wagen, der vor ber 
Thüre hielt, und fuhr mit uns in das Städtchen hinein. 

„Er hieß mid zu feiner Ridin gehn; da Friegten wir 
gutes Effen, und gegen Abend ging er mit mir zu bem armen 
Sünder. Und als ich dem bie letten Worte meiner Bafe erzählte, 
fing er bitterlih an zu weinen und fdrie: „Ad, Gott! wenn 
fie mein Weib geworben, wäre e8 nicht fo weit mit mir gefom- 
men.” Dann begehrte er, man folle den Herrn Pfarrer dod 
nod) einmal zu ihm bitten, er wolle mit ihm beten. Das 
verfprad ihm der Biirgermeifter und lobte ihn wegen feiner 
Sinnesveränderung, und fragte ihn: ob er vor feinem Tode nod 
einen Wunfd hatte, den er ihm erfüllen finne. Da fagte der 
Sager Yürge: „Ad, bittet hier die gute alte Mutter, daß fie 
bod) morgen mit dem Töchterlein ihrer feligen Bafe bei meinem 
Redte zugegen fein möge, das wird mir das Herz ftärfen in 
meiner legten Stunde.” Da bat mich der Biirgermeifter, und 
fo graulid) e8 mir war, fo konnte id) e8 bem armen elenden 
Menfden nicht abfdlagen. Ich mußte ihm die Hand geben und 
eS ihm feierlich verfprechen, und er fanf weinend auf das Stroh. 
Der Bürgermeifter ging dann mit mir zu feinem Freunde, dem 
Pfarrer, dem id) nochmals Alles erzählen mußte, ehe er fid 
ins Gefängniß begab. 
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„Die Naht mute ich mit dem Kinde in des Biirgermeifters 
Haus jchlafen, und am andern Morgen ging ich den fchweren 
Gang zu der Hinrichtung des Jägers Jürge. Ic ftand neben 
dem Biirgermeifter im Kreis, und fah, wie er bas Stablein 
brad). Da hielt der Jäger Jürge nod eine fchöne Rede, und 
alle Leute weinten, und er fah mid) und die Feine Annerl, 
bie vor mir ftand, gar beweglid) an, und dann küßte er den 
Meifter Franz, der Pfarrer betete mit ihm, die Augen wurden 
ihm verbunden und er Eniete nieder. Da gab ihm der Richter 
ben Tobesftreih. Jeſus, Maria, Bofeph! fchrie id) aus; denn 
ber Kopf des Jürgen flog gegen Annerl zu und biß mit feinen 
Zähnen dem Kinde in fein Ridden, das ganz entfeglich ſchrie. 
Ih rif meine Schürze vom Leibe und warf fie über ben 
fcheufliden Kopf, und Meifter Franz eilte herbei, riff ihn [og 
und fprad: „Mutter, Mutter, was habe ich geftern Morgen 
gejagt; ich fenne mein Schwerbt, e8 ift lebendig!“ — Sd war 
niedergefunfen vor Schred, das Annerl fchrie entfeglih. Der 
Dürgermeifter war ganz beftürzt und ließ mich und das Rind 
nad) feinem Haufe fahren. Da fchenfte mir feine Frau andere 
Kleider für mid) und das Sind, denn die unfrigen waren 
von Jürge's Blut befprigt, und Nachmittags fdenfte uns der 
Dürgermeifter nod) Geld, und viele Leute des Stadtdens 
aud), die Unnerl fehen wollten, fo daß id) an zwanzig Thaler 
und viele Kleider für fie befam. Am Abend fam der Pfarrer 
ing Haus und redete mir Lange zu, dak id) das Annerl nur 
recht in der Gottesfurdt erziehen follte, und auf alle die 
betrübten Beiden gar nichts geben, das feien nur Schlingen 
bes Satang, die man verachten miiffe, und dann fdjenfte er mir 
nod) eine jchöne Bibel für das Annerl, die fie nod) hat; und 
dann ließ uns der gute Biirgermeijter am andern Morgen nod 
an drei Meilen weit nad Haus fahren. Ad, du mein Gott, 
und Alles ift dod eingetroffen!’ fagte die Alte und fdwieg. 
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Eine ſchauerliche Ahnung ergriff mich, die Erzählung der 
Alten hatte mich ganz zermalmt. „Um Gottes willen, Mutter!“ 
rief ich aus, „was iſt es mit der armen Annerl geworden, iſt 
denn gar nicht zu helfen?“ 

„Es hat ſie mit den Zähnen dazu geriſſen,“ ſagte die 
Alte. „Heut wird ſie gerichtet; aber ſie hat es in der Ver— 
zweiflung gethan, die Ehre, die Ehre lag ihr im Sinne. Sie 
war zu Schanden gekommen aus Ehrſucht, ſie wurde verführt 
von einem Vornehmen, er hat ſie ſitzen laſſen, ſie hat ihr Kind 
erſtickt in derſelben Schürze, die ich damals über den Kopf des 
Jägers Jürge warf, und die fie mir heimlich entwendet hat. 
Ad, es Hat fie mit Zähnen dazu geriffen, fie hat e8 in der 
Verwirrung gethan. Der Verführer hatte ihr die Ehe ver- 
fproden und gejagt: Der Kasper fei in Franfreid) geblieben. 
Dann ift fie verzweifelt und hat das Boje gethan, und hat fid 
felbft bei den Gerichten angegeben. Um vier Uhr wird fie 
gerichtet. Sie hat mir gefdrieben: Sd) möchte nod) zu ihr 
fommen; das will id) nun thum und ihr das Rranglein und 
ben Gruß von dem armen Kasper bringen, und bie Roſe, bie 
id) heut’ Nacht erhalten, das wird fie tröften. Ad, lieber 
Schreiber, wenn Er e8 nur in der Dittfchrift auswirken fann: 
pak ihr Leib und aud) der Kasper dürfen auf unfern Kirchhof 
gebracht werben. 

‚Alles, Alles will id) verfuchen!‘ rief id) aus. „Gleich 
will id) nad) dem Schlofie laufen; mein Freund, der Ihr die 
Rofe gab, hat die Wade dort, er foll mir den Herzog weden. 
Id will vor fein Bett fnien, und ihn um Pardon für Annerl 
bitten.‘ 
Pardon? fagte die Alte Falt. „Es hat fie ja mit Zähnen 
dazu gezogen; hör Er, lieber Freund, Gerechtigkeit ift beffer 
alg Pardon; was hilft aller Pardon auf Erden, wir müllen 
dod) Alle vor das Geridht: 
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„Ihr Todten, ihr Todten follt auferftehn, 
Shr follt vor das jüngfte Gerichte gehn.‘ 


„Seht, fie will feinen Pardon, man hat ihn ihr angeboten, 
wenn fie den Vater des Kindes nennen wolle. Aber das Annerl 
hat gefagt: „Ich babe fein Kind ermorbet und will fterben, 
und ihn nicht unglüdlich machen; id) muß meine Strafe Leiden, 
daß id) zu meinem Kinde fomme, aber ihn fann e8 verberben, 
wenn id) ihn nenne” Darüber wurde ihr das Sdwerdt 
guerfannt. Gehe Er zum Herzog, und bitte Er für Kasper 
und Annerl um ein ehrlid) Grab. Gehe Er gleid. Seh’ Er: 
dort geht der Herr Pfarrer in’S Gefängniß; id) will ihn 
anfpredjen, daß er mid) mit hinein zum ſchönen Annerl nimmt. 
Wenn Er fih eilt, fo fann Er uns draußen am Gerichte 
vielleicht den Troft nod) bringen: mit dem ehrlichen Grabe für 
Kasper und Annerl.“ 

Unter diefen Worten waren wir mit dem Prediger zufam- 
mengetroffen. Die Alte erzählte ihr VBerhältnig zu ver Gefangenen 
und er nahm fie freundlid) mit zum Gefängniß. Ich aber eilte 
nun, wie id) nod nie gelaufen, nad dem Schloß, und es 
machte mir einen tröftenden Cindrud, e8 war mir wie ein 
Zeichen der Hoffnung, als id) an Graf Groffinger’s Haufe 
vorüberftürzte und aus einen offenen Fenfter des Oartenhaufes 
eine lieblihe Stimme zur Laute fingen hörte: 


„Die Gnade fpradh von Liebe, 
Die Ehre aber wadıt, 

Und wünſcht voll Lieb’ der Gnade 
In Ehren gute Nacht. 


Die Gnabe nimmt den Schleier, 
Wenn Liebe Rofen gibt, 
Die Ehre grüßt den Freier, 
Weil fie die Gnade liebt.‘ 
13* 
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Ah, ich hatte der guten Wahrzeihen nod) mehr! Cinhundert 
Schritte weiter fand id) einen weißen Schleier auf der Straße 
liegend; ich raffte ihn auf, er war voll von duftenden Rofen. 
Ich hielt ihn in der Hand und lief weiter, mit dem Gedanken: 
Ad, Gott, das ift die Gnade. Als id) um die Ede bog, fah 
id) einen Mann, der fic) im feinem Mantel verhüllte als id 
vor ihm vorüber eilte, und mir heftig den Riiden wandte, um 
nicht gefehen zu werben. Er hätte e8 nicht nöthig gehabt, td 
fah und hörte nichts in meinem Sunern, als: Gnade, Gnade! 
und ftürzte duch das Gitterthor in den Schloßhof. Gott fei 
Dank, ver Fähndrich, Graf Groffinger, der unter den blühenden 
Kaftanieubäumen vor der Wache auf und ab ging, trat mir 
ſchon entgegen. 

„Lieber Graf,“ fagte id) mit Ungeftiim, „Sie müſſen mid) 
gleid) zum Herzoge bringen, gleih auf der Stelle, over Alles ijt 
zu fpat, Alles ift verloren!‘ 

Er ſchien verlegen über dieſen Antrag und fagte: „Was 
fallt Ihnen ein, zu diefer ungewohnten Stunde? Es ift nicht 
möglid. Kommen Sie zur Parade, da will ih Sie vorftellen.‘ 

Mir brannte der Boden unter den Füßen. „Jetzt,“ rief 
id) aus, „oder nie! Es muß fein! Es betrifft pas Leben eines 
Menſchen.“ 

„Es kann jetzt nicht ſein,“ erwiederte Groſſinger ſcharf 
abſprechend. „Es betrifft meine Ehre; es iſt mir unterſagt, heute 
Nacht irgend eine Meldung zu thun.“ 

Das Wort Ehre machte mich verzweifeln. Ich dachte an 
Kasper's Ehre, an Annerl's Ehre, und ſagte: „Die vermaledeite 
Ehre! Gerade um die letzte Hilfe zu leiſten, welche ſo eine Ehre 
übrig gelaſſen, muß ich zum Herzoge. Sie müſſen mich melden, 
oder ich ſchreie laut nach dem Herzoge.“ 

„So Sie ſich rühren,“ ſagte Groſſinger heftig, „laſſe ich 
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Sie in die Wade werfen. Sie find ein Phantaft, Sie fennen 
feine Verhaltniffe./ 

„O id) fenne Verhältniſſe, ſchreckliche VBerhaltniffe! Ich 
muß zum Herzoge, jede Minute ift unerkauflich!“ verfegte ich. 
„Wollen Sie mid) nicht gleich melden, fo eile ich allein zu ihm.‘ 

Mit diefen Worten wollte id) nad der Treppe, die zu den 
Gemächern des Herzogs hinauffiihrte, als id) den nämlichen, in 
einem Mantel Berhüllten, der mir begegnete, nad diefer 
Treppe eilend, bemerkte. Groffinger drehte mid) mit Gewalt 
um, daß id) diefen nicht fehen follte „Was machen Gie, 
Thöriger!“ flüfterte er mir zu. „Schweigen Sie, ruhen Sie. 
Sie maden mich unglüdlich.‘ . 

„Darum halten Sie den Mann nicht zurüd, der da hinauf 
ging? fagte id. „Er fann nichts Dringenderes vorzubringen 
haben, als id. Ad, es ift fo dringend, id) muß, ih muß! 
Es betrifft das Schidjal eines ungliidliden, verführten, armen 
Geſchöpfes.“ 

Groſſinger erwiederte: „Sie haben den Mann hinaufgehen 
ſehen; wenn Sie je ein Wort davon äußern, ſo kommen Sie 
vor meine Klinge. Gerade, weil Er hinauf ging, können Sie 
nicht hinauf, der Herzog hat Geſchäfte mit ihm.“ 

Da erleuchteten ſich die Fenſter des Herzogs. „Gott, er 
hat Licht, er iſt auf!“ ſagte ich. „Ich muß ihn ſprechen, um 
des Himmels willen, laſſen Sie mich, oder ich ſchreie Hilfe.“ 

Groſſinger faßte mich beim Arm und ſagte: „Sie ſind 
betrunken, kommen Sie in die Wache; ich bin Ihr Freund, 
ſchlafen Sie aus und ſagen Sie mir das Lied, das die Alte 
heute Nacht an der Thüre ſang, als ich die Runde führte; das 
Lied intereſſirt mich ſehr.“ 

„Gerade wegen der Alten und den Ihrigen muß ich mit 
dem Herzoge ſprechen!“ rief ich aus. 

„Wegen der Alten?“ verſetzte Groſſinger. „Wegen der 
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fpredjen Sie mit mir, die großen Herren haben feinen Sinn 
für fo etwas. Gefdwind fommen Sie nad) der Wade.‘ 

Er wollte mid) fortziehen, da ſchlug die Schloßuhr halb 
Bier. Der Klang fdnitt mir wie ein Schrei der Noth durd 
pie Seele, und ich ſchrie aus voller Bruft zu den Fenftern des 
Herzogs hinauf: 

„Hilfe! um Gottes willen, Hilfe für ein elendes, verfiihrtes 
Geſchöpf!“ Da ward Groffinger wie unfinnig. Er wollte mir 
den Mund zubalten, aber id) rang mit ihm; er ftieß mid 
in den Naden, er fhimpfte; ich fühlte, id) hörte Nichte. Er 
rief nad) der Wade; der Korporal eilte mit etlichen Soldaten 
herbei, mid) zu greifen. Aber in dem Augenblide ging des 
Herzogs Fenfter auf, und es rief herunter: 

„Fähndrich Graf Groffinger, was ift das für ein Scandal? 
Bringen Sie den Menfden herauf, gleid) auf der Stelle! 

Sd wartete nicht auf den Fähndrich; ich ftürzte die Treppe 
hinauf, ich fiel nieder zu den Füßen des Herzogs, der mid) 
betroffen und unmwillig aufftehen hieß. Er hatte Stiefel und 
Sporen an, und dod einen Schlafrock, den er forgfältig über 
der Bruft zufammen hielt. 

Ih trug dem Herzog Alles, was mir die Alte von dem 
Gelbftmorde des Uhlanen, von der Geſchichte der fdinen Annerl 
erzählt hatte, fo gebrängt vor, als e8 die Moth erforberte, und 
flehte ihn wenigftens um den Auffhub der Hinrichtung auf 
wenige Stunden und um ein ebrlides Grab für die beiden 
Unglüdlihen an, wenn Gnade unmöglich fei. — „Ad, Gnade, 
Gnade!” vief ih aus, indem id) ben gefundenen weißen 
Schleier voll Rofen aus dem Bufen 30g; diefer Schleier, den 
id) auf meinem Wege hierher gefunden, fdien mir Gnade zu 
verheißen.‘ 

Der Herzog griff mit Ungeftiim nad dem Schleier und 
war heftig bewegt; er brüdte den Schleier in feinen Händen, 
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und als id) die Worte ausfprad: ,,Cuere Durchlaucht! Diefes 
arme Mädchen ift ein Opfer falfher Ehrſucht; ein Vornehmer 
bat fie verführt und ihr die Ehe wverfproden. Ad, fie ift fo 
gut, daß fie lieber fterben will, als ihn nennen“ — da unters 
brad) mich der Herzog mit Thranen in den Augen und fagte: 
„Schweigen Sie, ums Himmels willen, fhweigen Sie!“ — Und 
nun wendete er fid) zu dem Fähndrich, der an der Thüre ftand, 
und fagte mit dringender Eile: „Sort, eilend zu Pferde mit 
diefem Mtenfden bier; reiten fie das Pferd todt; nur nad dem 
Geridjte bin. Heften Sie diefen Schleier an Ihren Degen, 
winfen und fdreien Sie Gnade, Gnade! Ich fomme nad.” 
Groffinger nahm den Schleier. Er war ganz verwandelt, 
er fah aus wie ein Gefpenft vor Angft und Eile. Wir ftürzten 
in den Stall, jagen zu Pferd und ritten im Galopp; er ftürmte 
wie ein Wahnfinniger zum Thore hinaus. Als er den Schleier 
an feine Degenjpige heftete, fchrie er: „Herr Jeſus, meine 
Schweſter!“ Ich verftand nicht, was er wollte. Er ftand hod 
im Bügel, und wehte und frie: ,,Gnade, Gnade!” Wir fahen 
auf dem Hügel die Menge um das Gericht verfammelt. Mein 
Pferd fcheute vor dem wehenden Tud. Ich bin ein fchlechter 
Reiter, id) Fonnte den Groffinger nicht einholen; er flog im 
ſchnellſten Carriere: id) ftrengte alle Kräfte an. Trauriges 
Schickſal! Die Artillerie ererzirte in der Nähe; der Kanonen—⸗ 
donner madte es unmöglich, unfer Gefdret aus der Ferne zu 
hören. Groffinger ftiirgte, das Volk ftob auseinander, id jah 
in den Kreis, ich jah einen Stahlblig in der frühen Sonne — 
ad Gott, e8 war der Schwerbtblig des Richters! — Ich 
fprengte heran, id) hörte das Webhflagen der Menge. ,,Pardon, 
Pardon!” ſchrie Groffinger und ftlirzte mit wehendem Schleier 
durd) den Kreis wie ein Rafender. Aber der Richter hielt ihm 
das blutende Haupt der ſchönen Annerl entgegen, das ihn 
wehmüthig anlidelte. Da fchrie er: „Gott fet mir gnädig!“ 
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und fiel auf die Leiche hin zur Erde. „Tödtet mid, tödtet mid, 
ihr Menfhen! Ic habe fie verführt, ich bin ihr Mörder!‘ 
Eine radende Wuth ergriff die Menge. Die Weiber und 
Sungfrauen drangen heran und riffen ihm von der Leiche, und 
traten ihn mit Füßen, er wehrte fid) nit; die Wachen fonnten 
das wüthende Volf nicht bändigen. Da erhob fic) das Gefdret: 
„Der Herzog, der Herzog!" — Er fam im offenen Wagen 
gefahren ; ein blutjunger Menſch, den Hut tief ins Gefidt 
gedriidt, in einen Mantel gehüllt, faf neben ihm. Die Men- 
ſchen ſchleifen Groffinger herbei: ,,Sefus, mein Bruder! ſchrie 
der junge Offizier mit der weiblidften Stimme aus dem Wagen. 
Der Herzog Sprach beftürzt zu ihm: „Schweigen Sie!“ Cr 
fprang aus dem Wagen, der junge Menfd) wollte folgen; ber 
Herzog drängte ihn fdier unfanft zurüd; aber fo beförberte 
fid) die Entvedung, daß der junge Menſch die, als Dffizier 
verfleivete, Schmwefter Groffinger’s fei. Der Herzog ließ den 
mißhandelten, blutenden, ohnmächtigen Groffinger in den Wagen 
legen, die Schwefter nahm Feine Rüdjicht mehr, fie warf ihren 
Mantel über ihn. Jedermann fah fie in weiblicher Kleidung. 
Der Herzog war verlegen; aber er fammelte fid, und befahl, 
ben Wagen fogleid) umzumwenden, und bie Grafin mit ihrem 
Bruder nad ihrer Wohnung zu fahren. Diefes Ereigniß hatte 
die Wuth der Menge einigermaßen geftillt. Der Herzog fagte 
{aut zu dem wadthabenden Offiziere: „Die Gräfin Groffinger 
hat ihren Bruder an ihrem Haufe vorbei reiten jehen, ben 
Pardon zu bringen, und wollte biefem freudigen Creignif 
beiwohnen; als ich zu demfelben Zwede worüber fuhr, ftand fie 
am Fenfter und bat mid, fie in meinem Wagen mitzunehmen, 
ih Konnte e8 dem gutmüthigen Kinde nicht abſchlagen. Sie 
nahm einen Mantel und Hut ihres Bruders, um fein Aufjehen 
zu erregen, und hat, von dem ungliidliden Zufall überrajcht, 
die Gade gerade dadurd) zu einem abenteuerlichen Scanvale 
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gemacht. Aber wie fonnten Sie, Herr Lieutenant, den unglüd- 
lihen Grafen Groffinger nidt vor dem Pöbel ſchützen? Es ift 
ein griflider Fall daß er, mit bem Pferde ftürzend, zu fpät 
fam; er fann dod aber nichts dafür. Ich will die Mifhandler 
des Grafen verhaftet und beftraft willen.‘ 

Auf diefe Rede des Herzogs erhob fic) ein allgemeines 
Gefdrei: „Er ift ein Schurke, er ift der Verfiihrer, der Mörder 
der ſchönen Annerl gewefen; er hat e8 felbft gejagt, der elende, 
ber ſchlechte Kerl!‘ 

„Als dieß von allen Seiten her tünte und auch der Pres 
biger und ber Offizier und die Gerichtöperfonen e8 beftätigten, 
war ber Herzog fo tief erfchüttert, daß er nidts fagte, ale: 
„Entfetlich, entfetlich, o, der elende Menſch!“ 

Nun trat der Herzog blak und bleib in ben Kreis; er 
wollte die Leiche der ſchönen Annerl fehen. Sie lag auf dem 
grünen Rafen in einem ſchwarzen Kleide mit weißen Schleifen. 
Die alte Großmutter, welde fih um Alles, was vorging, nidt 
befümmerte, hatte ihr das Haupt an den Numpf gelegt und 
die fchredliche Trennung mit ihrer Schürze bevedt. Sie war 
befdaftigt, ihr bie Hände über die Bibel zu falten, welche der 
Pfarrer in dem Kleinen Städtchen der Kleinen Annerl gefdentt 
hatte; das goldene Kränzlein band fie ihr auf ben Kopf und 
ftedte die Roſe vor die Bruft, welde ihr Groffinger in der 
Nacht gegeben hatte, ohne zu wiffen, wen er fie gab. 

Der Herzog fprac bei diefem Anblide: „Schönes, unglüd- 
liches Unnerl! Schändlicher Berführer, du famft zu fpät! — 
Arme alte Mutter, du bift ihr allein treu geblieben bis in den 
Too! Als er mid) bei diefen Worten in feiner Nähe fab, 
fprad) er zu mir: „Sie fagten mir von einem legten Willen des 
Korporal Kafper, haben Sie ihn bei ſich?“ Da wendete id) mid) 
zu der Alten und fagte: „Arme Mutter, gebt mir die Brieftafde 
Kafper’s; Seine Ourdlaudt wollen feinen legten Willen leſen.“ 
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Die Alte, welche fic) um nichts bekiimmerte, fagte mürrifch: 
„Iſt Er aud) wieder da? Er hätte lieber ganz zu Haufe bleiben 
finnen. Hat Er die Bittfchrift? Jetzt ift es zu fpät. Ich habe 
dem armen inde ben Troft nicht geben können, daß fie zu 
Rafper in ein ehrliches Grab foll; ad, id) hab es ihr vorge- 
logen, aber fie hat mir nicht geglaubt! 

Der Herzog unterbrad) fie und fprad: „Ihr habt nicht 
gelogen, gute Mutter. Der Menſch hat fein Möglichftes gethan, 
der Sturz des Pferdes ift an Allem fchuld. Aber fie foll ein 
ehrliches Grab haben bei ihrer Mutter und bei Kafper, der ein 
braver Kerl war. Es foll ihnen Beiden eine Leichenprebigt gehal- 
ten werden über die Worte: „Gebt Gott allein die Ehre!“ Der 
Kafper foll als Fähndrich begraben werden, feine Schwabron 
fol ihm dreimal ins Grab fchiefen und des Berderbers 
Groffinger’s Degen foll auf feinen Sarg gelegt werben.‘ 

Nah diefen Worten ergriff er Groffinger’s Degen, der 
mit dem Schleier nod) an der Erde lag, nahm den Schleier 
herunter, bededte Annerl damit und ſprach: ,,Diefer unglüdliche 
Schleier, ver ihr fo gern Gnade gebradt hätte, foll ihr die 
Ehre wieder geben. Sie ift ehrlich und begnadigt geftorben, ber 
Schleier foll mit ihr begraben werben.” 

Den Degen gab er dem Offizier der Wade mit ben 
Worten: „Sie werden heute nod) meine Befehle wegen ber 
Beftattung des Uhlanen und diefes armen Mädchens bei ber 
Parade empfangen.‘ 

Nun las er aud) die Testen Worte Kasper’s laut mit 
vieler Rührung. Die alte Großmutter umarmte mit Freuden- 
thränen feine Füße, als wäre fie das glüdlichfte Weib. Er 
fagte zu ihr: „Gebe Sie fic) zufrieden, Sie foll eine Penfion 
haben bis an Shr feliges Ende, ich will Ihrem Enfel und der 
Annerl einen Denfftein fegen laſſen.“ Nun befahl er dem 
Prediger, mit der Alten und einem Sarge, in weldem die 
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Gerichtete gelegt wurde, nad) feiner Wohnung zu fahren, und 
fie dann nad) ihrer Heimath zu bringen und das Begräbniß zu 
beforgen. Da während dem feine Adjutanten mit Pferden 
gefommen waren, fagte er nod) zu mir: ,,Geben Sie meinem 
Adjutanten ihren Namen an, id) werde Sie rufen laffen. Sie 
haben einen fdinen menſchlichen Eifer gezeigt.“ Der Adjutant 
jchrieb meinen Namen in feine Schreibtafel und madte mir 
ein verbindliches Compliment. Dann fprengte ber Herzog, von 
den Segenswiinfden ver Menge begleitet, in die Stadt. Die 
Leiche der ſchönen Annerl ward nun mit der guten alten Groß- 
mutter in das Haus des Pfarrers gebracht, und in der folgenden 
Nacht fuhr diefer mit ihr nad) der Heimath zurüd. Der Offizier 
traf, mit dem Degen Groffinger’s und einer Schwadron 
Ublanen, aud) dafelbft am folgenden Abend ein. Da wurde 
nun der brave Kasper, mit Groffinger’s Degen auf der Bahre 
und dem Fabndrids- Patent, neben der ſchönen Annerl zur 
Seite feiner Mutter begraben. Ich war aud) Hingeeilt und 
führte die alte Mutter, welche findifd) vor Freude war, aber 
wenig redete; und als die Ublanen dem Kasper zum britten 
Mal ins Grab fdhoffen fiel fie mir tobt in die Arme. Sie hat 
ihr Grab aud neben den Shrigen empfangen. Gott gebe ihnen 
Allen eine freudige Auferftehung! 


Sie follen treten auf die Spiten, 

Wo die lieben Engelein figen, 

Wo fümmt der liebe Gott gezogen, 

Mit einem ſchönen Regenbogen; 

Da follen ihre Seelen vor Gott beftehn, 

Wann wir werden zum Himmel eingehn! Amen. 


AS id) in die Hauptftadt zurüd fam, hörte ih: Graf 
Oroffinger fet geftorben, er habe Gift genommen. In meiner 
Wohnung fand ich einen Brief von ihm. Er fagte mir darin: 

IV. 14 
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„Ih habe Ihnen viel zu danfen. Sie haben meine 
Schande, die mir lange das Herz abnagte, zu Tage gebradt. 
Jenes Lied der Alten fannte id) wohl; die Annerl hatte e8 mir 
oft vorgefagt, fie war ein unbefchreiblic edles Geſchöpf. Ich 
war ein elender Verbreder. Sie hatte ein ſchriftliches Chever- 
fpredjen von mir gehabt, und hat e8 verbrannt. Sie diente bei 
einer alten Tante von mir, fie Litt oft an Mtelandolie. Ich 
habe mid) durd) gewiſſe mebizinifche Mittel, die etwas Magi- 
ſches haben, ihrer Seele bemädtigt. — Gott fet mir gnädig! 
— Gie haben aud) die Ehre meiner Schwefter gerettet. Der 
Herzog liebt fie, ich war fein Günftling — die Gefdhichte hat 
ihn erſchüttert — Gott helfe mir! Ich habe Gift genommen. 

Sofeph Graf Groffinger.” 


Die Schürze der fhönen Annerl, in welde ihr der Kopf 
des Jägers Yürge bei feiner Enthauptung gebiffen, ift auf ber 
herzoglichen Kunftlammer bewahrt worden. Man fagt: Die 
Sdwefter des Grafen Groffinger werde der Herzog mit dem 
Namen: „Voile de Grace,” auf deutſch: „Gnadenſchleier,“ in den 
Vürftenftand erheben und fic mit ihr vermählen. Bet der 
naidften Revue in der Gegend von D.... fol das Monument 
auf den Gräbern der beiden ungliidliden Ehrenopfer auf dem 
Kirchhofe des Dorfs errichtet und eingeweiht werden. Der Herzog 
wird mit der Fürſtin felbft zugegen fein. Er ift ausnehmend 
zufrieden damit; die Sdee foll von der Fürftin und dem Herzoge 
zufammen erfunden fein. &8 ftellt die falfde und wahre Ehre 
vor, die fid) vor einem Kreuze beiderfeits gleich tief zur Erbe 
beugen; die Gerechtigkeit fteht mit dem gefchwungenen Schwerbte 
zur einen Geite, die Gnade zur andern Seite und wirft einen 
Schleier heran. Man will im Kopfe der Gerechtigkeit Aehn- 
lichkeit mit dent Herzog, in dem Kopfe der Gnade Aehnlichfeit 
mit dem Geſichte der Fürftin finden. 





Die mehreren Wehmüller 


und 


ungariſchen Nationalgefichter. 


Gegen Ende des Sommers, während der Peft in Croa- 
tien, hatte Herr Wehmüller, ein reifender Maler, von Wien 
aus einen Freund befudt, der in diefer äfterreichifchen Provinz 
als Erzieher auf dem Schloffe eines Grafen Giulowitſch lebte. 
Die Zeit, welche ihm feine Gefchäfte zu dem Beſuch erlaubten, 
war vorüber. Er hatte von feiner jungen Frau, welche ihm 
nad) Siebenbürgen vorausgereift war, einen Brief aus Stubl- 
weifenburg erhalten, daß er fie nicht mehr länger allein laſſen 
möge; es erwarte ihn das Offizier- Corps des dort liegenden 
hochlöblichen ungarifden Grenadiers und Hufaren - Regiments 
fehnfüchtig, um von feiner Meifterhand gemalt fid) in bem 
Andenken mannichfaltiger jchöner Freundinnen zu erhalten, da 
ein naher Garniſonswechſel manches engverfnüpfte Liebes- und 
Sreundfdaftshand zu zerreißen drohte. Diefer Brief brachte 
den Herrn Wehmüller in große Unruhe, denn er war viermal 
fo lange unterwegs geblieben als gewöhnlih, und dermafen 
durch die Quarantaine zerftochen und durdraudert worden, dak 
er die ohnedies nicht allzuleferliche Hand feiner guten Frau, die . 
mit oft gewafferter Dinte gefdrieben hatte, nur mit Mühe lefen 
fonnte. Er eilte in die Stube feines Freundes Lury und fagte 
zu ihm: „Ih muß gleid) auf der Stelle fort nad) Stuhl: 
weifenburg, denn die hodlobliden Grenadier- und Hufaren- 
Regimenter find im Begriffe von dort abzuziehen; leſen Sie, 
der Brief ift an fünf Woden alt” Der Freund verftand ihn 
nicht, nahm aber den Brief und las. Webhmiiller Tief fogleid 
zur Stube hinaus und die Treppe hinab in die Hausfapelle, 
um zu fehen, ob er die neun und breißig Nationalgefidter, 


214 


welde er in Del gemalt und dort gum Trodnen aufgehängt 
hatte, fhon ohne große Gefahr des Verwiſchens zufammenrollen 
finne. Ihre Trodenheit übertraf alle feine Erwartung, denn 
er malte mit Terpentin- Firniß, welder troden wird, ehe man 
fih umfieht. Was übrigens diefe neun und breifig National- 
gefichter betrifft, hatte e8 mit thnen folgende Bewandtniß: 
Sie waren nichts mehr und nichts weniger als neun und 
dreißig Portraits von Ungaren, welde Herr Wehmüller gemalt 
atte, ehe er fie gefehen. Gr pflegte folder Nationalgefichter 
immer ein halb Hundert fertig bei fid) zu führen. Ram er in 
einer Stadt an, wo er Gewinn durd feine Runft erwartete, fo 
pflegte er Öffentlich ausfchellen oder austrommeln zu Laffen: Der 
befannte Künftler, Herr Wehmüller, fei mit einem reid) affor- 
tirten Lager wohlgetroffener Nationalgefidter angelangt und lade 
diejenigen unter einem hochenlen Publitum, welche ihr Portrait 
wiinfdten, unterthänigft ein, fid) daffelbe, Stüf vor Stüd zu 
einem Ducaten in Gold, felbft ausgufuden. Er fügte fodann 
nod), durd) wenige Meifterftriche, einige perfünliche Züge und 
Ehrennarben, oder die Individualität des Schnurrbartes des 
Käufers unentgelvlih bei, für die Uniform aber, welde er 
immer ausgelaffen hatte, mufte nad) Maßgabe ihres Reich— 
thumes nachgezahlt werben. 

Er hatte dieje Verfahrungsart auf feinen Kunftreifen als 
bie befriebigendfte für fid) und die Käufer gefunden. Er malte 
bie Leute nad) Belieben im Winter mit aller Bequemlichkeit zu 
Haus, und brachte fie in der ſchönen Sahreszeit zu Marfte. So 
genoß er des großen Troftes, daß Reiner über Unähnlichfeit 
oder langes Sitzen Hagen founte, weil fic) Seder fein Bildnif 
fertig nad) beftimmtem Preife, wie einen Wed auf dem Laden, 
jelbfi ausjudte. Wehmüller hatte feine Gattin vorausgefchidt, 
um feine Anfunft in Stublweigenburg vorzubereiten, während 
er feinen Vorrath von Portraits bei feinem Freunde Lury zu 
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ber gehörigen Menge bradte. Er mußte diesmal in vollem 
Glanze auftreten, weil er in einer Zeitung gelefen: ein Maler 
Brofhhauer aus Klagenfurt habe dicfelbe Kunftreife vor. Diefer 
aber war bisher fein Antagonift und Nebenbuhler gewefen, wenn 
fie fid) gleid) nicht fannten, denn Froſchhauer war von ber 
entgegengefetten Schule; er hatte nämlich immer alle Uni- 
formen voraus fertig, und ließ fi fiir die Gefidter extra 
bezahlen. — Schon hatte Wehmüller vie neun und dreißig 
Nationalgefihter zufammengerollt, in eine große weite Bled- 
büchfe geftedt, in welder and feine Farben und Pinfel, ein 
Paar Hemden, ein Paar gelbe Stiefelftulpen und eine Haarloce 
feiner Frau Plage fanden; ſchon fdynallte er ſich viefe Büchfe 
mit zwei Niemen, wie einen Tornifter, auf den Nücden, als fein 
Freund Lury hereintrat und ihm den Brief mit den Worten 
zurüdgab: „Du fannft nicht reifen, fo eben hat ein Bauer hier 
auf dem Hofe erzählt, daß er vor einigen Tagen einen Fuß— 
reifenden begleitet habe, und daß diefer der lebte Menfch 
gewefen fei, ber über die Grenze gefommen, denn auf feinem 
Rückwege hierher habe er, der Bote, fdon alle Wege vom 
Peft- Cordon befett gefunden.” Wehmüller aber liek fic) nicht 
mehr zurüdhalten. Er ſchob feine Palette unter den Wachstuch— 
Ueberzug auf feinen runden Hut, wie die Bäder in den Zipfel 
ihrer geftridten fpiben Mützen einen Semmel zu fteden pflegen, 
und begann feinen Neifeftab zufammen zu richten, ber ein 
wahres Wunder der Medanif, wenn id) mid) nicht irre, von 
der Erfindung des Medanifus Edler in Berlin war, denn er 
enthielt erftens: ſich felbft, nämlich einen Keifeftod; zweitens: 
nochmals fich felbft, einen Malerftod; drittens: nochmals fid 
felbft, einen Mefftod; viertens: nochmals fich felbft, ein Ridt- 
ſcheit; fünftens: nochmals fid) felbft, ein Blaferohr; fedstens: 
nochmals fic) felbft, ein Tabakspfeifenrohr; fiebentens : nochmals 
fic) felbft, einen Angelftod; darin aber waren nod) ein Stiefel- 
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Ineht, ein Barometer, ein Thermometer, ein Perfpeftiv, ein 
Zeichenftuhl, ein chemifches Feuerzeug, ein Reißzeug, ein Blei- 
ftift und das Braudbarfte von allem: eine approbirte hölzerne 
Hühneraugen » Feile angebradt; das Ganze aber war fo einge- 
richtet, daß man die Mafle des Inhaltes, durd) den Drud einer 
Feder, aus diefem Stode wie aus einer Windbiidfe feinem 
Feind auf ven Leib fchießen Fonnte. Während Wehmüller diefen 
Stod zufammenridtete, machte Lurty ihm die lebhafteften Vor— 
ftellungen wegen der Gefahr feiner Reife, aber er liek fid) nicht 
halten. „So rede wenigftens mit dem Bauer ſelbſt,“ fprad 
Lury. Das war Wehmüller zufrieden und ging, ganz zum 
Abmarfde fertig, hinab. Kaum aber waren fie in die Echenfe 
getreten, als der Bauer zu ihm trat und ihm den Aermel 
fiiffend fagte: „Nu, gnädiger Herr, wie fommen wir fchen 
wieder zufammen? Gie hatten ja eine ſolche Eile nad) Stuhl: 
weißenburg, daß ich glaubte, Euer Gnaden müßten bald dort 
fein. Wehmüller verftand den Bauer nicht, der ihm verficherte: 
daß er ihn mit derfelben bledernen Büchſe auf dem Rücken, 
und demfelben langen Stode in der Hand, nad der ungarifden 
Grenze geführt habe, und zwar zu rechter Zeit, weil furz 
nachher der Weg vom Beft- Cordon geſchloſſen worden fet, 
wobei der Mann ihm eine Menge einzelne Vorfille der Reife 
erzählte, von welden, wie vom Ganzen, Wehmüller nichts 
begriff. Da aber endlid) der Bauer ein Feines Bild hervorzog 
mit den Worten: „Haben Euer Gnaben mir diefes Bildchen, 
das in Ihrer Büchſe feinen Plat fand, nicht zu tragen gegeben, 
und haben ed Euer Gnaden nidt in der Eile der Xeife 
vergeſſen?“ ergriff Wehmüller das Bild mit Heftigfeit. Es mar 
das Bild feiner Frau, ganz wie von ihm felbft gemalt, ja, der 
Name Wehmüller war unterzeichnet. Er wußte nicht, wo ihm 
ber Kopf ftand. Bald fah er den Bauer, bald Lury, bald das 
Bild an. „Wer gab dir das Bild?“ fuhr er ven Bauer an. 
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„Euer Gnaden ſelbſt,“ fagte diefer. „Sie wollten nad) Stubl- 
weifenburg zu Shrer Liebften, fagten Euer Gnaden, und den 
Botenlohn find mir Euer Gnaden auch fauldig geblieben.“ 
„Das ift erlogen!“ ſchrie Wehmüller. „Es ift vie Wabr- 
heit!“ fagte der Bauer. „Es ift nidt die Wahrheit,“ fagte 
Lury, „denn diefer Herr ift feit vier Wochen nicht hier weg- 
gefommen und bat mit mir in einer Stube gefchlafen.” Der 
Bauer aber wollte von feiner Behauptung nicht abgehen und 
drang auf vie Bezahlung des Botenlohns, oder die Rückgabe 
des Portraits, welches jein Pfand fei, und dem er, wenn er 
nicht bezahle, einen Schimpf anthun wolle. Wehmüller ward 
außer fih. „Was?“ ſchrie er, „ich fell für einen Andern das 
Boetenlohu zahlen eder das Portrait meiner Frau befdimpfen 
laffen, das ift entſetzlich!“ Lury madte endlid) den Schieds— 
ridjter und fagte zu dem Bauer: „Habt ihr diefen Herrn über 
die Grenze gebradt?” „Ja!“ fagte der Bauer. — „Wie 
fonımt er denn wieder hierher, und wie war er die ganze Zeit 
bier?‘ erwiederte Lury. „Ihr müßt ihm daher nicht recht 
tüchtig hinüber gebracht haben, und könut für fo fchlechte Arbeit 
feinen Botenlohn begehren. Bringt ihn heute nodmals hinüber, 
aber dermaßen, daß aud) Fein Stümpjden hier in Croatien 
bleibt, und laßt end) doppelt bezahlen.“ Der Bauer fagte: 
„Dh bin es zufrieden, aber es ift dod) eine fehr heillofe 
Gade; wer von den Beiden ift nun der Teufel, diefer gnädige 
Herr oder der Andre? Es könnte mid) diefer, der viel wider- 
fpenftiger fcheint, vielleicht gar mit über die Grenze holen; aud 
ift der Weg jest gefperrt, und der Andre war ver Lewte. Ich 
glaube dod, er muß der Teufel gewefen fein, der bei der Peft 
zu thun hat.“ — „Wat, ſchrie Wehmüller, „ver Teufel mit 
dem Portrait meiner Frau? Ich werde verrüdt! Geſperrt oder 
nidt gefperrt, id) muß fort, ter fcheuflichfte Betrug muß 
entbedt werden. Ad), meine arme Frau, mie fann fie getäufcht 
14 * 
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werden! Adieu, Lury, id) brauche feinen Boten, id) will ſchon 
allein finden!‘ Und fomit Lief er zum offenen Hofthore mit 
folder Schnelligkeit hinaus, daß thn weber der nadlaufende 
Bauer, nod) das Gefchrei Lury’s einholen fonnte. 

Mad) tiefer Scene trat der Graf Giulowitfdh, der Prin- 
zipal Lury’s, aus dem Schloß, um auf feinen GFinfenherd 
zu fahren. Lury erzählte ihm die Gefdidte, und der Graf, 
neugierig mehr von ter Gade zu hören, beftieg feinen Wurft- 
wagen und fuhr dem Maler in vollem Trabe nad. Das leichte 
Fuhrwerk, mit zwei rafden Pferden befpannt, flog über die 
Stoppelfelder, welde einen fefteren Boden als die mocridhte 
Landfirage darboten. Bald war der Maler eingeholt. Der Graf 
bat ihn aufzufigen mit dem Anerbieten, ihn einige Meilen bis 
an die Grenze feiner Güter zu bringen, wo er nod eine halbe 
Stunde nad dem legten Grengdorf habe. Wehmüller, der ſchon 
viel Grund und Boden an feinen Stiefeln hängen hatte, nahm 
den Vorſchlag mit unterthanigftem Danf an. Er mußte einige 
Züge alten Slibowig aus des Grafen Jagdflaſche thun, und 
fand dadurd) ſchon etwas mehr Muth, fid) felbft auf der eignen 
Fährte zu feiner Frau, nadgueilen. Der Graf fragte ihn: „Ob 
er denn Niemand fenne, der ihm fo ähnlich fei, und fo malen 
fünne wie er?“ Mehmüller fagte: „Nein!“ und das Portrait 
ängftige ihn am meiften, denn dadurd) zeige fid) eine Beziehung 
des falfden Webhmiiller’s auf feine Frau, melde ihm befonders 
fatal werden finne. Der Graf fagte ihm: „Der falſche Weh- 
müller jei wohl nur eine Strafe Gottes für den adten 
Wehmüller, weil diefer alle Ungaren über einen Leiften male, fo 
gäbe e8 jest aud) mehrere Wehmüller über einen Leiften.” 
Wehmüller meinte: „Alles fei ihm einerlei, aber feine Frau, 
feine Grau, wenn die fih nur nicht irre.“ Der Graf ftellte 
thm nodmals vor, er mige lieber mit ihm auf feinen Finten- 
herd und dann zurüdfahren; er gefährde, wenn er aud) höchſt 
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unwahrſcheinlich den Peſt-Cordon durchſchleichen ſollte, jenſeits 
an der Peſt zu ſterben. Wehmüller aber meinte: „Ein zweiter 
Wehmüller, der zu meiner Frau reiſt, iſt auch eine Peſt, an 
der man ſterben kann, und er wolle ſo wenig als die Schnee— 
gänſe, welche ſchreiend über ihnen hinſtrichen, den Peſt-Cordon 
reſpectiren, er habe keine Ruhe, bis er bei ſeiner Tonerl ſei.“ 
So kamen ſie bis auf die Grenze der Giulowitſchſchen Güter, 
und der Graf ſchenkte Wehmüllern noch eine Flaſche Tokaier 
mit den Worten: „Wenn Sie dieſe ausſtechen, lieber Wehmüller, 
werden Sie ſich nicht wundern, daß man Sie doppelt geſehen, 
denn Sie ſelbſt werden Alles doppelt ſehen. Geben Sie uns 
ſobald als möglich Bericht von Ihrem Abenteuer, und möge 
Ihre Gemahlin anders ſehen, als der Bauer geſehen hat. Leben 
Sie wohl!“ 

Nun eilte Wehmüller, ſo ſchnell er konnte, nach dem nächſten 
Dorf, und kaum war er in die kleine dumpfigte Schenke einge— 
treten, als die alte Wirthin, in Huſaren-Uniform, ihm entgegen— 
ſchrie: „Ha, ha! da ſind der Herr wieder zurück, ich hab es 
gleich geſagt, daß Sie nicht durch den Cordon würden hinüber— 
gelaſſen werden.“ Wehmüller ſagte: „Daß er hier niemals 
geweſen und daß er gleich jetzt erſt verſuchen wolle, durch 
den Cordon zu kommen.“ Da lachte Frau Tſchermack und ihr 
Geſinde ihm ins Angeſicht, und behaupteten ſteif und feſt: er 
ſei vor einigen Tagen hier durchpaſſirt, von einem Giulowitſcher 
Bauer begleitet, dem er den Botenlohn zu zahlen vergeſſen; er 
Habe ja hier gefrühſtückt und erzählt: dak er nad) Stuhlweißen- 
burg zu feiner Frau Tonerl wolle, um dort das hodldblide 
Offigter-Corps zu malen.” Wehmüller fam durch die neue Beftä- 
tigung daß er doppelt in ber Welt herumreife, beinahe in 
Verzweiflung. Er fagte der Wirthin mit Furzen Worten feine 
ganze Lage; fie wußte nicht, mas fie glauben follte, und fab 
ihn ſehr Furios an. Es war ihr nicht allzuheimlich bei ihm. 
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Wher er wartete alle ihre Scrupel nit ab, und lief mie toll 
und blind zum Dorfe hinaus und dem Peſt-Cordon zu. 

Als er eine Biertelmeile auf der Landftrage gelaufen 
war, fah er auf dem Stoppelfeld eine Reihe von Rauchſäulen 
auffteigen und ein angenehmer Wachholdergeruch dampfte ihm 
entgegen. Er fah bald eine Reihe von Erbhütten und Solvaten, 
welche fochten und fangen; es war ein Hauptbivonaf des Peft- 
Gordons. As er fic) der Schildwache näherte, rief fie ihm ein 
ſchrechliches: „Halt!“ entgegen und ſchlug zugleih ihr Gewehr 
auf ihn an. — Webhmiiller ftand wie angewurzelt. Die Schild— 
wade rief den Unteroffizier, und nad) einigen Minuten fprengte 
ein Szefler Hufar gegen ihn heran und ſchrie aus der Herne: 
„Bes. willftu, quid vis? Wo fommft her, unde venis? An 
welchen Ort willft du, ad quem locum vis? Bift du nicht vorige 
Woche hier durdpaffirt, es tu non altera hebdomada hic perpas- 
satus?” Er fragte ihn fo auf Deutfd) und Hufarenlateinifd 
zugleich, weil er nicht wußte, ob er ein Deutfcher oder ein 
Ungar fei. Wehmüller mußte aus den letzten Worten des Hufaren 
abermals hören, daß er hier ſchon durchgereiſt fet, welche Nach— 
richt ihm eisfalt über den Nücden Lief. Er ſchrie fic) beinah 
die Kehle aus, daß er gerade von bem Grafen Giulowitjch 
fomme, daß er in feinem Leben nicht hier gemefen. Der Hufar 
aber lachte und ſprach: „Du lügft, mentiris! Haft du nicht dem 
Herrn Chirurg fein Bild gegeben, non dedidisti Domino Chirurgo 
suam imaginem? Da er dur die Finger gefehen und did 
paffiren Laffen, ut vidit per digitos et te fecit passare? Du bift 
zurüdgefehrt aus den Peft-Oecrtern, es retarnatus ex pesliferatis 
‘locis!” Wehmüller fanf auf die Anie nieder und bat, man 
möge den Chirurgen dod) herbeirufen. Während dieſes Gefprä- 
des waren mehrere Soldaten um den Hujaren herumgetreten, 
zuzubören; endlid) fam der Chirurg aud, und nachdem er 
Wehmüller's Klagen angehört, dev fid) die Lunge faft megge- 
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fdrien, befahl er ihm, fi einem der Feuer von Wachholverholz 
zu nähern, fo dag es zwijchen ihnen Beiden fei, dann wolle 
er mit ihm reden. Wehmüller that dies, und erzählte ihm vie 
ganze Wusfage über einen zweiten Wehmüller, der hier durch— 
gereift fet, und feine große Sorge, daß ihn diefer um all fein 
Glück betrügen fünne, und bot dem Chirurgen Alles an, was 
er befige, er möge ihm nur durdbelfen. Der Chirurg holte 
nun eine Rolle Wachsleinwand aus feiner Erbhütte, und Weh- 
müller erblidte auf derjelben eines der ungarischen National— 
gefidjter, gerade, wie er fie felbft zu malen pflegte, auch fein 
Name ftand drunter, nnd ba der Chirurg fagte: „Ob er died 
Bild nicht gemalt und ihm neulich gefdenft habe, weil er ihn 
paffiren laſſen?“ geftand Wehmüller: „Er wiirde nie dies Bild 
von ben feinigen unterfdeiden fonnen, aber durdpaffirt fei er 
hier nie, und habe nie die Gelegenheit gehabt, ben Herrn 
Chirurgen zu fpredhen.” Da fagte ter Chirurg: ,,Hatten Sie 
nicht heftiges Zahnweh, habe id) Ihnen nicht nod) einen Zahn 
ausgezogen für das Bild?“ „Nein, Herr Chirurg,” erwiederte 
MWehmüller, „ich habe alle meine Zähne frifh und gefund, 
wenn Sie zufhauen wollen.” Nun fafte der Feldfdeer einigen 
Muth; Wehmüller fperrte das Maul auf, er fah nad und 
geftand ihm zu, daß er ganz ein andrer Menſch fet; denn jest, 
da er ihn weder aus der Ferne, nod) von Naud) getrübt anfebe, 
miiffe er ihm geftehen, dag der andere Wehmüller viel glatter 
und aud) etwas fetter fei, ja, daß fie Beide, wenn fie neben 
einander ftinden, faum verwedfelt werden finnten; aber durch— 
paffiren Iafjen könne er ihm jebt dod) nicht. Es habe zu viel 
Aufjehens bei der Wache gemacht und er finne Berbruß haben. 
Morgen früh werde aber der Cordon-Commandant mit einer 
Patrouille bei der Vifitation hierher fommen, und da ließe fid 
fehen, was er für ihn thun fünne. Er möge bis dahin nad) der 
Schenke des Dorfes guriidfehren, er wolle ihn xufen lafien, 


wenn es Zeit fei. Er folle and) das Bild mitnehmen und 
ifm den Scnauzbart etwas fpiger malen, damit e8 ganz 
ähnlich werde. Webhmiiller bat: in feiner Erphütte einen Brief 
an fein Tonerl fdreiben zu dürfen, und ihm den Brief hinüber 
zu beforgen. Der Chirurg war e8 zufrieden. Wehmüller ſchrieb 
feiner Frau, erzählte ihr fein Unglüd, bat fie um Gotteswillen, 
nicht den falfden Wehmüller mit ihm zu verwedfeln und Lieber 
fogleid) ihm entgegen zu reifen. Der Chirurg beforgte ben 
Brief und gab Wehmüller'n nod) ein Atteftat, daß feine Perfor 
eine ganz andere fei, als die des erften Webhmiillers, und nun 
fehrte unfer Maler, durcdhgeräudert wie ein Quarantainebrief, 
nad) der Dorfichenfe zurück. — 

Hier war die Gefellfdhaft vermehrt. Die Erzählung von 
dent doppelten Wehmiüller hatte fih im Dorf und auf einem 
benadbarten Edelhof ausgebreitet, und e8 waren allerlei Leute 
bei der Wirthin zufammen gefommen, um fid) wegen der 
Gefdidte zu befragen. Unter diefer Gefellfdaft waren ein 
alter invalider Feuerwerfer und ein Franzofe die Hauptperjonen. 
Der Feuerwerfer, ein Benetianer von Geburt, hieß Baciodi, 
und war ein Alles in Allem bei dem Evelmanne, der einen 
Bühfenfhuß von dem Dorfe wohnte. Der Franzofe war ein 
Monfienr Devillier, der, von einer alten reihen Ungarin 
gefeffelt, in Ungarn figen geblieben war; feine Gönnerin ftarb 
und hinterließ ihm ein Feines Gütchen, auf welchem er lebte, 
und fid) bei feinen Nachbarn umber mit der Jagd und allerlei 
Liebeshandeln die Zeit vertrieb. Er hatte gerade eine Kammer- 
jungfer auf dem Edelhofe befudt, der er Spradunterridht 
gab, und biefe hatte ihn mit dem Hofmeifter des jungen 
Evelmanns auf feinen Riidweg in die Schenfe begleitet, um 
ihrer Herrfhaft von dem doppelten Wehmüller Bericht zu 
erftatten. Die Kammerjungfer hieß Nanny und der Hofmeifter 
war ein geborener Wiener, mit Namen Lindpeindler, ein zartfüh- 
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[ender Dichter, der oft verfannt worden ift. Die berühmtefte 
Perfon von Allen war aber der Violinfpieler Midaly, ein 
Zigeuner von etwa dreißig Jahren, von eigenthiimlider Schön— 
heit und Kühnheit, der, wegen feines großen Talents alle 
möglihe Tange ununterbroden auf feiner Violine zu erfinden 
und zu varliren, bei allen großen Hochzeiten im Lande allein 
fpielen mußte. Er war hieher gereift, um feine Schwefter zu 
erwarten, die bis jest bet einer verftorbenen Großmutter gelebt 
und nun auf der Reiſe zu ihm durch den Peft-Cordon von 
ihm getrennt war. 

Zu dieſen Perfonen fügte fid) nod ein alter croatifder 
Gdelmann, der einen einfamen Hof in der Nähe der türfifchen 
Grenze befaß; er iibernadtete hier, von einem Rreistage zurüd- 
fehrend. Ein tyroler Teppichkrämer und fein Reifegefelle, ein 
Savoyardenjunge, dem fein Murmelthier geftorben war, und der 
fid) nad) Haufe bettelte, machten die Gefellfdhaft voll, außer der 
alten Wirthin, die Tabak raudte und in ihrer Jugend als 
Amazone unter den Wurmferfden Hufaren gedient hatte. Sie 
trug nod) den Dollman und die Müte, die Haare in einem Zopf 
am Naden und zwei Heine Zöpfe an den Schläfen gefniipft, 
und hatte hinter ihrem Spinnrad ein martialifdes Anſehen. 
Diefe bunte Verfammlung faß in der Stube, welde zugleich 
die Kühe und der Stall für zwei Biiffelfiihe war, um ben 
lodernden niedern Feuerherd, und war im vollen Gefprad 
über den doppelten Wehmüller, als diefer in der Dämmerung 
an der verfchloffenen Hausthüre podte. Die Wirthin fragte 
zum Fenfter hinaus, und als fie Wehmüller fah, rief fie: 
„Bott fteh’ uns bei! Da ift nod ein dritter Wehmüller; id 
made die Thür nicht eher auf, bis fie alle Drei zujammen 
fommen!“ Ein lautes Gelächter und Gefdrei des Verwunderns 
aus der Stube unterbrad) des armen Malers Bitte um Einlaf. 
Er nahte fih dem Fenfter und hürte eine lebhafte Berath« 
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ſchlagung über ſich an. Der croatiſche Edelmann behauptete: 
Er könne ſehr leicht ein Vampyr ſein oder die Leiche des erſten 
an der Peſt verſtorbenen Wehmüllers, die hier den Leuten das 
Blut ausſaugen wolle. Der Feuerwerker meinte: Er könne die 
Peſt bringen, er habe wahrſcheinlich den Cordon überſchritten 
und ſei wieder zurück geſchlichen. Der Tyroler bewies: Er würde 
Niemand freſſen. Die Kammerjungfer verkroch ſich hinter dem 
Franzoſen, der, nebſt dem Hofmeiſter, die Gaſtfreiheit und Menſch— 
lichkeit vertheidigte. Devillier ſagte: Er könne nicht erwarten, 
daß eine ſo auserwählte Geſellſchaft wie die, in der er ſich 
befinde, jemals aus Furcht und Aberglauben die Rechte der 
Menſchheit ſo ſehr verletzen werde, einen Fremden wegen einer 
bloßen Grille auszuſperren; er wolle mit dem Manne reden. 
Der Zigeuner aber ergriff in dem allgemeinen, ziemlich lauten 
Wortwechſel ſeine Violine und machte ein wunderbares Schari— 
wari dazu, und da die ungariſchen Bauern nicht leicht eine 
Fiedel hören, ohne den Tanzkrampf in den Füßen zu fühlen, 
ſo verſammelte ſich bald Horia und Klotzka vor der Schenke, — 
was ſoviel heißt: als Hinz und Kunz bei uns zu Lande, — die 
Mädchen wurden aus den Betten getrieben und vor die Schenke 
gezogen, und ſie begannen zu jauchzen und zu tanzen. 

Durch den Lärm ward der Vicegefpann, des Orts Obrigkeit, 
herbei gelodt, und Wehmüller bradjte ihm feine Klagen und das 
Atteftat des Chirurgen vor, verfprad ihm and, fein Portrait 
unter den Nationalgefihtern fid) ausfuden zu laffen, wenn er 
ihm ein ruhiges Nadjtquartier verfchaffe und feine Perſönlichkeit 
in der Schenfe atteftire. Der Bicegefpann ließ fid) nun bie 
Schenke öffnen und [a8 drinnen das Atteftat des Herrn Chirurgen, 
das er allen Anwefenden zur Beruhigung mittheilte. Durd 
feine Autorität brachte er e8 dahin, daß Wehmüller endlich 
hereingelaffen wurde, und er nahm, um der Gade mehr 
Anfehen zu geben, ein Protofoll über ihn auf, an dem nichts 
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merfwiirdig war, ald daß e8 mit dem Worte „Sondern“ anfing. 
Indefien hatten vie Bauern den mufifalifhen Zigeuner heraus- 
gezerrt und waren mit ihm unter die Linde des Dorfes gezogen, 
der Tyroler zog Hinterdrein und jodelte aus der Fiftel, der 
Savoyarde gurgelte fein „Escoutta Gianelta” und flapperte 
mit dem Dedel feines leeren Kaftens den Taft dazu bis unter 
die Linde. Monſieur Devillier forderte die Kanımerjungfer zu 
einem Tänzchen auf, und Herr Lindpeindler gab der fdinen 
Herbftnadht und dem romantifden Cindrude nad. So war die 
Stube ziemlicdy leer geworden. Wehmüller holte feine National- 
gefichter aus der Blechbüchſe, und der Vicegefpann hatte bald 
fein Portrait gefunden, verfprad) aud) dem Maler ins Ohr: . 
daß er ihm morgen über den Cordon helfen wolle, wenn er 
ihm heute Nacht nod eine Reihe Knöpfe mehr auf die Jade 
male. Wehmüller dankte ihm herzlich und begann fogleid) bei 
einer Kienfadel feine Arbeit. Der Feuerwerfer und der croatifche 
Edelmann rüdten zu dem Tijd), auf weldhem Wehmüller feine 
Flaſche Tofaier Preis gab. Die Herren orehten fid) die 
Scnauzbärte, ftedten fic) die Pfeifen an und ließen es fid) 
wohl fdmeden. Der Vicegefpann fprad) von der Sagdzeit, bie 
am St. Egivitage, da der Hirſch in vie Brunft gehe, begonnen 
habe, und daß er morgen früh nad einem Biergehnender 
ausgehen wolle, der ihm großen Schaden in feinem Weinberge 
gethan, zugleih [ud er Herrn Wehmüller ein, mitzugehen, 
“ wobei er ihm auf den Fuß trat. Wehmüller verftand, daf dies 
ein Wink fei, wie er ihm über den Cordon helfen wolle, und 
wenn ihm gleid) nicht fo zu Muthe war, gern von Hirſch— 
geweihen zu hören, nahm er dod) das Anerbieten mit Dank 
an, nur bat er fic) die Erlaubniß aus, nad) der Nüdfehr das 
Bild des Herrn Bicegefpanns in feinem Haufe fertig malen 
zu dürfen. Der croatifhe Edelmann und ver Feuerwerker 
fpraden nun nod) manderlei von der Jagd, und wie ber 
IV. 15 
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Wein fo vortrefflic) ftehe, darum fet das Volk aud fo luftig; 
wenn der unbequeme BPeft- Cordon nur erft aufgelöft fet, aller 
Verkehr fet durch ihn geftirt, und der Cordon fei eigentlidy 
ärger als die Peft felbft. „Es wird bald aus fein mit dem 
Cordon?’ fagte der Croate, „die Kälte ift der befte Doctor, und 
id) habe heute an den Eicheln 'gefehen, daß es einen ftrengen 
Winter geben wird; denn die Eicheln famen heuer früh und 
viel, und e8 heißt von den Eicheln im September: 


„Haben fie Spinnen, fo kömmt ein 688 Jahr, 
Haben fie Fliegen, kömmt Mittelzeit zwar, 
Haben fie Maden, fo wird das Jahr gut, 

Iſt nichts darin, fo halt der Tod die Hut. 
Sind die Eicheln früh und febr viel, 

So fdau, was der Winter anrichten will: 
Mit vielem Schnee kömmt er vor Weihnachten, 
Darnad magft du große Kälte betrachten. 
Sind die Eicheln ſchön innerlich, 

Folgt ein finer Sommer, glaub’ ficherlich ; 
Auch wird diefelbe Zeit wadjen ſchön Korn, 
Alfo ift Müh' und Arbeit nicht verlor’n. 
Werden fie innerlih naß befunden, 

Thut’s uns einen naffen Sommer befunden; 
Sind fie mager, wird ber Sommer beif, 
Das fei bir gefagt mit allem Fleiß.‘ 


Diefen September waren fie aber fo früh und häufig, daß ed 
gewiß bald falt, und der Froft die Peft ſchon vertilgen wird. 
„Ganz recht,“ fagte der Vicegefpann, „wir werben einen frühen 
Winter und einen ſchönen Herbft haben; denn tritt der Hirſch 
an einem ſchönen Egiditag in Brunft, fo tritt er aud) an einem 
fhönen Tage heraus, und wenn er früh eintritt, wie biejes 
Sabr, jo naht der Winter aud) früh.“ Ueber diefen Wetter- 
betradjtungen famen fie auf falte Winter zu fpreden, und der 
Croate erzählte folgende Gefdidjte, die ihm vor einigen Jahren 
im falten Winter in der Chriftnadht gefdehen fein follte, und 
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er befdwor fie hod) und theuer. Aber eben, als er beginnen 
wollte, fdallte ein großer Speftafel von der Linde her. Lind- 
peindler und die Kammerjungfer ftürzten mit dem Geſchrei in 
bie Stube: Auf dem Tanzplage fei wieder ein Webhmiiller 
erfdienen. „Ah, jchrie die Kammerjungfer, „er hat mid 
wie ein Gejpenft angepadt und ift mit mir jo entjetzlich 
unter der Linde herumgetanzt, da mir die Haube in den 
Zweigen blieb.” Auf dieſe Ausfage fprangen Alle vom Tifh 
auf und wollten hinausftürzen. Der Bicegefpann aber gebot 
dem Maler fipen zu bleiben, bis man wifje, ob er oder der 
Andere e8 fei. 

Da näherte fid) das Spektakel, und bald trat der Zigeuner 
Iuftig fiedelnd, von den krähenden Bauern begleitet, mit dem 
neuen Wehmüller vor die Schenfe. Da Härte fid) denn bald 
der Scherz auf. Devillier hatte den grauen Reifefittel und den 
Hut Wehmüller's im Hinausgehen aufgefest und ein altes 
blechyernes Dfenrohr, das in einem Winkel lag, umgehängt, die 
furchtſame Rammerjungfer zu erfdreden. Nanny ward fehr 
ausgeladt, und der Bicegejpann befahl nun den Leuten, zu 
Bette zu gehen. Da aber einige nod) tanzen wollten und grob 
wurben, rief er nad) feinen Heiduden, fette felbft eine Bank 
vor die Thüre, legte eigenhändig einen frehen Burſchen über 
und ließ ihm Fünf aufzählen, auf welche Heine Erfrifhung die 
ganze Ballgefellfdaf mit einem lauten: „Vivat noster Dominus 
Vicegespannus!” jubelnd nad) Haufe 30g. Nun ordnete fi die 
übrige Gefellfdaft in der engen Stube, wie e8 gehen wollte, 
um Tiſch und Herd, auf Kübeln und Tonnen und den zur 
Nadtitrene von der Wirthin angefchleppten Strohbündeln. 
Devillier liek einige Krüge Wein bringen, und der erfdrodenen 
Kammerjungfer wurde auf den Scred wader zugetrunfen. 
Man bat dann den Croaten, feine verfprodene Gefdicte zu 
erzählen, welder, während Wehmüller in fdweren Gedanfen an 
fein Tonerl Knöpfe malte, alfo begann: 
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Das Pidienik des Raters Mlores. 


Erzäblung des croatifden Cdelmannes. 


„Mein Freihof liegt einfam, eine halbe Stunde von ber 
türfifchen Grenze, in einem fumpfigten Walde, wo Alles im 
herrlichften und fataljten Ueberfluß ift, zum Beifpiel: die Nach— 
tigallen, die Einen immer vor Tag aus dem Schlafe weden, 
und im legten Sommer pfiffen die Beftien fo unverfhämt nah 
und in folder Menge vor meinem Fenfter, daß id) einmal im 
größten Borne den Nachttopf nad ihnen warf. Aber ich friegte 
bald einen Hausgenofjen, der ihnen auf den Dienft pafte und 
mid) von dem Ungeziefer befreite. Heut’ find e8 bret Sabre, 
alg id) Morgens auf meinen Finfenherd ging mit einem 
Pallaſch, einer guten Doppelbüchfe und einem Paar doppelten 
Piftolen verfehen, denn id) hatte einen türkiſchen Wildpretdieb 
und Handler auf dem Korne, der mir feit einiger Zeit großen 
Wildfdaden angethan und mir, da id) ihn gewarnt hatte, trogig 
hatte fagen laſſen: „Er ftöre fid) nidt an mir, und wolle 
unter meinen Augen in meinem Walde jagen.‘ 

Als ich nad) dem Finfenberde fam, fand ich alle meine 
ansgeftellten Dohnen und Sdlingen ausgeleert, und merkte, daß 
der Spitbube mußte dagewefen fein. Erbittert ftellte id) meinen 
Pang wieder auf. Da ftrih ein großer ſchwarzer Kater aus 
dem Geſträuche murrend zu mir ber, und madte fich fo 
zuthunlih, daß ich feinen Belz mit Wohlgefallen anſah, und 
ihn Liebfofete mit der Hoffnung, ihn an mid) zu gewöhnen und 
mir etwa aus feinen Winterhaaren eine Mütze zu maden. Ich 
habe immer fo eine lebendige Winter -Garderobe im Sommer 
in meinem Revier, id) braude darum fein Geld zum Kürfchner 
zu tragen, e8 fommen mir aud) feine Motten in mein Pelzwerf. 
Vier Paar tüchtige lederne Hofen laufen immer als Iebenvige 
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Bide auf meinem Hofe, und mitten unter ihnen ein herrlicher 
Dudelſack, der fic) jest als lebendiger Bok ſchon fo mufifalijd 
zeigt, daß die zu einzelnen Hofenbeinen beftimmten Kandidaten, 
fobald er mädernd unter fie tritt, zu tanzen und gegen einander 
zu ftugen anfangen, al8 fühlten fie jest fdjon thre Beftimmung: 
einft mit meinen Beinen nad diefem Dudelſack ungarifd zu 
tanzen. So habe ich and) einen neuen Meifefoffer als Wildſau 
in meinem Forfte herumlaufen. Ein pradtiger Wolfspel; hat mir 
im [ctten Winter in der Geftalt von feds tiidtigen Wölfen 
ſchon auf den Leib gewollt; die Beftien hatten mir ein tüchtiges 
Lod) in die Kammerthüre genagt, da fuhr id) einem nad) dem 
andern burd) ein od) über der Thüre mit einem Pinfel voll 
Delfarbe über den Rüden, und erwarte fie nächſtens wieder, 
um ihnen das Fell über die Ohren zu ziehen. Aus folden 
Gefichtspunften fah id) aud) den fdjwarzen Kater an, und gab 
ihm, theilS weil er ſchwarz wie ein Mohr war, theils, weil er 
gar vortrefflihe Mores oder Sitten hatte, den Namen Mores. 
Der Kater folgte mir nad) Haus und wufte fic) fo vortrefflid) 
durch Mänfefangen und Berträglichfeit mit meinen Hunden 
andzuzeichnen, daß ich den Gedanken, ihm aus jeinem Pelze zu 
vertreiben, bald aufgegeben hatte. More8 war mein fteter 
Begleiter, und Nachts fchlief er auf einem ledernen Stuble 
neben meinem Bette. Merfwürbig war es mir befonders an dem 
Thiere, daß es, als.ic ihm fcherzhaft einigemale bei Tag Wein 
aus meinem @lafe zu trinfen anbot, fic) gewaltig dagegen 
fträubte, und id) e8 dod) einft im Keller erwiſchte, wie e8 den 
Schwanz ins Spundlod) hängte und dann mit dem größten 
Appetit abledte. Auch zeichnete fid) Mores vor allen Katen 
durdy feine Neigung, fid) zu wafden aue, da dod) fonft fein 
Geſchlecht eine Feindfdaft gegen das Wafler hat. Alle diefe 
Abjonderlichkeiten hatten den Mores in meiner Nachbarſchaft 
fehr berühmt gemadt, und ich ließ ihn ruhig bet mir aus- 
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und eingehen, er jagte auf ſeine eigne Hand, und koſtete mich 
nichts, als Kaffee, den er über die Maßen gern ſoff. 

So hatte ich meinen Geſellen bis gegen Weihnachten 
immer als Schlafkameraden gehabt, als ich ihn die zwei letzten 
Tage und Nächte vor dem Chriſttag ausbleiben ſah. Ich war 
ſchon an den Gedanken gewöhnt, daß ihn irgend ein Wildſchütze, 
vielleicht gar mein türkiſcher Grenznachbar, möge weggeſchoſſen 
oder gefangen haben, und ſendete deßwegen einen Knecht 
hinüber zu dem Wildhändler, um etwas von dem Mores 
auszukundſchaften. Aber der Knecht kam mit der Nachricht 
zurück, daß der Wildhändler von meinem Kater nichts wiſſe, 
daß er eben von einer Reiſe von Stambul zurückgekommen 
ſei und ſeiner Frau eine Menge ſchöner Katzen mitgebracht 
habe; übrigens ſei es ihm lieb, daß er von meinem trefflichen 
Kater gehört, und wolle er auf alle Weiſe ſuchen, ihn in ſeine 
Gewalt zu bringen, da ihm ein tüchtiger Baſſa für ſein Serail 
fehle. Dieſe Nachricht erhielt ich mit Verdruß am Weihnadts- 
abend, und ſehnte mich um ſo mehr nach meinem Mores, weil 
ich ihn dem türkiſchen Schelm nicht gönnte. Ich legte mich an 
dieſem Abend früh zu Bette, weil ich in der Mitternacht eine 
Stunde Weges nach der Kirche in die Metten gehen wollte. 
Mein Knecht weckte mich zur gehörigen Zeit. Ich legte meine 
Waffen an und hängte meine Doppelbüchſe mit dem gröbſten 
Schrote geladen um. So machte ich mich auf den Weg, in 
der kälteſten Winternacht, die ich je erlebt; ich war eingehüllt 
wie ein Pelznickel, vie brennende Tabakspfeife fror mir einigemal 
ein, der Pelz um meinen Hals ftarrte von meinem gefrornen 
Haud, wie ein Stachelſchwein, der fefte Schnee Fnarrte unter 
meinen Stiefeln, die Wölfe heulten rings um meinen Hof, und 
ib befahl meinen Knechten: Jagd auf fie zu machen. 

So war id bei fternheller Naht auf bas freie Feld 
Hinausgefommen, und fah fdon in ber ferne eine Eiche, die 
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auf einer kleinen Infel mitten in einem zugefrornen Teiche 
ftand und etwa die Hälfte des Weges bezeichnete, den id) zum 
Kirchdorfe hatte. Da hörte id) eine wunderbare Mufif, und 
glaubte Anfangs, es fei etwa ein Zug Bauern, der mit einem 
Dudelſack fid) den Weg zur Kirche verkürzte, und fo fdritt id 
berber zu, um mid) an diefe Leute anzufchließen. Aber je 
näher id) fam, je toller war die furiofe Mufif; fie Löfte fich 
in ein Gewimmer auf, und fdon dem Baume nah hörte ich, 
daß die Mufit von demfelben herunter ſchallte. Ich nahm 
mein Gewehr in die Hand, fpannte den Hahn und fhlih über 
den feften Teich auf die Eiche los: was fah ich, was hörte 
ih? Das Haar ftand mir zu Berge; der ganze Baum faß voll 
fchredlich heulender Ragen, und in der Krone thronte mein Herr 
Mores mit frummem Bueel und blies ganz erbärmlih auf 
einem Dudelfad, wozu die Katen unter gewaltigem Gefchrei um 
ihn her durd) die Zweige tanzten. Ich war Anfangs vor Ent- 
fegen wie verfteinert, bald aber zwidte mid) der Klang des 
Dudeljades fo fonderbar in den Beinen, daß ich felbft anfing 
zu tanzen und beinahe in eine von Fifdern gehauene Eis— 
Deffnung fiel. Da tönte aber die Mettenglode durch die helle 
Naht; id) fam zu Sinnen und fdoR die volle Schrotladung 
meiner Doppelbiidhfe in den vermaledeiten Tang- Chor hinein, 
und in demfelben Augenblide fegte vie ganze Tanzgeſellſchaft 
wie ein Hagelwetter von der Eiche herunter und wie ein Vienen- 
fhwarm über mid weg, fo daß id) auf dem Gis ausglitt 
und platt niederftitrgte. Als ich mid) aufraffte, war das Feld 
leer, und id) wunderte mich, daß id) and Feine einzige von ben 
Ragen getroffen unter dem Baume fand. Der ganze Handel 
hatte mid) fo erfchredt und fo wunderlich gemacht, daß id) es 
aufgab, nad) ber Rirde zu gehen; ich eilte nad) meinem Hofe 
zurüd und ſchoß meine Piftolen mehreremal ab, um meine 
Knechte herbeizurufen. Sie nahten mir bald auf diefes verab- 
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- redete Zeichen; ich erzählte ihnen mein Abenteuer, und der 
Eine, ein alter erfahrener Kerl, fagte: ,,Sein ihr Gnaden nur 
ruhig, wir werden die Ragen bald finden, die ihr Gnaden 
gefdyofjen haben.“ Ich machte mir allerlei Gedanfen, und legte 
mid zu Haufe, naddem ich auf den Schred einen warmen Wein 
getrunfen hatte, zu Bett. 

Als id) gegen Morgen ein Geräuſch vernahm, erwachte ich 
aus dem unrubigen Schlaf, und fiehe da: mein vwermalebeiter 
Mores lag — mit verjengtem Pelz; — wie gewöhnlid), neben 
mir auf dem Lederftuhl. Cs lief mir ein grimmiger Bern durd 
alle Glieder. Pafjaveanclfiteremtete! ſchrie ich, vermaledeite 
Zaubercanaille! biſt bu wieder da? und griff nad) einer neuen 
Miftgabel, vie neben meinem Bette ftand. Aber vie Beftie 
ftürzte mir an die Kehle und wiirgte mid; ich ſchrie Zeter- 
mordio. Meine Knechte eilten herbei mit gezogenen Säbeln und 
fegten nicht jchlecht über meinen Mores her, der an allen 
Wänden hinauf fuhr, endlid das Fenfter zerftieß und dem 
Walde zuftürzte, wo eS vergebens war, das Unthier zu 
verfolgen; ded) waren wir gewiß, dak Herr Mores feinen Theil 
Säübelhiebe weg habe, um nie wieder auf dem Dudelfacde zu 
blafen. Ih war ſchändlich zerfragt und der Hals und das 
Gefidt ſchwoll mir graglid) an. Ich ließ nad) einer flavoni- 
ſchen Biehmagd rufen, die bei mir diente, um mir einen 
Umſchlag von ihr kochen zu laſſen, aber fie war nirgends zu 
finden, und id) mußte nad) dem Kirchdorfe fahren, wo ein 
Feldſcheer wohnte. 

Als wir an die Eiche famen, wo das nächtliche Conzert 
gewefen war, fahen wir einen Menſchen darauf figen, der uns 
erbarmlid) um Hilfe anflehte. Sd) erfannte bald Mladfa, bie 
flavonifde Magd; fie hing halb erfroren mit den Röden in den 
Baumaften verwidelt, und das Blut rann von ihr nieder in 
den Schnee; aud) faben wir blutige Epuren von da her, wo 
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mid) die Ragen über ben Haufen geworfen, nad) dem Walde zu. 
Sd) wußte nun, wie e8 mit der Glavonierin befdaffen war, 
ließ fie ſchwebend, daß fie die Erde nicht berührte, auf den 
Wurfimagen tragen und feftbinden, und fuhr eilend mit der 
Here nad) dem Dorf. Als id) bei dem Chirurg anfam, wurde 
gleih der Bicegefpann und der Pfarrer des Ortes gerufen, 
Alles zu Protokoll genommen und tie Magd Mtladfa warb ins 
Gefängnig gewerfen. Sie ift zu ihrem Glück an dem Schuß, 
den fie im Leibe hatte, geftorben, fonft wäre fie gewiß auf den 
Chheiterhaufen gefemmen. Sie war ein wunderfdines Weibs- 
bild und ihr Skelett ift nad) Peft ins Naturaliencabinet als 
ein Mufter Schönen Wadsthumes gefommen; fie hat fi) aud 
herzlich befehrt und ift unter vielen Thränen geftorben. Auf 
ihre Ausfagen follten verfdiedene andere Weibeperfonen in der 
Gegend gefangen genemmen werden, aber man fand zwei tobt 
in ihren Betten, die andern waren entflohen. Als id) wieder 
hergeftellt war, mußte id) mit einer Rreis-Commiffion über bie 
türfifche Grenze reilen. Wir meldeten uns bei der Obrigfeit mit 
unferer Anzeige gegen den Wildhandler, aber da famen wir 
fchier in eine ned) fehlimmere Suppe, es wurde uns erflärt: 
daß der Wildhandler nebft feiner Frau und mehreren türkfifchen, 
ferbifden und flavonifden Magden und Sclavinnen von Schrot- 
ſchüſſen und Cabelhieben verwundet zu Haus angefommen, und 
daß der Wildhandler geftorben fei mit der Angabe: er fei, von 
einer Hocyzeit fommend, auf der Grenze von mir überfallen 
und fo zugerichtet worden. Während dies angezeigt wurde, 
verfammelte fid) eine Menge Boll, und die Frau des Wild— 
handlers mit mehreren Weibern und Mägpen, verbunden und 
bepflaftert, erheben ein mörderliches Gefdret gegen und. Der 
Richter fagte: er finne uns nicht fdiigen, wir möchten feben, 
dak wir fortfamen. Da eilten wir nad dem Hofe, fprangen zu 
Pierde, nahmen den Kreis-Commiffar in die Mitte, ich fette 
15 * 
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mid an die Spite der feds Szefler Hufaren, die uns begleitet 
hatten, und fo fprengten wir, Säbel und Piftole in der Hand, 
früh genug zum Orte hinaus, um nicht mehr zu erleiden, als 
einige Steinwürfe und blinde Schüffe, eine Menge türfifcher 
Flühe mit eingerechnet. Die Türfen verfolgten uns bis über 
die Grenze, wurden aber von den Syeflern, die fid) im Walde 
festen, fo gugeridjtet, daß wenigftens ein Paar von ihnen dem 
Wildhandler in Mahomed’s Paradies Nadridt von dem Erfolge 
werben gegeben haben. Als id) nad) Haufe fam, war das erfte, 
daß id) meinen Dubdelfad vifitirte, den ih aud mit drei 
Schroten durchlöchert hinter meinem Bette liegen fand. Mores 
hatte alfo auf meinem eigenen Dudelfad geblafen, und war von 
ihm gegen meinen Schuß gededt worden. 

IH hatte mit der unfeligen Geſchichte nod) viele Schererei. 
Ich wurde weitläufig zu Protofoll vernommen; es fam eine 
Commiffion nad der andern auf meinen Hof und ließ fid 
tüchtig aufwarten; die Türken Flagten wegen Örenzverlegung, 
und id) mußte es mir am Ende nod) mehrere Stüde Wild und 
ein ziemliches Geld foften laſſen, da die Gerichtöpladerei 
endlich einfchlief, nachdem id) und meine Knechte vereidigt 
worden waren. Trotzdem wurde ich mehrmals vom Sreis- 
Phyfifus unterfudt: ob id) aud) völlig bei Verftand fei, und 
piefer fam nicht eher zur völligen Gemwißheit darüber, bis ich 
ihm ein Paar doppelte Piftolen und feiner Frau eine Verbrä— 
mung von [hwarzem Fuchspelz und mehrere tüchtige Wildbraten 
zugefchict hatte. Go wurde die Sade endlich ftill, um aber in 
etwas auf meine Koften zu fommen, legte ich eine Schenke 
unter der Eiche auf der Snfel in dem Teich an, wo feither die 
Bauern und Grengnadbaren aus der Gegend fid) Sonntags im 
Sommer viel einftellen, und den ledernen Stuhl, worauf Mores 
geihlafen, und an den id) ein Stück feines Sdweifes, das 
ihm die Knechte in der Nacht abgehauen, genagelt habe, bejehen. 
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Den Dudelſack habe ich fliden Iaffen, und mein Knecht, der den 
Wirth dort madıt, pflegt oben in der Eiche, wo Mores gefeffen, 
darauf den Gäften, die um den Baum tanzen, vorzufpielen. Ih 
habe ſchon ein ſchönes Geld da eingenommen, und wenn mid 
die Herrfdaften einmal dort befuden wollen, fo follen fie gewiß 
gut bedient werden.“ — 

Diefe Erzählung, welde der Croat mit bem ganzen 
Ausdrude der Wahrheit vorgebradt hatte, wirkte auf die ver- 
fchiedenfte Weife in der Gefellfdhaft. Der Vicegefpann, der 
Tyroler und die Wirthin hatten feinen Bweifel, und der 
Gavovarde zeigte feine Freude, daß man nod fein Beifpiel 
gehabt habe, ein. Murmelthier fet eine Here gewefen. Lind- 
peindler äußerte: Es möge an der Gefdhidte wahr fein, was 
da wolle, fo habe fie dod) eine höhere poetifhe Wahrheit. Sie 
fet in jedem alle wahr, in fofern fie den Charafter der 
Cinfamfeit, Wildniß und der türfifhen Barbarei ausprüde; fie 
fet durchaus für den Ort, auf weldem fie fpiele, ſcharf 
bezeihnend und mythiſch, und darum dort wahrer als irgend 
eine Lafontainefche Familiengefdhidte. Aber es werftand feiner 
ber Anwefenden, was Lindpeindler fagen wollte, und Devillier 
läugnete ihm gerade ins Gefidt, daß Lafontaine irgend eine 
feiner Fabeln jemals für eine wahre Familiengefdhichte aus- 
gegeben habe. Lindpeindler ſchwieg und wurde verfannt. 

Nun aber wendete fid) der Franzofe zu der Kammerjungfer, 
welche fid) mit ftilem Schauer in einen Winfel gedriidt hatte, 
fprehend: „Und Sie, fhöne Nanny, find ja fo ftille, als 
fühlten Sie fih bei der Gefdhidjte getroffen.” „Wie fo, 
getroffen?’ fragte Nanny. „Nun, ich meine,’ erwiederte 
Devillier lächelnd, „von einem Schrote des croatifden Herrn. 
Sollte bas artigfte Kammerfätchen der Gegend nicht zu dem 
Theedanfant eingeladen gewejen fein? — Das ware ein Febler 
des Herrn Mores gegen die Galanterie, wegen deffen er die Rade 
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feines Herrn allein fdjon verbient hatte.” Alle achten. Nanny 
aber gab dem Franzofen eine ziemliche Obrfeige und erwiederte: 
„Sie find der Mann dazu, Einen in den Ruf zu bringen, daß 
man gefcheffen fet, denn Sie haben felbft einen Schuß!‘ Und 
dabei zeigte fie ihm von Neuem die fünf Finger. Worauf 
Devillier fagte: „Erhebt das nicht den Verdadt, find das nicht 
Katenmanieren, Sie waren gewiß dabei; Frau Tfdermad, die 
Wirthin, wird es uns fagen finnen, denn die hat gewiß nicht 
gefehlt. Sd) glaube, daß fie bie Bleffur in der Hüfte cher bei 
folder Gelegenheit als bei den Wurmſer'ſchen Hufaren erhalten.‘ 
Alles lachte von Neuem und der Zigeuner fagte: „Ich will fie 
fragen.’ Der Croate fand fic) über die Ungläubigfeit Devillier’s 
getranft, und fing an, feine Cefdidte nochmals zu betheuern, 
indem er feine pferdehaarne fteife Halsbinde ablöfte, um bie 
Narben von den Klauen des Mores zu zeigen. Nanny brüdte 
die Augen zu, und indeffen brachte der Zigeuner die Nachricht: 
Frau Tichernad meine, Mores müſſe es felbft am beften wiffen. 
Er feste mit diefen Worten die große fdwarze Kate ber 
Wirthin, welche er vor der Thüre gefangen hatte, der Kammer- 
jungfer in ben Schooß, welde mit einem heftigen Schrei des 
Entjegens auffuhr. „Eingeftanden!” rief Devillier. Aber der 
Spaß war dumm, denn Nanny fam einer Ohnmacht nah. Die 
Kage fprang auf den Tifch, warf das Lit um und fuhr dem 
armen Wehmüller über feine naffen Farben; der Vicegefpann 
rig das Fenfter auf und entließ die Rabe, aber Alles war 
rebellifdy geworben; die Büffelfühe im Hintergrunde der Stube 
riffen an den Fetten, und Seder drängte nad) der Thüre. 
Wehmüller und Lindpeindler fprangen auf den Tiſch und ftießen ' 
mit dem Tyroler zufammen, der e8 aud) in demfelben Augenblide 
that, und mit feinen nägelbefhlagenen Schuhen mehr Knopf: 
Löcher in das Portrait des Vicegefpanns trat, als Knöpfe darauf 
waren. Devillier trug Nanny hinaus. Der Croate’ frie immer: 
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Da haben wir es, das kömmt vom Unglauben! Frau Tidermad 
aber, weldje mit einem vollen Weinfrug in die Verftirung trat, 
fluchte ftarf und berubigte die Kühe. Der Zigeuner griff wie ein 
zweiter Orpheus nad) feiner Violine, und als Monfieur Devillier 
mit Nanny, die er am Brunnen erfrifcht hatte, wieder herein 
trat, Eniete der kecke Burfche vor ihr nieder und fang und fpielte 
eine fo rithrende Weife auf feinem Inftrumente, daß Niemand 
widerftehen fonnte und bald Alles ftille ward. Es war dies ein 
altes zigennerifches Schlachtlied, wobei der Zigeuner endlich in 
Thränen zerfloß, und Nanny konnte ihm nicht widerftehen, fie 
weinte aud) und reidjte ihm die Hand. Lindpeindler aber fprang 
auf den Sänger zu, und umarmte ihn mit den Worten: „O, 
das ift groß, das ift urfpriinglid)! Befter Midaly, wollen Sie 
mir ihr Lied wohl in die Feder diktiren?“ ,,Nimmermehr! 
fagte der Zigeuner, ,,fo was diftirt fid) nidjt. Ich wüßte es aud 
jest nicht mehr und wenn Gie mir den Hals abjchnitten; wenn 
id) einmal wieder eine ſchöne Sungfer betrübt habe, wird es 
mir aud) wieder einfallen.“ Da lachte die ganze Geſellſchaft, 
und Mihaly begann fo tolle Melodieen aus feiner Geige 
herauszuloden, daß die Frbblidjfeit bald wieder hergeftellt 
wurde, und Devillier den Croaten fragte: ob Mores nicht 
biefen Tanz aufgefpielt hätte? Herr Lindpeindler notirte fi 
wenigftens den Inhalt des extemporirten Liedes; e8 war bie 
Wehflage über den Tod von taufend Zigeunern. Im Jahr 1537 
wurde in den Zapolifhen Unruhen das Raftell Nagy-Ida in 
ber Abanywarer Gejpannfdaft mit Belagerung von kaiſerlichen 
Truppen bedroht. Franz von Perecey, ver das Kaftell verthei- 
digte, ftubte aus Truppen-Mangel taufend Zigeuner in der 
Eile zu Soldaten, und legte fie, unter reihen Berjprehungen 
von Geld und Freiheiten auf Kindesfinder, wenn fie fid) wader 
hielten, gegen ben erften Anlauf in die äußeren Schanzen. Auf 
biefe vertrauend hielten fich diefe Helden aud) ganz vortrefflic ; 
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fie empfingen bie Belagerer mit einem heftigen Feuer, fo daß 
fie umwenbdeten. Aber nun froden die Helden übermüthig aus 
ihren Löchern und fdjrien den Fliehenden nad: „Geht zum 
Henker, ihr Lumpen! Hätten wir nod) Pulver und Blei, fo 
wollten wir eudy anders zwiebeln!“ — Da fahen fic) die 
Abziehenden um, und als fie ftatt regulirter Truppen einen 
frehen Zigeunerfhwarm auf den Wallen merkten, ergriff fie der 
Zorn; fie drangen in die Schanze und fähelten die armen 
Helden bis auf den Ietten Mann nieder. Diefe Niederlage, 
eine der traurigften Erinnerungen der Zigeuner in jener Gegend, 
hatte Michaly in der Klage einer Mutter um ihren Sohn, und 
einer Braut um ihren gefallenen Geliebten befungen. — 

Devillier fagte nun zu dem Croaten: „Damit Sie nidt 
länger meinen Glauber an den Herenmeifter Mores in Kagen- 
geftalt bezweifeln, will id) Ihnen eine Gefchichte erzählen, bei 
welder ich felbft geholfen habe, ein paar hundert folder 
Zauberer zu töbten.” „Ein paar Hundert!’ riefen mehrere in 
der Gefellfdaft. „Ja!“ erwiederte Devillier, „und das will 
ich eben fo getroft beſchwören, als unfer Freund den mufizirenden 
Katzen⸗-Congreß.“ 
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Devillier’s Erzählung von den Hexen auf dem 
Aufterfelfen. 


Vor mehreren Jahren, da id) alS Lieutenant zu Dün— 
tirden in Garniſon lag, genoß id) der vertranten Freundfchaft 
meines Majors, eines alten Gasconiers. Er war ein großer 
Liebhaber von Auftern, und zu feiner Mtajorfdaft gehörte der 
Genuß von einem großen Aufterfelfen, ver hinter einem 
Luftwaldden einen halben Büchſenſchuß weit vom Ufer in der 
See lag, fo daß man ihn bei der Ebbe trodnen Fußes erreichen 
fonnte, um bie frifdjen Auftern vom Felfen zu fdlagen. Da 
der Major eine Zeit her bemerkt hatte, daß in ben meiften zu 
Tage liegenden Auftern nichts drinnen war, fonnte er ſich gar 
nicht denfen, wer ihm die Auftern aus den Schalen hinweg 
ftehle, und er bat mid), ihn in einer Naht mit Schießgewehr 
bewaffnet nad) dem Aufterfelfen zu begleiten, um ben Dieb zu 
belauern. Wir hatten faum das Fleine Gehölz betreten, als 
uns ein fchredliches Katzengeheul nah der See hinrief, und 
wie groß war unfer Erftaunen, al8 wir den Felfen mit einer 
Unzahl von Ragen befest fanden, die, ohne fid) von der 
Stelle zu bewegen, das durchdringendſte Sammergefdret aus- 
ftieBen. Ich wollte unter fie fchießen, aber mein Freund 
warnte mid), indem e8 gewiß eine Gefellfhhaft von Zauberern 
und Heren fei, und id) durd) den Schuß ihre Rade auf uns 
ziehen könnte. Ich lachte und lief mit gezogenem Gabel nad) 
dem Felfen hin; aber wie ward mir zu Muthe, da ich unter 
die Beftien hieb, und fi vod Feine einzige von der Stelle 
bewegte. Ich warf meinen Mantel über eine, um fie ungefragt 
bon der Erde aufheben zu finnen, aber e8 war unmiglid) fie 
von der Stelle zu bringen, fie war wie angewurzelt. Da lief 
es mir eisfalt über den Rüden, und ich eilte, zu meinem 
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Freunde zurüd zu fommen, ter mid) wegen meiner tollfühnen 
Expedition tiidtig ausſchmälte. Wir ftanden nod bis die 
Fluth eintrat, um zu fehen, wie fid) die Herenmeifter betragen 
würden, wenn das Waſſer über fie herftrimte. Aber da ging 
ed und wie unferm croatifhen Freund, als die Kirchglode das 
Katzen-Pickenick auf ver Eiche unterbrad. Kaum rollte die erfte 
Welle über den Felfen, alS die ganze Hexengefellfdaft mit 
foldjem Ungeftüm gegen das Ufer und auf uns [oSftiirzte, daß 
wir in der größten Eile Reifaus nahmen. 

Am andern Morgen begab fid) der alte Major zum 
Öcuverneur der Feftung, und zeigte ihm an: wie die ganze 
Teftung voll Heren und Zauberern fet, deren Berfammlung er 
auf feinem Wufterfelfen entvedt habe. Der Gouverneur ladte 
ihn anfangs aus und begann, als er ernfthaft Truppen begehrte, 
biefe Zauberer in der nadften Nacht nieder ſchießen zu laflen, 
an feinem Werftande zu zweifeln. Der Major ftellte mid als 
Zeugen auf, und ich beftätigte, mwas id) gefehen, und bie 
wunderbare Erfdeinung von Unbeweglidfeit der Katen. Dem 
Gouverneur war die Gade unbegreiflid), und er verfprad, in 
der nädften Nadıt felbft zu unterfuden. Er ließ allen Wachen 
andeuten, ehe er in der Nacht mit uns und 100 Mann Volti- 
geurs ausmarfdirte, feine Rüdficht darauf zn nehmen, wenn fie 
Schießen hörten. Wl wir dem Gehölze nahten, tönte daffelbe 
Katzengeſchrei, und wir hatten vom Ufer daffelbe cigenthiimlid- 
Ihauerlihe Schaufpiel: den lebendigen heulenden Felfen im 
Mondfdein über ver weiten unbegrenzten Meeresflähe. Der 
Gouverneur ftugte, er wollte hin, aber der Major hielt ihn mit 
ängftlicher Sorge zurüd. Nun ließ der Gouverneur die hundert 
Mann von der Lanpfeite den Felfen umgeben und zwei volle 
Ladungen unter die Herenmeifter geben, aber e8 wid) Reiner 
von der Stelle, wenn gleid) eine Menge Stimmen unter ihnen 
zu fchmweigen begannen. - Hierüber verwundert, ließ ſich der 
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Gouverneur nicht Langer halten, er ging nad dem Felfen und 
wir folgten ihm; er verfudte, eine der Raten wegzunehmen, 
aber fie waren Alle wie angewadfen. Da entvedte ich, daß fie 
Alle mit einer oder mehreren Pfoten, mande aud) mit dem 
Schwanz in die feft gefdloffenen Auftern eingeflemmt waren. 
Als id) Dies angezeigt, mußten die Soldaten heran und fie 
fammtlid erlegen. Da aber die Fluth nahte, zogen wir uns 
ans Land zurüd, und die ganze Katen-Berfammlung, welche 
geftern fo lebhaft vor ver erften Woge geflohen war, wurde jett 
von der Fluth maufetodt ans Ufer gefpült, worauf wir, den 
guten Major herglid) mit feinen Heren ausladend, nad Haufe 
marſchirten. 

Die Sade „aber war folgende: Die Ragen, welche bie 
Auftern über Alles lieben, zogen fie mit den Pfoten aus den 
Schalen, und das gelang nicht länger, als bid fie von den fid 
ſchließenden Mufcheln fetgeflemmt wurden, wo fie fid) dann fo 
lange mit Webhflagen unterhielten, bis die Auftern, von der 
Fluth überſchwemmt, fid) wieder öffneten und ihre Gefangenen 
entließen; und ich glaube, bei ftrenger Unterfudung und weniger 
Phantafie würde unfer Freund bei feinem Kagen- Abenteuer 
eben fo gut lauter Fifch= Diebe, wie wir Aufter- Diebe entvedt 
haben. 


IV. 16 
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Gaciodi’s Erzählung vom wilden Jager. 


Nachdem die Aufflärung dieſes Creigniffes die Erzählung 
bes Groaten in ihrer Schanerlidjfeit fehr gemildert hatte, fam 
man auf allerlei Sagdgefpenfter zu fpredhen, und Lindpeindler 
fragte: „Ob einer in der Geſellſchaſt vielleicht je den wilden 
Jäger gefehen oder gehört habe?“ Da fagte der Feuerwerker: 
„Mir fam er ſchon fo nahe, dag id) das Blanfe in den Augen 
fab, und wenn die Sungfer Nanny fi tapfer halten und die 
ganze ehrjame Geſellſchaft wenigftens fo auge daran glauben 
will, bis die Gefchichte zu Ende ift, fo will ich fie erzählen.“ 
Nanny erwiederte: „Erzähle nur Baciodi, du fennft mein 
Temperament und wirft e8 nicht zu arg madden.” „Erzählen 
Sie,’ fiel Devillier ein, „wenn wir bie Gefdidte aud am 
Ende für eine Lüge erklären, fo fell Ihnen bis dahin geglaubt 
werben; und bald waren alle Stimmen vereint, den Yeuer- 
werfer einzuladen, welder Alle aufforderte, fid) an ihre Plage 
zu fegen und feiner Erzählung einen eigenthümlichen theatrali- 
ſchen Charakter zu geben wußte. Alle fafen an Ort und Stelle; 
er machte eine Pauſe, ftedte fid) eine Pfeife Tabak an und 
ſchlug mit der Fauft fo unerwartet heftig auf den Tifd, dak die 
Lichter verlöfhten und Alle laut auffdrien. 

„Meine Feuerwerfe fangen immer mit einem Kanonenſchuß 
an,“ fagte er, ,,erfdreden Sie nit,“ und in bemfelben 
Augenblide brannte er mehrere Sprühfegel an, die er aus 
Pulver und vergoffenem Wein in der Stille gefnetet hatte, 
und fagte: „Stellen Sie fid) vor, Sie wären bei meinem 
großen Teuerwerf in Venedig, weldyes ih am Rroinungstage 
Napoleon’8 dort abbrannte. Es mußten mir einige Körner 
prophetifchen Schiefpulvers in die Maffe gefommen fein. Kurz 
gejagt: als ber Thron und die Krone und das große Notabene: 
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N B, Napoleon Bonaparte’s Namenszug im vollen Brillantfener, 
von hunderttaufend Sdwarmern und Nadeten umzifht, kaum 
eine Viertelftunde von einer hohen Generalitat und dem ver- 
ehrten Publifum beflafdt worden waren, fing mein Fenerwerk 
an, ein wenig zu fröfteln. E8 platte und zifchte Manches zu 
früh und zu fpät ab, eine gute Parthie einzelner Sonnen 
und Räder brannten mir in einer Scheune nieder, die dabei 
das Dad) verlor. Das Schaufpiel war jo grandios angelegt, 
daß man diefen ganzen funftlofen Sceunenbrand für feinen 
Triumph hielt, man Flatjchte, und ich paufte und trompetete; 
Schnell Ließ ich alle meine übrigen Stüde in die Lüden ftellen 
und von Neuem losfiguriven. Aber der Satan fuhr mir mit 
dem Schwanze brüber, und die ganze Paftete flog mit einem 
großen Gepraffel auf einmal in die Luft. Die Menſchen fuhren 
gräßlic auseinander, Geriifte braden ein, alle Einzäunungen 
wurden niedergeriffen, die Menge ftürzte nad) den Gondeln, die 
Gondelführer wehrten ab, die Bürger prügelten fid) mit ben 
franzöfifhen Soldaten, meine Kaffe wurde geplündert; e8 war 
eine Verwirrung, als fet der Teufel in die Schweine gefahren, 
und dieſe ftürzten dem Meere zu. 

Unfer Eins fennt fein Handwerf, man ift auf dergleichen 
gefaßt, mein perſönlicher Rüdzug war gededt. Ich Tieß nichts 
zurüd als alle meine Schulden, meine Reputation uyd meinen 
halben Daumen. Meine felige Frau, welder der Rod am Leibe 
brannte, riff mich in die Gondel ihres Bruders, eines Schiffers, 
und der bradjte mid) an einen Bufludtsort, worauf wir am 
folgenden Morgen die Stadt verliefen. Als wir bas Gebirg 
erreichten, nahten wir und auf Abwegen einer Kapelle, bei 
welder ih mit meinem liebſten Gefellen Martino verabredet 
hatte, wieder zufammen zu treffen, wenn wir burd) irgend ein 
Unglück auseinander gefprengt werden follten. Mein gutes 
Weib hatte ein Stüd von einer Wadsfadel, die bei ver Teiche 
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unferes feligen Töchterleins gebrannt hatte, in ver Tafde, und 
pflegte, wenn fie nähte, ihren Zwirn damit zu widfen. Aus 
biefem Wachs hatte fie während unferes Weges die Figur 
eines Daumens gefnetet, und hangte diefelbe, nebft einem Rofens 
franz von rothen und ſchwarzen Beeren, den fie auch fehr artig 
eingefäbelt hatte, dem fleinen Sefulein auf dem Schooße der 
Mutter Gottes in der Kapelle als ein Opfer an das Handden, 
und wir beteten Beide von Herzen, daß mein Daumen heilen 
und wir glüdlid über die Grenze in das Oefterreidhifde kommen 
möchten. Wir lagen nod) auf den Knien, als id) die Stimme 
Martino’8 rufen hörte: ,,Sia benedetto il San Marco!” Da 
fchrie id) wieder: „E la Santissima vergine Maria!” wie wir 
verabredet hatten, und lief mit meinem Weibe vor die Kapelle. 
Da trat uns Martino in einem tollen Aufzug entgegen. Er 
hatte bet dem Feuerwerfe den Meergott Neptun vorgeftellt und 
in feinem vollen Coftiim Reißaus genommen. Er hatte den 
Scilfgürtel nod um den Leib, einen Wamms von Seemufcheln 
an und eine DBinfenperrüde auf; fein langer Bart war von 
Seegras; auf der Schulter trug er den Dreizad, auf welchem 
er ein tüchtiges Bauernbrod und drei fette Schnepfen, die er 
mit fammt dem Nefte erwijchte, gefpießt hatte. Nad) herzlicher 
Umarmnng erzählte er ung, wie ihn feine Kleidung glüdlich 
gerettet habe. Die Stridreiter feien ihm auf der Spur gewefen, 
ba habe er fi in das Schilf eines Sumpfes verftedt, und 
fein Schilfgürtel machte ihn da nicht bemerkbar. Als er ftille 
liegend fie vorüberreiten laffen, hätten fid) die drei Schnepfen 
forglos neben ihm in ihr Neft niedergelaffen, und er habe 
fie mit der Hand alle Drei ergriffen. Das Brod hatte er 
von einem Contrebandier um einige Pfennige gefauft, ber 
ihm zugleih die nächſte Herberge auf der Höhe des Gebirges 
bejchrieben, aber nit eben allzu vortheilhaft; penn der 
ganze Wald fet nicht recht geheuer, der wilde Jäger ziehe 
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darin um und pflege gerade in diefer Herberge fein Nadt- 
quartier zu halten.’ 

„Wohlauf denn!‘ fagte id), ,,fo haben wir heute Nacht 
gute Gefellfdaft. Ich hatte den Kerl lange gern einmal gefehen, 
um feinen Jagdzug redht natürlicd in einem Feuerwerfe darftellen 
zu fünnen.‘ Mein Weib Marinina aber, welde, um ja nichts 
zu verfäumen, Alles miteinander glaubte, madte ein faures 
Geficht zu der Herberge. Das fonnte aber nichts helfen, wir 
mußten den Weg wählen; er war ganz entlegen und fider, und 
ein Schleihweg der Contrebandiers, mit welden Martino einige 
Bekanntſchaft hatte. 

Die Nacht brad herein, es nahte ein Gewitter und wir 
mußten uns auf den Weg machen. Martino madte unfere 
Wanderfhaft etwas Iuftiger, er übergab meiner Marinina die 
Scnepfen und fagte: „Rupft fie unterwegs, damit wir in 
der Herberge dem wilden Sager bald einen Braten vorfegen 
fönnen.” Und nun marfchirte er mit taufend Späßen in feinem 
tollen Habit wie ein vacirender Waldtenfel voraus. Ich folgte 
ibm auf dem fdmalen Waldpfad und hatte meinen halben 
Daumen, der mid) nicht wenig ſchmerzte, meiftens in dem 
Mund, und hinter mir zog — daß Gott erbarm! — meine 
felige Marinina und rupfte die Schnepfen unter Singen und 
Beten. Ueber der rechten Hüfte war ihr ein ziemliches Lod in 
den Rod gebrannt, und fie fdamte fid) vorauszugehen, dak 
Martino, der feinen Wik in allen Neftern auszubrüten pflegte, 
an ihrer Blige nicht Aergerniß nehmen möchte. Der Weg war 
fteil, unbeimlid) und befdwerlid); der Sturm faufte durch den 
Wald, e8 bligte in der Ferne, Marinina ſchlug ein Kreuz über 
bas andere. Aber die Müdigkeit vertrieb ihre Furcht vor dem 
wilden Sager immer mehr, von weldem Martino die tollften 
Geſchichten vorbradte. „Es ift gut,“ fagte er, „daß wir felbft 
Proviant bei uns haben; denn, wenn wir mit ibm effen 
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müßten, dürften wir leiht mit dem Schenkel eines Gehängten 
oder mit einem immarinirten Pfervefopf bewirthet werben. Faffet 
Muth, Frau Marinina, [haut mid) nur an, ärger fann er 
nicht ausfehen!“ Unter folden Gefpraden hatten wir bie 
Gebirgshihe erftiegen, und waren ein ziemlih Stüd Wegs in 
den milden finfteren Wald gefdritten, da hörten wir ein 
abſcheuliches Katengeheul, und famen bald an eine Hütte mit 
Stroh und Reifern gededt; alte Lumpen hingen auf dem 
Zaun, und an einer Stange war ein großes Stachelſchwein 
über der Thüre herausgeftedt als Schild. „Da find wir‘ fagte 
Martino, ,,wie glaubt Ihr, daß dies vornehme Gafthaus 
heiße?” „Zum Staheljchwein!‘ fagte id. „Nein!“ erwiederte 
Martino, „es hat mehrere Namen. Einige nennen e8 bes 
Teufeld Zahnbürfte, Andere des Teufeld Pelzmüge, Andere gar 
feinen Hofenfnopf. Wir lachten über die närrifchen Namen. 
Die Rage faß vor der Thür auf einem zerbrodhenen Hühner- 
forb, machte einen Budel gegen uns und ein Paar feurige 
Augen, und hörte nicht auf zu folfeggiren. In dem Haufe 
aber rumpelte e8 wie in einem Rafpelhaufe und leeren Magen. 
Nun ſchlug Martino mit der Fauft gegen die Thür und frie: 
„Hola, Frau Sufanne, für Geld und gute Worte Cinlak und 
Herberge; eure Rage will aud) hinein.“ Da frähte eine 
Stimme heraus: „Wer fein Ihr Scalfsfnechte zu nachtſchla— 
fender Zeit?“ und Martine, der in Reimen wie ein Impro— 
vifator ſchwatzen fonnte, fdrie: „Ih bin ja der Rechte und 
fomme von weit!“ Nun feifte die Stimme wieder: „Wenn 
die Kate nicht draußen mar’, ic) Tieß Euch nimmermehr ein! 
Und Martino fagte: „Ihr denket fo zartlih ungefähr wie euer 
Schild, das Stachelſchwein.“ Marinina war in taufend Aengiten ; 
fie bat immer den Martino, die alte Wirthin nicht zu fchelten, 
fie fet gewiß eine Here und werde uns nichts Gutes anthun. 
Da ging die Thür auf, ein ſchwarzbraunes, zerlumptes, fonft 
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glattes und hübſches Mägplein, glänzend und ſchlank wie ein 
brauner Aal, leuchtete uns aus der Küche mit einer Kienfadel 
ins Gefiht, und war nicht wenig erfdroden, als Martino in 
feinem wilden Aufzug thr rafd) entgegenfdritt und, indem er 
drängend fie verhinderte, die Thüre wieder zuzufchlagen, ihr 
fagte: „Brauner Schag, mad’ uns Plag! Menfden find wir, 
ſchönes Kind bier; Haft zum Zeichen diefen Schmatz!“ und 
fomit füßte er fie herglid); wir drangen inveflen hinein. Die 
Heine Braune aber fagte: „Und wenn du aud) nicht der Satan 
felbft bift, fo könnt Shr heute hier dod) nicht bleiben; meine 
Großmutter ift fehr brummig, fie fiirdtet, das Waldgefpenft 
fomme heute Naht, und da nimmt fie feine Gafte, um bie 
Herberge nidt in böfen Ruf zu bringen; unfere Rammer, wo 
wir fdlafen, ift eng, und fie rüdt ſchen allen Hausrath vor 
ihr Bett, um das Gefpenft nicht zu fehen, weldes oft quer 
durch unfere Hütte zieht.‘ Martino aber erwiederte: „Eben in 
diefer Kammer wollen wir fchlafen, und eben diefes Walb- 
gefpenft wollen wir mit gebratenen Schnepfen bewirthen; wir 
find des wilden Jägers Küchengeſinde!“ Und fomit padte er 
ein Bund Stroh auf, das in der Ede lag, und marfdirte in 
die Rammer; wir famen nad, trop aller Ceremonien, welde 
die nußbraune Sungfer maden wollte. 

E8 war gar feine alte Großmutter in der Hütte; das 
Marden fog uns etwas vor. Martino breitete das Stroh an 
die Erde, und Marinina, furdtfam und mide, legte fid) gleich, 
mit dem Gefidt, über pas fie nod) ihre Schürze dedte, gegen 
bie Wand gefehrt nieder und rührte fid) nicht. Martino begab 
fi) mit den Schnepfen wieder in die Küche, in welder die 
braune Sungfer fdmollend und brummend zurüdgeblieben war, 
und id) fah mic) einftweilen in der Stube um. Cine Sienfadel 
brannte in der Mitte; fie war in einen Kürbis fejtgeftedt, der 
neben ſchmutzigen Spielfarten auf einem breiten Cidftumpfe lag, 
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welder als Tifd) und Hadftod diente, und feft genug ftand, denn 
er ftedte nod) mit allen feinen Wurzeln in der Erde, welde 
ungediehlt der ganzen Hütte ihren Grund und Boden gab. 
Ein paar Bretter, auf eingepfählte Stöde befeftigt, waren 
bie unbeweglichen Site. Die Wände beftanden aus Flechtwerk, 
mit Lehm und Erde verftriden, und einzelne hereinragende 
Aefte bildeten manderlei Wandbhaken, an denen zerlöcherte Körbe, 
Lumpen, Zwiebel- Bündel, Hafen», Hunde», Katen- und Dads- 
felle hingen, aud) einige zerbrocdhene Garten» Werkzeuge. Auf 
einem derfelben aber faß ein greuliches Thier, eine ungeheure 
Dhreule, welche gegen die Kienfadel mit den Augen blinzte 
und fid) in die Schultern warf, wie ein alter Profeffor, der fo 
eben den Theriaf erfunden hat. In einem ausgebauten Winkel 
der Stube lag auf zwei Baumftüden die Bettftelle der Grof- 
mutter, die jehr dauerhaft in einer ausgehöhlten Eiche beftand, 
an der die Minde nod) ſaß. Sonſt war das Bett wohl bevadıt, 
denn feine ſchmutzigen Federfifjen lagen fo hod aufgebaufcht, 
daß die niedere Hiittendede, aus der das Stroh herabhing, 
weder hod) nod hart gefallen wäre, wenn fie einftürzte; aber, 
fid) nod) zu befinnen, ſchien fie unentfchloffen hin und her zu 
fdwanfen. Der Hausrath, von weldem das Marden gelogen 
hatte, daß die Großmutter ihn vor das Bett rüde, beftand 
in einer gerbrodjenen Thür und einer alten Tonne, mit welder 
wahrjheinlic der Larm gemacht worden war, den wir in der 
Hütte hörten. Sie waren beide vor den Bett-Trog der Grof- 
mutter gerüdt. Außer Allem diefen fah man nichts, als eine 
fehr baufällige Leiter, die an einem Lod) in der Ede lehnte, durch 
welches ich einige Hühner oben gadern hörte, die das Geräuſch 
unferer Anfunft erwedt hatte; die Kate nicht zu vergefien, 
weldje auf einer alten Trommel hinter der Thüre fchlief. Eine 
Geige, ein Triangel und ein Tambourin hingen an der Wand, 
und neben ihnen ein zerrifjener bunter tyroler Teppid. Ich 
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hatte faum alle diefe Herrlidfeiten betrachtet, als Martino 
hereintrat und zu mir fagte: „Meifter, id) habe alle Schwierig— 
feiten geebnet und weiß, wo wir find. Wir haufen bei einer 
alten Zigeunerin, melde auger ihren Privatgefchäften, ver 
Wahrfageret, Hererei, Dieberei, Viehvoctorei, aud) eine Hehlerin 
der Contrebandiers macht. Die Kleine draußen ijt ihr Tochter- 
find, das auf der hohen Schule bei ihr ift, und der Groß— 
mutter Tod abwarten fol, um hinter einen Topf voll Gold 
zu fommen, von dem fie immer fpridjt, ohne dod) je zu fagen, 
wo fie ihn hin verftedt hat. Das hat mir das Mädchen Alles 
anvertraut. Ich habe ihr Herzchen gerührt, fie ift firre wie ein 
Zeifig, und wenn wir wollen, läßt fie die Großmutter und den 
Goldtopf im Stich, lauft morgen mit uns und verdient uns das 
Brod mit Burzelbäumen, deren fie ganz wunderbare ſchlagen fann. 
Für all dies BVertrauen habe ich ihr verfpreden müſſen, zu 
glauben, daß der wilte Sager heute Macht wirklid) durch die 
Hütte zieht, wir follen uns nur um Gottes willen ruhig halten. 
Die Großmutter wird in furjer Zeit zurüd fommen; fie ift 
mit Lebensntitteln zu einem Zuge Schleihhändler gegangen, ber 
über das Gebirge zieht. Der wilde Yäger, fagt fie, treibe um 
Mitternadht urd) die Stube, und wenn wir ung ruhig hielten, 
werde er uns fein Haar friimmen, fonft aber risfirten wir Leib 
und Leben. Ic) denfe aber, wir wollen e8 mit ihm verſuchen.“ 
Nun legte er meinen Prügel und feinen Dreizad neben uns auf 
das Stroh nieder, und fuhr fort: „Es ift beinahe elf Uhr, die 
Kleine hat es an ihrer Sanduhr gefehen; die Schnepfen weiß 
fie nicht am Spieße zu braten, fie hat fie mit Zwiebeln gefüllt 
in einen Topf geftedt, und wenn wir die GSchnepfenfuppe 
gegefien, follen wir das Fleifh mit Effig und Olivenöl als 
Salat verzehren; Wein muß hier in der Kammer ein Schlauch 
voll fein.” Da ſuchte Martino herum und fand unter einigen 
alten Brettern ein tiefes Lod) in der Erbe, das als Keller einen 
16 * 
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alten Dudelfad voll Wein enthielt. Er jog ihn heraus, wir 
festen die zwei Pfeifen an den Mund und driidten den vollen Sad 
fo zärtlih an das Herz, daß uns der ſüße Wein in die Keble 
ftieg. Nie hat ein Dudelfad fo lieblihe Mufif gemadht. Wir labten 
uns herzlich. Ich wedte meine Marinina, und fie mußte aud eins 
drauf jpielen. Dazu verzehrten wir unfer Brod und einige Zwie- 
bein aus dem Vorrathe, der an ver Wand hing, und ftredten 
uns, in der Erwartung des Weiteren, zur Rube auf das Stroh. 
Marinina fchlief feft ein. Ich betete mit Marting nod 

eine Litanei; dann legten wir uns neben unjere Waffen bequem, 
und Martino fagte: „Laßt uns nun ruben; mir ift fo rund 
und fo wohl, daß mir das Blut in den Adern flimmert; wer 
den wilden Jäger zuerjt fieht, ftößt den Andern, dann fpringen 
wir mit unferen Tröftern über ihn her und fdlagen den Kerl 
zu Brei; ich habe nod) einen Schwärmer in der Tafde, den 
will id) dem Schelm unter die Nafe brennen.“ Ich freute 
mid) an feinem frifhen Herzen; wir empfahlen uns dem 
Schute des heiligen Marcus und laufchten dem Schlaf entgegen, 
der uns den Rüden hinauf frod) und uns fdon Hinter den 
Ohren Frabbelte. Nun ward Alles mäuschenftil. Der Donner 
rollte fern, der Sturm hatte fi in den Waldwipfeln fchlafen 
gelegt, die ihn mit leifem Rauſchen einwiegten. Die Kienfadel 
Inifterte, Grillen fangen, die Kate fdnurrte auf der Trommel, 
welde, von dem Ton erfchüttert, das ferne Donnern zu begleiten 
ſchien, Marinina pfiff durch die Nafe, denn fie hatte fic) einen 
Schnupfen geholt, in der Küche knackte das grüne Hol im 
Teuer, die Schnepfenfuppe faufte im Topf und unfere braune 
Köhin fang mit einer flaren und ftarfen Stimme, wie ich nod 
feine Primadonna gehört, folgendes Lied: 

„Mitidika! Dtitidifa! 

Wien ing quatjch 

Ba nu, Ba nu nam tide fatjch, 
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Waja, waja, Kur libu, 

Sh bin id, und du biſt bu; 
Sh, fpriht Stok, 

Du, fprict Lieb’! 

Wer fid) ſcheut vor Galgenholz, 
Wird im grünen Wald zum Dieb. 


Mitidifa! Mitidifa! 

Wien iing quatfd 

Ba nu, Ba nu n’am tide fatich, . 
Singt die Magd, fo kocht der Brei, 
Singt das Huhn, fo legt’s ein Ei, 

Er, ſpricht Schimpf, 

Sie, fpridt Fremd’; 

Fehlen mir gleih Schuh’ und Strümpf', 
Hab ich doch ein buntes Hemd. 


Mitidifa! Mitidifa! 

Wien iing quatfd 

Ba nu, Ba nu n’am tice fatfd, 
Hör’, was pot dort an der Thür? 
Draußen fdrei’n fie nad) Quartier. 
Sft's der Er? 

Iſt's der Sie? 

Mach ich auf wohl nimmermehr, 
Nur Du Lieber, Du fohlafft hie. 


Mitidifa! Mitidifa! 

Wien ing quatjch 

Da nu, Ba nu n’am tide fatfch, 
Waja, waja Kur libu, 

Sn dem Topf hat's nimmer Rus’; 
Gaus und Braus 

"Rab und ’rauf, 

Küchenteufel drinnen hauſ': 

Daß es mir nicht überlauf'.“ 


Als der Fenerwerfer den Anfang diefes Liedes: Mitidika! 
Mitivifa! gefagt, nahm der Zigeuner Michaly feine Violine 
und fang es unter den lieblichften Variationen der Geſellſchaft 
vor. Alle dankten ihm, der Feuerwerfer aber fagte: „Michaly, 
du fangft das nämliche Lied, wie die Feine Braune, und. haft 
eine Aehnlichkeit mit ihr in der Stimme.” „Kann fein, fagte 
Midaly Lächelnd. „Aber erzähl’ nur weiter, id) bin auf ben 
wilden Sager fehr begierig.” „Ich hob a a Schneid' uf den 
foafrifhe Schlankl!“ fagte ber Tyroler. Alle drangen auf die 
weitere Erzählung und der Feuerwerfer fuhr fort: 

ALS die Kleine das Lied fang, ward fie von einem Sdlage 
gegen die Thür unterbrochen: „Mitidika!“ rief e8 draußen 
mit einer rauhen, heiferen Stimme. „Gleich, Großmutter!‘ 
antwortete fie, öffnete die Thür und erzählte ihr von den 
Gäften. Die Großmutter brummte allerlei, was ih nicht 
verftand und trat fodann zu uns in die Stube. Ihr Schatten 
fah aus wie ber Teufel, der fid) über die Leiden der Verdammten 
budlidt geladt, und wäre er nicht vor ihr her in die Stube 
gefallen, um Einen ein wenig vorzubereiten, id) hätte geglaubt, 
der Alp komme, mich zu würgen, als fie eintrat. Gie war 
von oben und rings herum eine Borfte, ein Pelz und eine 
Duafte, und fah darin aus wie der Oberpriefter der Stachel- 
jhweine Sie ging nicht, lief nicht, hüpfte nicht, kroch nicht, 
ſchwebte nicht, fie rutfdte, als hätte fie Rollen unter den 
Beinen, wie großer Herren Stubierftühle. Wie die Heine flinfe 
Braune hinter ihr drein und um fie her fehlüpfte, um fie zu 
bedienen, badte ih: Go mag bes Erzfeindes Großmutter aus- 

fehen, und die Schlange ihre Kammerjungfer. 
Mache mir bas Bett, Mitidika!“ fagte fie, „und wenn 
ih rube, fannft du die Gäfte beforgen.” Während das 
Mädchen die Kiffen auffdiittelte, begann die Alte fic) zu ent- 
Heiden, und id) weiß nicht zu fagen, ob ihre Kleidung oder ihr 
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Bett aus mehreren Stiiden beftand. Sie 30g einen Schredens- 
wamms, eine Sdauderjade und Zauberfapuge um die andere 
aus, und die ganze Wand, an der fie die Echalen aufhangte, 
ward eine Art Zeughaus. Ich dachte alle Augenblide: Nod eine 
Hilfe herunter, fo liegt ein Bischen Lung’ und Leber an der 
Erbe, das frift die Kate auf und die Großmutter ift all; Feine 
Zwiebel hautet fid) fo oft. Bei jedem Kiffen, weldhes die Keine 
ing Bett legte und anffdiittelte, brummte die Alte und legte 
e8 anders, befahl ihr dann, es ganz fein zu Iaflen und 
ihr ein Raudbad zu geben: fie miiffe in einen Ameifenhaufen 
getreten haben, das Gewitter made alles Vieh lebendig. Da 
feste fih die Alte auf die zerbrochene Leiter und hängte bie 
tyroler Dede über fih, und die Junge zindete Kräuter unter 
ihr an und machte einen fhenfliden Qualm, den fie uns, da 
fie von Neuem anfing, d.e Federbetten hin und her zu werfen, 
in diden Wolfen auf den Leib jagte, als gehörten wir aud) zu 
den Ameifen, die vertrieben werden follten. 

Es jah ziemlich aus, alg wenn man eine Here verbrennte 
oder einen ungeheuren Tafdenfrebs raudjre, als die Alte fo 
über dem Dampfe wie eine Mumie, in den bunten tyroler 
Teppich gehüllt, auf der Leiter faß. — „Da fieht man, Waſtl,“ 
fprad) der Zigeuner zu dem Tyroler, wozu ihr die Teppiche 
fabricirt: um vie Heren darin zu räudern.” „Por Schladri, 
erwiederte Waftl, „wonns daine ſakriſche ziganerifche Großmuetta 
i8, fo lof i8 poaffira, i bin gawis, es möga a Legion Spobi- 
fanferl aus ihr rauffi floga fein, un bu -bift a ain’ dervo.“ 
Die Gefellfdaft lachte über Waſtl's Antwort, und die Kammers 
jungfer, wie aud) Lindpeindler baten den Feuerwerker: Er möge 
machen, daß die Alte ins Bett fomme, die Schnepfen könnten 
übergar werben. „Ganz recht,“ fagte Baciodi, das meinte 
Martino aud, denn als der fie in ver Dede zappeln fah, wie 
Hunde und Ragen, die in einen Sad geftedt find, und ber 
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Rauch zu did zu werben begann, fprang er vom Stroh auf, 
trat vor die Alte hin und fagte: „Hochverehrte Frau Wirthin, 
id) verfichere end) im Namen eurer Gäfte, dak wir fein Rauch— 
fleifch zu effen beftellt haben, und daß wir aud) von feinem 
‚verpefteten Orte fommen, um eines fo Eoftbaren Rauchkerzchens 
‚zu bebürfen; feid fo giitig, dem Wohlgerud ein Ende zu 
maden, wir miifjen fonft mit all ben u, bie euch 
plagen, davon laufen.’ 

Da fing die Alte eine weitlaiufige Gegenrede an und ſagte: 
„Schickſale und Verhältniſſe haben mich ſo weit gebracht.“ 
Martino aber nahm keine Vernunft an, packte die Alte mit 
beiden Händen und warf ſie von der Leiter in ihre Federbetten. 
Sie zappelte wie eine Meerſpinne, aber er wälzte ein Federbett 
über ſie, und ſang ihr ein Wiegenlied mit ſo viel gutem Humor 
vor, indem er ſie mit beiden Händen feſthielt, daß ſie endlich 
ſelbſt mitlachte und ſagte: „Nun, legt euch nur wieder nieder, 
hätte ich doch nicht gedacht, heute von einem ſo luſtigen Geſellen 
zu Bette gebracht zu werden. Mitidika, gib den Cavalieren zu 
eſſen!“ und ſomit kriegte ſie den Martino beim Kopf und gab 
ihm unter großem Gelächter einen Kuß. „Profiziat!“ ſprach 
dieſer, „ſchlaf wohl, du allerſchönſter Schatz!“ und legte ſich 
mit einem ſauern Geſichte wieder neben mich. 

„Gott ſei Dank, Martino, daß ſie weg iſt!“ flüſterte 
ich. „Haſt du gewacht, Meiſter?“ ſprach der Schelm. „Leider 
Gottes!“ erwiederte ich, „du haſt ein Kunſtſtück gemacht; ſie 
rauchte wie ein naſſes Feuerwerk; für einen Hutmacher wäre ſie 
ein ſauberes Geſtell, alle feine Mützen daran aufzuhängen, er. 
brauchte keinen Nagel einzuſchlagen.“ „Ich werde mich wohl 
häuten müſſen, da ſie mich geküßt hat,“ ſagte Martino. 
„Warum?“ fragte ich. „Ei,“ entgegnete er, „ich werde ſonſt die 
Augen nie wieder zukriegen können und die Zähne immer blecken 
wie ein Mops; die Haut iſt mir vor Schrecken zu kurz geworden.“ 
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Unter diefen Scherzreden hörten wir die Alte einfchnarden. 
Mitivifa ging ab und zu, und verbaute leife das Bett der Alten 
mit ber Tonne und der alten Thüre; die Küchenthüre ließ fie 
auf, daß der Dampf hinaus jog. Dann zupfte fie den Martino 
bei den Haaren und flüfterte: „Komm hiraus, deine Schnepfen 
find gar, id) habe die Brühe abgegoffen, id) muß das Feuer 
löfchen, die zwölfte Stunde naht, denn fährt der wilde Jäger 
mir durch das Feuer, ftedt er uns die ganze Hütte an.‘ 

Martino ging hinaus und id). ftredte den Kopf nad der 
Thür und hörte ihre Scherzreden. Mitivifa fagte: „Ich habe 
dir deine Vögel trefflid) gefokt und vir aud) Kräuter an bie 
Suppe gethan, was gibft du mir nun?“ — „Geben?“ fagte 
Martino, „id will vid) mit der Münze bezahlen, weldje bier 
zu gelten fdeint, und in der mid) deine Großmutter bezahlte; 
einen Kuß will id) dir geben.” „Das läßt fic) hören,” erwies 
derte fie, „aber die Großmutter gab dir ein altes Schauftüd, 
das fann id) nicht brauchen, die Münze ift verfchlagen.” „Auch 
du bift verfchlagen, Schelm!“ -erwiederte Martino, „id will dir 
Heine Münze geben, wenn du herausgeben und wechſeln fannft; 
wärft du nur nicht fo ſchwarz!“ „Und bu nidt jo weiß,‘ 
ſagte fie. „Ich werde dir einen Schein geben, einen Wedfel 
ſchwarz auf weiß, aber gib mir feine Scheidemünze!“ fagte fie. 
„Die friegft du morgen früh beim Abſchied,“ erwiederte Martino, 
faßte fie beim Ropfe, Füßte fie herzlid und fagte: „Ich habe 
did) lieb und bleibe dir treu.” „Ei fo lüge, daß du ſchwarz 
wirft!“ fprad fie. „Dann ware ich deines Gleiden und es 
finnte etwas daraus werden,” fprad) Martino, und fdenfte ihr 
eine Nabelbüchfe von Elfenbein und Ebenholz, die er bei fid) 
trug. Das Marden danfte und fprad: „Sieh, wie artig 
ſchwarz und weiß zufammen ausfehn; bleib bei uns, wenn bie 
Alte ftirbt, finden wir den Goldtopf und contrebandiren.’ 
„Sa, auf die Galeere!“ fprad Martino. „Ich gehe mit auf 
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die Galeere!“ fagte jie; „pitſch, patfch! geht Das Ruder, und 
id) finge dir dazu.” „Das wollen wir überlegen,“ meinte 
Diartino, „es ift eine zu glänzende Ausfiht um Mitternacht.‘ 

Da traten fie mit der Suppe und den Schnepfen herein, 
und ftellten fie auf den Cidenblod. Die Suppe tranfen wir aus 
dem Topf, id) wollte meine Marinina nicht weden und ließ ihr 
Theil in die warme Aſche fegen, vie Bögel wollten wir mergen 
früh verzehren. Nun begann fid) der‘ Sturm in dem Walde 
wieder zu heben und das Gewitter zog mit Macht heran. „Ach 
Gott,“ fagte Mitivifa, „lege dich nieder, Martino, und fdlafe 
ein; börft bu das Wetter? Der Jäger bläft fein Hern, er wird 
gewiß bald fommen; Lege did) nieder, gleich, gleih!“ Dabei 
fah fie ängjtlidy in ber Stube umber. „Nun, nun, was fehlt 
dir?‘ fragte Martino, und fie fagte: „Schlafen follft du und 
das Angefiht von mir fehren, denn id) muß mid) entfleiven 
und Schlafen gehn, und das follft du nicht jehen; adh, dreh dich 
um, Blanfer! „Bravo!“ fagte Martino, „es freut mid, daß 
bu fo auf Zucht haltft, putze nur den Rien aus, bei der Nacht 
find alle Kühe ſchwarz, felbft die fhwarzen.“ „Ja,“ fagte fie, 
aud) die blanfen Efel! Dreh dich um, ich bitte dich, ich will den 
Kien ſchon löſchen, wenn e8 Zeit ift. Da drehte ſich der ehrliche | 
Martino um. „Gute Nacht, Mitidika!“ fagte er. „Gute Nadt, 
Martine! ſprach fie. 

Nun breitete fie fid) eine bunte wollene Dede an der Erde 
aus neben dem Cidenblode, ftellte einen halben Kürbis voll 
Waffer darauf, holte einen Fleinen zierlihen Kaften gar heimlich 
unter der Trommel hervor und fegte ihn neben fih auf bie 
Bank, wobei fie fid) ängftlid nad uns umſah. Ich blinzte 
durd) bie Augen und fchnarchte, als läge ich im tiefften Scylafe. 
Mitidika traute und ſchloß das Käſtchen leife auf, mufterte alle 
die Herrlidfeiten, die darin waren, und fudte fid) einen Naum 
aus, bie Nadelbüchſe des Martino bequem hinein zu legen. 
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Shr Fünnt euch meine Verwunderung nicht denken, als ich, 
in diefer wüften Zigeuner- Herberge, die Kleine auf einmal in 
einem fo zierlihen und reichgefüllten Schmudläfthen framen 
fah. G8 fah nidt ganz fo ans, als fei ein Affe hinter die 
Toilette feiner Herrſchaft gerathen, aud) nicht, als richte der 
Satan einen Suwelenfaften ein, um einem unfduldigen Mädchen 
die Augen zu blenden; aber eine indianifche Prinzeffin, welche 
die Geſchenke eines englifhen Gouverneurs muftert, mag wohl 
fo ausfehbn. Als fie fo die Perlen- und Korallenfchnüre, die 
brilfantenen Obrringe und die Zitternadeln durch die fdwarzen 
Hände laufen ließ, fonnte id) vor Augenluft gar nicht denfen, 
daß dies geftchlenes Gut fein miiffe. Nun ftellte fie mehrere 
Kriftall - Flajdhden mit Wobhlgeriiden und Salben aus dem 
Käfthen auf den Blod, 30g feine Kämme und Zahnbürften 
hervor und begann fih zu pußen und zu ſchmücken wie bie 
Nacht, die mit dem Monde Hochzeit machen will, Sie nahm 
die Heine von bunten Stroh geflodtene Müge von ihrem Kopf 
und ein Strom von fdwarjen Haaren ftürzte ihr über die 
Schultern; fie gewann dadurd) ein reizendes und wildes Anjehn, 
wenn ihre ‚weißen Augäpfel und die blanfen Zähne aus den 
ſchwarzen Mähnen hervor funfelten. Sie kämmte ſich, fchlängelte 
fi) goldene Schnüre in die Zöpfe, die fie flodt und Funftreich 
wie eine Krone um das ſchöne runde Köpfchen legte. Sie wufd 
fih das Gefiht und die Hände, pubte die Zähne, befdnitt fich 
die Nägel und that Alles mit fo umbegreiflicher Zierlichkeit, 
Anmuth und hinreißender Schnelligkeit ver Bewegungen, dak es 
mir vor den Augen zitterte und bebte. Als fie die brillantenen 
Obrringe in die Heinen ſchwarzen Muſchel-Oehrchen befeftigte 
und die gligernden Zitternadeln in den Flechtenkranz ftedte, und 
die Korallen und Bernfteinfhnüre um das braune Hälschen 
legte, und dabei hin und her zudte wie ein Wunderwerkdhen, 
gingen mir die Augen über. Sie begoß fic) mit Wohlgerüchen, 
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rieb fic) die ſchwarzen Patſchchen mit duftendem Del und ftedte 
fid) ein bligendes Ringlein um das andere an die fchlanfen 
Gingerden. Nun ftellte fie einen Spiegel auf und bledte die 
Zähnden fo artig hinein, es ift nicht zu befchreiben. Und bei 
Allem dem bonnerte und blitte e8 draußen, und ihre Eile ward 
immer größer. Ich verftehe mid auf Lichtwirfungen in ber 
Nacht, aber id) habe mein Lebtag fein foldhes Feuerwerk gefehen, 
fein Bligen auf fo ſchönem dunfeln Grund, als das Spiel der 
Diamanten und Perlen auf ihr; denn fie war ein. wunder- 
ſchönes, frei, fiihn, ſcheu und giidtig bemegtes Menfchenbilp. 

Flüchtig padte fie num alle Geräthe wieder in das Käftchen, 
ftedte nod) eine Handvoll weißes Zuderwerf in das Mäulchen 
und Inupperte wie eine Maus, fah mit fcheuen Bliden um fid 
ber, ob wir aud fchliefen, während fie das Käftchen wieder unter - 
bie alte Trommel ftellte. Die ſchwarze Kage, die auf derfelben 
fchlief, erhob fid) dabei und machte einen hohen Budel, als 
perwundere fie fid) über fie, da fie ihr mit den funfelnden 
Händen über den Rüden ftrid. Nun bradıte fie ein feines 
Hemd von weißer Seide, legte e8 über den Arm und fing an, 
ihr Mieder aufzuſchnüren, wobei fie uns den Rüden fehrte. C8 
fah aus, als werfe fie Kußhändchen aus, wenn fie die Neftel 
30g. Nun aber fehlüpfte fie in die Küche und trat in wenigen 
Minuten wieder herein in einem fchneeweißen Ridden und 
einem Mieder von rothem venetianifhem Gammt. So ftand 
fie mitten auf der Dede und betradtete ihren Staat mit 
findifhem Wohlgefallen. Der Donner rollte heftiger, Martino 
wadte auf. Mitivifa fate den Teppich mit beiden Händen über 
die Schultern, ftieß mit dem Fuße die Kienfadel aus, widelte 
fih ſchnell ein wie eine Schmetterlings-Larve, ein heller Blig 
erleuchtete die Kammer, fie ſchoß wie eine Schlange an die Erde . 
nieder und friimmte fid) zufammen. Martine hatte fie im Leuchten 
des Blitzes noch gefehen, aber er wußte nicht, was es war; er 
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ſprach: „Meifter, faht Ihr etwas?” Ich war aber fo erftaunt, 
dag id) fiumm blieb. Da fprad er: ,,Mitidifa, fchlafft ou?” 
aber fie ſchwieg, Martino drehte fid um und fchlief auch wieder. 

Meine Gedanfen über das, was id gefehen, ließen mid 
nicht ruben, der wunderbare Schmud in dem Befige der Heinen 
braunen Bettlerin, und daß fie ihn jest fo forgfam und heimlich 
angelegt, befrembdete mid) ungemein. Alles fam mir wie 
Zauberei vor. Cie erwartet ein Waldgefpenft und ſchmückt 
fih wie eine Braut. War dies geftohlenes Gut, ift fie eine 
verfleidete, verftedte Prinzeffin, warum geht fie in diefer Bradt 
Ihlafen, und warum widelt fie fid) mit all der Herrlichkeit in 
den alten Teppich ein? Sollte alles dies geheim fein, wie war 
ed möglid, da wir fie morgen früh ded) in ihrem Putze finden 
mußten? So lag id) nadfinnend; das Gewitter war in vollem * 
Grimm über uns, und das Licht der zudenden Blike zeigte 
mir öfters das Bild der Mitidifa, welche wie eine Mumie, in 
den Teppich gehüllt, an der Erbe ausgeftredt lag. Als id) aber 
durd das wilde Wetter ein Horn fchallen hörte, ftieß ih Mar- 
tino an und flüfterte ihm zu: „Halte did) bereit, id) glaube, 
der wilde Jäger ift im Anzuge. Wir hörten das Horn nochmals 
und Pferdegetrapp und Gewieher, und id) bemerkte, daß Mitidika 
aufftand. Ich trod) aber quer vor die offene Küchenthür, und 
alg fie mit dem Fuß an mid anftieß, glaubte fie umgegangen 
zu fein und wendete fid) nad) einer andern Geite. Martino 
ftand auf, die Hausthür öffnete fid) und es trat eine Geftalt 
mit rafdem Schritte durch die Küche auf ung zu. Ich fafte fie 
bei den Beinen, daß fie niederfdlug, und Martino drofd) fo 
gewaltig auf ihn [08, daß der wilde Sager Betermordio zu 
jhreien begann. „Mitidika, Hilfe, Hilfe! man mordet mid!“ 
frie er. „Ha, ba! Herr wilder Sager,” fchrie nun. Martino, 
„wir haben dich!“ Und fo zerrten wir ihn in die Stube herein 
‘und machten die Thüre zu. 
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Der Lärm ward allgemein; der Kerl wehrte fid) verzweifelt. 
Meine Marinina erwadte und fdrie: ,,Sefus, Maria, Fofeph! 
Licht her, Licht her, was ift das, o Baciodi, Martino!” Die 
Alte fuhr aus ihren Betten auf, warf die alten Bretter um, 
die vor ihr fanden, und fdjrie: „Mörder, Hilfe, Mitivifa!‘ 
Dabei wurden die Hühner auf dem Boden rebelliih, vie 
Trommel follerte brummend durd die Stube. Mitidifa allein 
ließ fid) nicht hören. „Martino, fchlage Feuer!‘ rief id, und 
drüdte meinen fremden Gaft feft in die Gurgel, daß er fid 
nicht rühren fonnte. Da ftieR Martino einen Schwärmer in die 
glühende Aſche des Herdes, der leuchtend durd) die Kammer 
zifdte und dem ganzen Speftafel ein nod) tolleres Anjehen gab. 
Mein Gefangener fing von Neuem an zu ringen, und indem id) 
ihn gegen die Wand driidte, trat id) gegen einige Bretter, bie 
auswiden, id) warf ihn nieder. Ein großer Bod, der hinter 
den Brettern geruht hatte, fprang auf und fing nicht ſchlecht an 
zu ftoßen, und id) warf meinen wilden Sager fo kräftig zur 
Erde, daß er feinen Laut mehr von fi gab. Martino brachte 
nun eine brennende Rienfadel herein und wir fahen die ganze 
Verwirrung. Der wilde Jäger war ein fchöner ſchlanker Kerl 
in galanter Sagd-Uniform. Er rührte fid) nicht. Der Gedanke, 
daß ich ihn gar todtgedriidt hätte, fuhr mir unheimlih durd 
die Glieder, ich ftürzte zur Küche nad) Wafer. Martino fafte 
die Alte, vie fluchend und fchreiend aus dem Vette gefprungen 
war, und warf fie wieder in die Federn mit den Worten; 
„Schweig ftil, Drade! wir wollen dir fein Haar friimmen; 
wir haben nur den wilden Sager abgefangen.” Nun trat id 
mit einem Eimer Waffer hinein und goß ihn pratfd! über den 
Ieblofen wilden Sager; da fprang er wie eine naffe Rake im 
die Höhe. 

„Das Waller, das falte Wafler,“ fdvie hier Devillier 
auffpringend, „war das Allerfatalfte!” Und die ganze Gefellfdaft 
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ſah ihn verwundert an. „Nun, was ſchauen Sie,“ fuhr er 
fort, „ſoll id) Länger ſchweigen? Habe ich nicht ſchrecklich aufs 
gehalten und mid) bier in der Erzählung nodmals mißhandeln 
laſſen?“ Baciodi wußte nidt, mas er vor Erftaunen fagen 
follte über Devillier’s Unterbredjung. Diefer aber ſprach heiter: 
„Ja, Herr Baciodhi, id) war der wilde Jäger, mid) habt Shr 
fo fraftig gugededt, id) habe e8 von Anfang der Geſchichte 
gewußt und hätte gern gefdwiegen, aber das falte Waffer lief 
mir wieder erwedend über den Rüden.“ Da ward bie ganze 
Geſellſchaft vergnügt, der Fenerwerfer reichte Devillier die Hand, 
und diefer fagte: „Es freut mid), Euch wieder zu fehn, Alles 
ift längſt vergeffen, nur Mitivifa nit!“ — „Das will id 
hoffen,‘ meinte ber Zigeuner ernfthaft, ,,id) bitte mir das Ende 
ber Gefdhidte aus.” Da tranfen Alle Iuftig herum und Devillier 
trank die Gefundheit der Mitivifa, wozu Midhaly einen Tuſch 
geigte und Lindpeindler das hochpoetifche freie Leben der Zigeuner 
pries, der Picegefpann meinte jedod): fie hätten nicht die reinften 
Hände. Die Kammerjungfer aber fragte: „Wo hat fie nur den 
Sdmuc hergehabt?“ Der Tyroler fagte: „Den wilda Jaaga 
hobts maifterli zuagdeckt!“ und Alle drangen, Devillier möge 
weiter erzählen. 
„Wohlan!“ fagte diefer: „Ich hatte damals Gefdafte mit 
der Contrebande, und mande andere politifde Berührungen 
dieffeits und jenfeits auf der Grenze. Ich divigirte den ganzen 
Schleichhandel und forfdte auf höhere Veranlafjung dem Orden 
der Carbonari nad. Auf meinen Streifereien hatte id) Mitivifa 
fennen gelernt und mid) leidenfchaftlic in dies fdjine, unſchul— 
bige und geiftvolle wilde Naturfind verliebt. In beftimmten 
Nächten befuchte id) fie. Der Schmud, den Shr, Baciodji, fie 
anlegen fahet, war ein Gefdenf von mir. Sie hatte den 
@lauben ver Alten an den wilden Jäger benugt, um fid 
unentbdedt einige Stunden von mir unterhalten zu laſſen. Wenn 


id) kommen follte, ſchmückte fie fid) immer wie eine Zauberin; 
id) fjeßte fie dann mit auf mein Pferd und bradte fie nad 
einer Höhle, eine Viertelftunde von ihrer Hütte, weldhe das 
Waarenlager meines Schleihhandels war. Da ſaß fie in einem mit 
bem feinften englifden bunten Cattun ausgefchlagenen Raume 
mit mir, und ergögte mid) und einen verftorbenen Freund mit 
Tanz, Gefang und freundlider Rede. Gegen Morgen ging fie 
zurüd, einen Bündel Holz in die Küche tragend, und wurde 
von der Großmutter wegen ihres Fleißes gelobt. 

Ic liebte fie unausfpredlid) um ihrer Tugend und Shin 
beit, und ihr ganzes Wefen war fo wunderbar, und bei allem 
Muthwillen und aller kindlichen Ergebenheit fo gebieterifd, daß 
id) nie daran denfen fonnte, ihre Unfdjuld aud) nur mit einem 
Gedanfen zu verlegen. D, fie war gar nicht mehr wie ein 
Menih, fie war wie eine Zauberin, wie ein Berggeift, wenn 
fie in dem Edelſteinſchmucke vor uns tanzte, fang, lachte und 
weinte. Ich fann fie-nie vergeffen. In der Nacht, wo Ihr und 
Martino mid) fo häßlich zerprügeltet, ging die ganze Herrlichkeit 
zu Ende. Anfangs hielt ich meine Angreifer fiir italienifde 
Gensdarmen, bie mir auf die Spur famen; als wir uns aber 
erflart hatten, nahm mir die Entdedung vom Gegentheil allen 
Zorn hinweg, und unfere erfte Gorge war: wo Mitivifa hinge- 
fommmen fei. Die alte Zigeunerin jammerte aud) nad ihr, 
wir fudjten alle Winkel aus und fanden fie nicht, bis die Alte 
die Leiter vermiftte. Baciodhi fagte: Zur Thüre könne fie nicht 
hinausgefommen fein, er habe davor gelegen. Da madte uns 
ber Regen, der durd) das Lod in der Dede hereinftrimte, 
aufmerffam. Martino Hletterte auf den Schultern Baciodi’s 
hinan und fand die Leiter. Aber Mitivifa, welche die Leiter 
nad) fid) gezogen, war durd) das Strohdad hinaus geflettert 
und nirgends zu finden. Ich eilte nad) der Thür und vermißte 
mein Pferd, nun war ich gewiß, daß fie nach meinem Schlupf- 
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winfel entflohen fein miiffe und war rubig. Ich durfte diefen 
weder an Baciedi nod) an die Bigeunerin, die nichts von 
meinem Berhältnifje mit Mitivifa wußte, verrathen,; und fudte 
deshalb nod) lange mit. Das Wetter war aber fo abfceulid, 
daß wir bald wieder guriidfehrten, und die Alte jammerte nicht 
mehr lange, da hörten wir Huffdlag, und Mitidifa ftürzte in 
ihrem ganzen Schmude mit wilder Geberde in die Stube auf 
mid zu: ,,Gefdwind, fort, geflohen !’ ſchrie fie. „Die italienifchen 
Gensdarmen ftreifen in der Nähe, Euren Freund haben fie mit 
einem ganzen Zuge Scleihhändler gefangen; es ift ein Glüd, 
daß bier der Spektakel Iosging, id) bin aus Angft durd das 
Dad gejfchlüpft, dadurch habe ih die nahe Gefahr entvedt. 
Gefdwind fort!“ „Wohin?“ fdrie ih und Baciochi. Martino 
und Marinina, die ſich aud) vor der Entdeckung fürdhteten, 
felgten Alle mit mir der treibenden Mitidifa zur Thüre hinaus. 
Sie ſchwang fid) auf mein Pferd, ich hinter fie, und fo fprengten 
wir Beide nad unferem Schlupfwinkel, unbefümmert um Euch, 
Herr Baciohi, und die Eurigen. 

„Ja,“ fagte der Feuerwerfer, „Ihr rittet nicht fchlecht, 
und wir hatten in dem wilden Wetter übles Nachjehen, übrigens 
war eS Euch nicht zu verargen, daß Ihr uns nicht eingeladen, 
mitzugehen, wir hatten Euch ſchlecht bewillfommt. Ih will 
mein Lebtag an den Mtordweg denfen. Meine Mtarinina ward 
franf und ftarb zwei Monate nadber in Croatien. Gott habe 
fie felig! Martino Lie fi) bei der öſterreichiſchen Artillerie 
anwerben, und war neulich mit in Neapel, wenn er nod lebt. 
Ih fand mein Brod, Gott fei gelobt! bei unferem gnadigen 
Herrn. Es freut mich, daß Shr fo gut davon gefommen. Aber 
was ift denn aus der braunen Mitidifa geworben ? 

„sa, wer das wüßte!‘ fagte Devillier; „wir famen vor 
die Höhle an und zogen das Pferd herein. Sie war voll 
Sorge um mid, wujh mir meine Kopfwunden und Beulen 


264 


mit Wein und bewies mir unendliche Liebe. So bradten wir 
die Nacht in fteter Angft und Gorge zu. Gegen Morgen hatte 
fie feine Rube mehr, fie verlangte nad) der alten Mutter; fie 
beſchwor mid), fogleid) die Höhle zu verlaffen und zu fliehen. — 
Das Schickſal meines Freundes erjchütterte mich tief, ich war 
entfchloffen ihn aufgufuden. Sie ſchwur mir ewige Treue, 
Ih verfprad ihr, wenn id) fie nad einiger Zeit hier wieder 
fände, fie zu meiner Frau zu machen Gie ladte und meinte; 
Sie wolle nie einen Mann, der fein Zigeuner fet, und nun 
aud Feinen Zigeuner; fie wolle gar feinen Mann. Dabei 
ſcherzte und weinte fie, tanzte und fang nod einmal vor mir, 
und als id) fie umarmen wollte, ſchlug fie mid) ins Gefidt und 
floh zur Höhle hinaus. Ic verließ den Ort gegen Abend. 

As id) vom Tode meines Freundes gehört hatte und zu 
Mitidifa zurüdkehrte, war ihre Hütte abgebrannt; id) ging nad 
der Höhle, fie war ausgepliindert. Auf der Wand aber fand 
id) mit Kohle gefdrieben: Wie gewonnen, fo zerronnen! Bd 
behalte vid) Lieb, thue, was du fannft, id) will thun, was id 
mug. Ich habe das holdfelige Gefhöpf durd ganz Ungarn 
aufgefucht, aber leider nicht wieder gefunden; hundert Mitivifa’s 
find mir vorgeftellt worden, aber feine war die rechte.” „Es 
giebt aud) nur Eine,“ fagte bier Midaly, „und wird alle 
taufend Sabre nur Eine geboren.“ „Kennt Shr fie?” fprad 
Devillier heftig. „Was geht es Eud an,’ erwieberte Midaly, 
„ob ich fie kenne? Habt Ihr nicht die Che ihr verfpredhen und 
bod) eine Ungarin geheirathet? Sie hat Euch Treue gehalten bis 
jest, fie ift meine Schwefter, und id) wollte fie abholen, da 
die Großmutter in Siebenbürgen geftorben, wo fie fid) mit 
Goldwafden ernährten, der Peftcordon hat mir aber den Weg 
abgefdnitten. 

Da ward Devillier auferft bewegt. Er fagte: „Ich habe 
fie lange geſucht und nicht gefunden, fie hatte mir ausdrücklich 
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gefagt, fie werde nie einem Blanfen die Hand reihen, und nun 
aud) feinem Zigeuner; nur in ber Hoffnung fie wieder zu 
fehen, blieb id) jest in Ungarn, und id) würde nicht die Mittel 
gehabt haben, hier zu bleiben, wenn ich die alte Dame nicht 
geheirathet hätte, die mir jest mein ſchönes Gütchen zurüd- 
gelaffen. Könnt Ihr mid mit Mitidifa wieder zufammen 
bringen, fo will ich fie gern heirathen und ihr Alles laffen, 
was id) habe.” ,,Das ift ein nicht zu veradjtender Vorſchlag, 
Michaly,“ fagte der Vicegefpann, „Ichlagt das nicht fo in den 
Wind, Ihr habt Zeugen!" Midaly aber lachte und fprad: 
„Mitivifa wird nit an dem Stiidden Erde fleben, fie wird 
nicht im einem gemauerten Haufe gefangen fein wollen und fid 
um Abgaben und Zinfen jerqualen. Wer nichts hat, hat Alles. 
Es war immer ihr Spridwort: Der Himmel ift mein Hut; die 
Erbe ift mein Schuh; das heilige Kreuz mein Sdwerdt; wer 
mid) fieht, hat mid) lieb und werth.” 

„Das ift adt Bigeunerifd) gefproden,” fagte der Vice— 
gefpann, „drum bleibt ihr aud) immer vogelfreies Gefindel.“ 
Mihaly nahm da feine Geige und wollte ein Lied auf die 
Vreiheit fingen, aber der Nachtwächter blies zwölf Uhr und 
mahnte die Gefjellihaft zur Rube. Lindpeindler hatte mit 
dem Genermerfer und der Kammerjungfer, welde turd bie 
erwadte Neigung Devillier’s für Mitivifa ſehr gefränft 
worden war, denn fie fpitte fic) felbft auf ihn, nod) eine 
Biertelftunde nad) dem Edelhof. Als fie fih der Geſellſchaft 
empfahlen, bot Devillier der Zofe feine Begleitung an. Ste 
fagte aber: „Ich danke, id) möchte das werthe Andenken an die 
unbefdreiblide Mitivifa nicht ftören.“ Damit madte fie einen 
höhnifchen Knids und verließ die Stube mit Lindpeindler, ber 
diefe Nacht als eine der remantifdften feines Lebens pried. 
Der Croate, der Tyroler und der Savoyarde waren bereits 
eingefchlummert, und der Vicegefpann [ud Wehmiiller’n, der mit 
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feiner Arbeit ziemlich fertig war, wie aud) den Zigeuner und 
Devillier zu fic) in fein Haus ein. Sie nahmen es mit Freuden 
an, da fie dort dod) ein Bett zu erwarten hatten. Frau 
Tſchermack, die Wirthin, ward bezahlt und ſchloß die Thüre 
mit der Bitte: Wenn fie länger hier blieben, nochmals eine fo 
fhöne Gefellfdhaft bei ihr zu halten. 

Bor Schlafengehen wußten Devillier und der Zigeuner den 
Bicegefpann zu bereden, am andern Morgen den Cordon mit 
durchfchleihen zu dürfen, denn Midaly und Devillier fehnten 
fi) eben fo jehr nad Mitivifa, die jenfeits war, als Wehmüller 
nad feiner Tonerl. Cie fchliefen bis zwei Uhr, da padte ber 
Bicegefpann Jedem eine Yagdflinte auf, und fie zogen, als 
Sager, einem Waldriiden zu. Aber faum waren jie hundert 
Schritte vor dem Dorf, als fie feitwarts bei den Cordon- 
Pideten verwirrtes Larmen und Sciefen hörten, und bald 
einen OHufaren, dem das Pferd erfdoffen war, querfelvein laufen 
fahen, welder auf das Anrufen des VBicegefpanns jchrie: 
„Cordonus est ruptus cum armis in manibus a pestiferalis loci 
vicini!” „Der Cordon ift mit bewaffneter Hand von den Peft- 
franfen des benadjbarten Ortes durdbroden! 

Als der Vicegefpann dies hörte, ließ er feine Geſellſchaft 
im Stic) und Lief über Hals und Kopf nad dem Dorfe zurüd, 
um feine Bauern unter die Waffen zu bringen. Wehmüller 
und ber Zigeuner ſchrien: ,,Gott fet Dank, nun [aft uns eilen! 
Devillier befann fid) aud) nicht lange, und fie liefen fpornftreids 
nad) dem verlafjenen Picet- Feuer hin, wo fie Bauern bejchäf- 
tigt fanden, unter großem Gefdrei das Brod und die anderen 
Vorräthe zu theilen, welde das Pidet zurüdgelaffen hatte. Als 
fie. fid) näherten, fam ihnen ein Reiter entgegen und fdrie: 
„Steht, oder ich fchieRe Euch nieder!” Sie ftanden und warfen 
bie Waffen hinweg. Sie wurden gefragt: Wer fie feyen? Und 
als fie erklärt, fie wollten über den Cordon, und der Reiter 
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‚ihre Stimme vernommen, ftürzte er vom Pferd und fiel dem 
Zigeuner und Devillier wechfelsweife um den Hals, und fdjrie 
immer: ,,Midaly! Devillier! Ich bin Mitidika!“ Bor Freude 
des Wiederfehens ganz zitternd, riff das Madden fie in bie 
Erdhiitte des Pickets, wo fie viefelbe in männlicher Kleidung, 
mit Gabel und Piftole bewaffnet, erkannten, und fie wollte eben 
zu erzählen anfangen, als fie Wehmüller'n ſcharf anfah und zu 
ihm ſprach: ,,Bift du nod) immer bier, Betrüger? ich meinte 
dur feift geftern zu deiner angebliden Frau nad) Stublweifen- 
burg gereift.” Alle fahen bei diefen Worten anf den beftürzten 
Wehmiiller; diefer fperrte das Maul auf vor Berwunderung. 
„Ich?“ fragte er endlich, „ich, geftern zu meiner angeblichen 
Frau?” „Sa, du!‘ fagte Mitidifa. „Du, der du did) Wehmüller 
nennft, und 68 nicht bift; du, der du deine Frau nicht einmal 
kennſt.“ „O, das ift um rafend zu werden!“ ſchrie Wehmüller. 
„Welche tolle Befdhuldigungen, und bas von einer wildfremden 
Perfon, die ich niemals gejehen.” „Unverſchämter Gefell! “ 
ſchrie Mitivifa, „Du fennteft mid) nicht? Haft du mir nicht feit 
mehreren Tagen mit deinen Liebed- Verficherungen zugefegt? 
Hat der wirflihe Wehmiiller dir nicht deswegen ſchon ins 
Gefidt bewiefen, daß du Wehmüller nicht fein finneft, weil der 
rechte Wehmüller an Niemand denkt, als an fein liebes Tonerl? 
„Der rechte Wehmüller?“ frie nun Wehmüller, „wo haben Sie 
ben je gejehen? er wenigftens fennt Sie nicht.“ „Kennt mid 
nicht?‘ erwiederte Mitivifa, „und reift mit mir?“ „Ich werbe 
verrückt!“ fchrie Wehmüller, „nun ift gar nod) ein Dritter auf 
dem Tapet; wo find die zwei andern? Geſchwind, id) will fie 
fehen, id) will fie erwürgen!“ „Den Dritten Tügft du Hinzu,‘ 
verfebte Mitidika, „der ächte wird nicht weit von hier fein; ich 
will ihn holen, da follft du beſchämt werben.” Nun Tief fie 
Ichnell zur Hütte hinaus. Diefer Wortwedfel war fo fdnell 
und heftig, und die Veranlaffung fo wunderbar, dak Midaly 


und Devillier nicht Zeit hatten, dem verblüfften Maler zu bezeugen, 
daß er feit geftern in ihrer Geſellſchaft fet und unmöglic der fein 
finne, welden Mitidika fannte. 

Sie waren eben nod) befdaftigt, den weinenden Wehmüller 
zu troften, als eine ganz ähnliche Figur, wie er felbft, in die Hütte 
trat; bei dem erlofdenen Feuer war es unmöglih, Jemand 
beftimmter zu erfennen. Kaum hatte Webhmiiller fein Chenbild 
in derfelben Geftalt und Kleidung erkannt, als er wie eine Furie 
darauf losſtürzte; der Andre that ein Gleiches, und Beide ſchrien: 
wa, ertappe ich did) bei deiner Buhlerei unter meinem ehrlichen 
Namen!" Sie riffen fic) wie zwei Hähne herum. Devillier und 
Michaly brachten fie mit Gewalt auseinander, und Mitivifa führte 
den dritten Wehmüller herein. Wie groß war die Veftiirzung 
Aller, da nun wirklich drei Wehmüller zugegen waren. „Nein, 
das ift zum Verzweifeln!“ rief der Wehmüller, den Mitivifa 
mitgebracht hatte, „pa ift nod) Einer!“ „Herr Jeſus!“ fchrie 
nun unfer Wehmüller, „Tonerl, bift du es, bift du bier, Toner! ? “4 
„Franzerl, Lieber Franzerl?“ ſchrie der Andere, und fie fanfen 
fid) al8 Mann und Frau in die Arme. Da wurde es dem einen 
MWehmüller, den Devillier fefthielt, nicht recht wohl, und er ſank 
vor Schred. zur Erde. Michaly jchürte nun das Feuer wieder 
an, daß man fehen Fonnte, und Mitivifa bezeugte die größte 
@reude, daß Tonerl, die in einem ganz ähnlichen Kleide, wie ihr 
Mann, von Stuhlweißenburg mit ihr diefem entgegen gereift 
war, ihn enbdlid) gefunden habe, nachdem fie zu ihrem großen 
Schreden von dem falfhen Wehmüller in dem Dorfe, das man 
wegen Peftwerdadt eingejchlofien, fehr geplagt worden war, ohne 
fic) ihm als Wehmüller's Weib zu entveden, denn fie war auf 
einen alten Pak ihres Mannes gereift. 

Sie hatten fid) faum von der erften Freude erholt, als 
Mitidika fagte: „Wir miiffen od) den falfden Wehmüller, ver 
die Sprade verloren hat, wieder zu fid) bringen.” Da aber ihr 


Riitteln und Schütteln ganz vergeblid) war, fagte fie: „Ich habe 
ein untriiglid) Mittel von der feligen Großmutter gelernt; das 
Herz ift ihm gefallen, wir wollen e8 ihm wieder beraufziehen.‘ 
Da nahm fie ein Schoppenglas und gab e8 Midaly nebft einem 
Endden Licht, — bas fie am Feuer anzündete, — und einem 
Scheibhen Brod. „Aha, id) weiß ſchon,“ fagte Michaly, und 
öffnete dem Obnmidtigen die Wefte über dem Magen, febte 
ihm das Licht, auf der Brodſcheibe befeftigt, auf den Leib, und 
ftülpte das Glas darüber. Das brennende Licht, welches die 
Luft unter dem Glafe verzehrte, madte ihm den Leib, wie in 
einem Schröpffopf, in das Glas auffteigen. Die ganze Gefellfdaft 
lachte über dieſes zigeuneriſche Kunſtſtück, und der falfde Weh— 
miller fam bald zu Sinnen. Der adte ging anf ihn zu und 
fprah: „Wer find Sie, der auf eine fo unverfdamte Weife 
meinen Namen mißbrauchte?“ Da antwortete der Patient, welden 
Devillier und Mihaly an der Erde fefthielten: „Was RKudud 
habe id) auf dem Leib? Es ift, als wollten Sie mir den Magen 
herausreifen; thun Sie mir die vermaledeite Laterne vom Leib, 
eher fage -id) fein Wort; id) bin Wehmüller und bleibe Weh- 
miller!“ „Gut,“ fagte Mitivifa, „wenn bu nod nicht bei 
Sinnen bift, wollen wir div etwas Süßes eingeben.” „Recht,“ 
fagte Midaly, „Katzenkoth mit Honig, Bigeunertheriaf.” Auf 
diefes Nezept befam der Patient andere Gefinnung und fprad): 
„Um Gotteswillen, laßt mid) aufftehen, ich will Alles befennen! 
Ih bin der Maler Frofdauer von Klagenfurt.‘ 

„Das habe ich gleich gedacht,“ fagte Wehmüller, „jet habe 
ih Sie in meinen Händen, id fann Sie als einen Falfarius bei 
der Obrigfeit angeben, aber id) will großmüthig fein, wenn Sie 
mir einen körperlichen Eid ſchwören: Daß fie auf ewige Tage 
refigniven, ungarifde Nationalgefihter in meiner Manier zu 
malen.“ „Das iſt fehr hart,” fagte Frofdauer, „denn id) habe 
ganz darauf ftudirt und müßte verhungern; den Cid Fann id 
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nicht ſchwören.“ „Er ift nod) hartnäckig!“ fagte Midaly ; 
„geihwind ven Zigeunertheriaf her!” Und da Mitidita fich ftellte, 
al8 wolle fie ihm etwas eingeben, entſchloß er fid) kurz und 
ſchwor Alles, was man haben wollte; ‚worauf fie- ihu losließen 
und ihm die Laterne von Leibe nahmen. 

Die Freude und der Muthwille ward nun allgemein. Aber 
der Tag näherte fid) und Mitidika rief eben die Cordonbreder 
gufammen, um mit ihrem erbeuteten Proviante fid) dahin zurücd 
zu ziehen, wo fie hergefommen waren. Aber der Vicegefpann 
fam mit dem Groaten, dem Feuerwerfer, dem Gutsbefiger und 
einigen Heiducen und Panduren herbei und brachte die freudige 
Nachricht, daß fie gar nicht nöthig hätten, fich zurüd zu ziehen, 
benn der Gordon» Commandant habe jo eben befannt gemadt: 
Nur durch Mißverſtändniß fet das Dorf, in dem fie vierzehn 
Tage blodirt waren, in den Cordon eingejchloffen worden. Es 
folle ihnen deßhalb verziehen fein, daß fie den Cordon durch— 
braden, wenn fie Dagegen aud) feine Klage über den Srrthum 
erheben wollten. Der Cordon habe fic) fdon nach einer andern 
Richtung bewegt. Der Gutsbefiger beftatigte vies und [ud die 
Gefellfdhaft, von der ihm Baciodi, Nanny und Lindpeindler fo 
viel Intereſſantes erzählten, fammtlid) nad) feinem Evelhof ein. 

Die Bauern und Zigeuner, die unter der Anführung 
Mitidifa’s den Cordon durdbrodjen hatten, waren hod) erfreut 
über diefe Nadridt, dankten ihrer Anführerin herzlich und 
fehrten fingend nad) ihrer Heimath zurüd. Michaly aber nahm 
feine Bioline und fpielte luſtig vor der Gefellfdhaft her, die 
dem Evelmanne folgte. Unterwegs gab es viele Aufflärungen 
und HerjensergieRungen. Devillier und Mitivifa hatten ihre 
Neigung bald zärtlicd erneuert und gingen Arm in Arm, dann 
aber folgten die drei Wehmüller, Tonerl in der Mitte, und bie 
Underen gingen hinterdrein über das Stoppelfeld. Mitidika 
fagte, daß fie Tonerl in Stuhlweißenburg fennen gelernt, die, 
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ſehr befümmert über das Ausbleiben ihres Mannes, eine Reife- 
gefelihaft nad) Croatien gefucht, und da fie felbft, nach dem 
Tode ihrer Großmutter, zu ihrem Bruder Midaly habe ziehen 
wollen, hätten fie fic) entjchloffen, zufammen zu reifen in mann. 
licher Kleidung. Frau Tonerl fet in einem Habit ihres Mannes 
und fie al8 ungarifcher Arzneihändler. gereift, bis fie in dem 
Dorfe plöglih von dem Cordon eingefdloffen worden feien, wo 
fie aud) Frofdauer unter dem Namen: Wehmüller, ganz in 
berfelben Kleidung vorgefunden, was die arme Tonerl nicht 
wenig erjchredt habe. Mad) vierzehn Tagen fet die Ungeduld 
und der Mangel der Einwohner, die wohl Hunger aber feine 
Peft gehabt, über alle Grenzen geftiegen, und fo habe fie fid 
an ihre Spike gefegt. und den Cordon durdbrodjen; das fet 
ihr aber gar leicht geworden, denn die Cordoniften wären, aus 
Furcht angeftedt zu werben, gleich ausgerifjen, als fie mit ihrem 
Haufen unter ihnen erfdien. 

Nun mußte Frofdauer erzählen. Er war eigentlich ein 
guter Schelm und fagte: ,,Lieber Herr Wehmüller, id) will 
Ihnen- die Wahrheit fagen; der Spaß foftet mid) 25 Ducaten 
und meine Braut. Ich bin der Maler Frofdauer von Rlagen- 
furt, und liebe die Tochter eines Fleifhhauers; das Madden 
aber wählte immer zwifchen mir und einem wohlhabenden Sieb- 
mader, der aud) um fie freite. Er fete dem Bater des 
- Mädchens in den Kopf: E8. fet in den Faiferlihen Erblanden 
fein Maler, der eine Frau ernähren finne, und der überhaupt 
Genie habe, als der Wehmüller in Wien, der die ungarifden 
Nationalgefichter male, und ber fo und fo gefleivet gehe; dabet 
hörte er nicht auf, von Ihnen und Ihrer Arbeit zu reden, fo 
daß der alte Fleifhhauer und feine Tochter mix endlich erflärten: 
Sie würden den Siebmaher vorziehen, wenn id) Ihnen in 
Ungarn den Rang nicht abliefe. Und nun wettete id) mit dem 
Siebmadher: daß id) ihm in Bahr und Tag bas Madden 
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abtreten und nod) 25 Ducaten dazu geben wollte, wenn id 
Ihnen den Rang nicht ablaufen könne. Ich reifte nad) Wien 
und nad Ungarn, forfdte nad) allen Ihren Bildern und warf 
mid) fo in Ihre Manier, daß man unfere Bilder nicht mehr 
unterfdeiden fonnte. Da id) nun erfuhr, dak Sie die Reife 
nah Stublweifenburg mahen würden, wo Sie nod nidt 
gewefen, und fid) auf dem Gute des Grafen Giulowitſch vorbe- 
reiteten, benutte ich vie Gelegenheit, Ihnen zuvorzufonmen, 
denn id) wußte durch einen Freund bei der Hof - Kriegs - Kanzelei, 
daß die dortigen Regimenter verlegt werden wiirden. Mit einem 
Borrathe von Nationalgefichtern in einer Blechbüchſe, und ganz 
gefleidet wie Sie, madjte id) mid) nun als neuer Wehmüller 
auf, und als id) auf der Grenze an der Mauth ein Padden 
Liegen fah: „An Herrn Wehmüller, wenn er durchreiſt,“ über- 
fchrieben, ward e8 mir von den Mauthbeamten ausgeliefert. 
Es war dies das Bild Ihrer Gemahlin, welches fie auf ihrer 
Reife in einem Poſthauſe hatte Liegen laſſen, ich nahm es mit, 
um e8 ihr einhändigen zu laffen, habe e8 aber vergeffen dem 
Boten abzunehmen, der e8 trug, ald er mich durd den Cordon 
bradjte; denn meine Eile war groß, und id) triumphirte fdjon, 
daß ich, indem der Cordon Sie ausfperrte, Ihnen gewiß guvor- 
fommen wiirde. Aber wie war mir zu Muth, da ich mid) mit 
Ihrer Frau, als einem zweiten Wehmüller, den ich aud nicht 
für den ächten erfannte, weil er von der Malerei gar nichts 
verftand, eingefperrt fah. Bald ward id) aber von der Kühnheit 
und Schönheit Mitivifa’s, vie eS fein Hehl hatte, daß fie eine 
verfleidete Sungfer fet, fo hingeriffen, daß id) gern auf meine 
Braut und Wehmüllerfchaft refignirt und Alles gleich eingeftanden 
hätte, aber Ehrgeiz und die 25 Ducaten hielten mid) zurüd. 
Shr Erſcheinen fuhr mir aber fo durch alle Glieder, daß ich 
die Befinnung verlor; die fatale Laterne auf dem Magen und 
ber angebrohte Theriak haben mich gänzlich hergeftellt, und nun 
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bleibt mir nichts übrig, als Sie herzlich um Berjeihung zu 
bitten, mit dem BVorfdlage: Mich in Ihren Unternehmungen 
zum Compagnon zu machen. Sie fünnen meine Arbeiten unter- 
fuden, und: geben Sie den Vorſchlag ein, fo glaube id, dak 
wir einen folden Borrath von Nationalgefidtern anfertigen, 
daß unfer Olid begründet ift, wenn wir redlicd) theilen.‘ 

„Das läßt fid) hören!‘ fagte Webhmiiller. „Die ganze 
Gefdhidte madt mir jest Spaß, und wenn id) meine Tonerl 
nicht fo Lieb hatte, fo möchte id, um e8 Ihnen wett zu machen, 
nad) Klagenfurt reifen, und Ihre Fleifcherstochter und bie 
25 Ducaten Ihnen wegfdnappen, aber fo geht e8 nicht.“ Da 
umarmte er Toner! herzlich und ward mit Frofdauer eins: Daf 
er ihm, wenn er feine Arbeiten unterfudt, ein eigenhandiges 
Atteſt ſchreiben wolle: daß er ihn in Allem ſich gleich achte; 
gewänne er dann feine Wette, fo könne er fein Mädchen heivathen 
und fid) mit thm auf gleichen Vortheil vereinigen.“ „Ja,“ fagte 
Tonerl, ,,da habe ich dod) eine Gejellihaft an Frau Frofchauer, 
wenn ihr herumzieht.‘ 

So ward ber Friede geftiftet, und fie famen auf dem 
Edelhof an. Die Kammerjungfer und Lindpeindler ftanden 
unter der Thür und waren in großem Erftaunen über die drei 
MWehmüller, nod) mehr aber über Mitivife. Schnell Tiefen fie, 
ber gnäbigen Frau und dem. jungen Barone vie interefjante 
Geſellſchaft anzufündigen, und diefe trat, von dem Evelmanne 
geführt, in eine geräumige Weinlaube, wo die Hausfrau bald 
mit einem guten Frühftüd erfdien, und alle die Abenteuer 
nodmals berichtet werden mußten. Der Throler und der 
Savovarde ftellten fid) auc) ein, und der Edelmann bat Alle, 
bei der Weinlefe ihm behilflich zu fein, was zugefagt wurde. 

Am Abend, als nod) viel über die drei Wehmüller gefcherzt 
worden war, wollte Devillier der Gefellfhaft eine Geſchichte 
erzählen, die er felbft erlebt, und bet welcher die Berwechjelung 
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zweier Perfonen nod) viel unterhaltender war, als der Graf 
Giulowitid und Lury, fein Hofmeifter, mit feinen Eleven bei 
dem Evelmanne zum Vefude famen. Sie freuten fid) ungemein, 
den guten Wehmüller zu finden und die Aufllärung feines 
Abenteuers zu hören. Die Erzählung Devillier’s ward aufge- 
Ihoben, aber nad) dem Abendefjen mußte die ſchöne Mitidika 
all ihren Schmud, den fie einft von Devillier empfing, anlegen; 
die Edeldame half ihr felbft bei ihrer Toilette, enn Nanny, 
die Rammerjungfer, wurde unpäßlid. So gefdmiidt trat das 
braune Mädchen wie eine Zauberin vor die Gefellichaft; der 
Tyroler breitete feine Teppiche aus, und das reizende Geſchöpf 
tanzte, ſchlug das Tambourin und fang — wozu Midaly fie 
begleitete — fo ganz wunderbar hinreifend, daß Alles vor 
Erftaunen verfteinert war. Sie ſchloß ihren Tanz damit, daß 
fie den Teppich plötzlich erfaßte, fic) ſchnell in ihn einpuppte 
und an bie Erbe nieverftredte, wie damals in der Hütte. Cin 
lebhaftes Beifallflatiden raufdte dur den Saal. Devillier 
aber fniete vor ihr, weinte wie ein Rind und wurde ausgelacht. 
So ſchied die Gefellihaft für diefen Abend auseinander. Die 
Erzählung, welche Devillier verfprodhen, eine andere des Tyrolers 
und eine bes Savoyarden unterhielten an den folgenden Tagen, 
und id) werde fie mittheilen, wenn id) Luft dazu habe. 


Die Drei Nüffe 


Daniel Wilhelm Möller, nahmals Profeffor und Biblio- 
thefar zu Altvorf, lebte im Jahre 1665 in Colmar als Hof- 
meifter der drei Söhne des Bürgermeifters Maggi. Im October 
diejes Jahres hatte der Bürgermeifter einen reifenden Alchymiſten 
zum Gaft, und als bei dem Nadtifde der Abenpimahlzeit unter 
anderem Obft aud) welfde Nüſſe auf vie Tafel gefett wurden, 
fprad) die Gefellfdhaft manderlet von den Eigenfchaften diefer 
Frucht. Da aber die dret Zöglinge Möller's etwas unmäßig 
zu den Nüſſen griffen und fie luftig nadeinander auffnadten, 
verwies Möller e8 ihnen freundlid) und gab ihnen folgenden 
Vers aus der Schola Salernitana zu verdeutfden auf: „Unica 
nux prodest, nocet altera, terlia mors est.” — Da _ iiberfegten 
fie: „Eine Nuß niigt, die zweite fchabet, ver Tod ift die dritte. 
Möller aber fagte zu ihnen: diefe Ueberfegung fünne unmöglich 
die rechte fein, da fie die dritte Nuß längft genoffen, und dod 
nod) frifd) und gefund feien; fie möchten fid) eines Befjern 
befinnen. Raum waren diefe Worte gefproden, als der Alchymiſt 
mit Beftürzung pliplid) vom Tiſch aufiprang und fid in ber 
ihm angewiefenen Stube verfchloß, worüber alle Anwefenden in 
nicht geringer Berwunberung waren. Der jüngfte Sohn des 
DBürgermeifters folgte dem Fremden, um ihn auf Befehl feines 
Vaters zu fragen, ob ihm Etwas zugeftoßen fei. Da er aber 
die Thüre verfdlofjen fand, fah er durch das Schlüſſelloch den 
Fremden auf den Knien liegen, und hörte unter Thränen und 
Händeringen mehreremal ihn ausrufen: „Ah, mon Dieu, mon 
Dieu!” 
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Kaum hatte der Knabe feinent Vater dies hinterbradt, als 
der Fremde fid) von dem Diener zu einer einfamen Unterredung 
melden ließ. Alle entfernten fih. Da trat der Alchymiſt herein, 
fiel auf die nie, umfafte die Füße des Biirgermeifters und 
flehte ihn unter heftigen Thranen an: Er möge ihn nicht vor 
Gericht bringen, er möge ihn vor einem ſchmählichen Tod erretten. 

Der Bürgermeifter, heftig über feine Rede erjchroden, 
fürdhtete der Menſch möge ven Berftand verloren haben, hob 
ifn von der Erde auf, und bat ihn freundlih: Er möge ihm 
fagen, wie er auf jo jchredliche Meden fomme. Da erwiederte der 
Fremde: „Herr, verftellen Sie fid) nicht, Sie und der Magifter 
Möller fennen mein Verbrechen; der Vers von den drei Nüſſen 
beweiſt e8: Tertia mors est, die dritte ift ber Tod. Sa, ja, eine 
bleierne Kugel war es, ein Drud des Fingers und er ſchlug 
nieder. Sie haben fid) verabredet, mid) zu peinigen. Sie werden 
mid) ausliefern, ich werde durch Sie unter das Schwerdt kommen.“ 

Der Bürgermeifter glaubte nun die Verrüdtheit des Alchy— 
miften gewiß, und fuchte ihn durch freundlides Bureden zu 
beruhigen. Er aber ließ fid) nicht beruhigen und fprad: „Wenn 
Sie e8 aud) nicht wiffen, fo weiß es dod) Ihr Hofmeifter gewiß, 
denn er jah mid) durddringend an, al8 er fagte: Tertia mors 
est.” Nun fonnte der Biirgermeifter nidts anders thun, als 
ihn bitten, ruhig zu Bette zu gehen, und ihm fein Chrenwort 
zu geben, daß weber er, nod) Möller ihn verrathen würden, 
wenn irgend etwas Wahres an feinem Unglüde fein follte. Der 
Ungliidlide aber wollte ihn nicht eher verlaffen, bis Möller 
gerufen war, und ihm and heilig bethenerte, dag er ihn nicht 
verrathen wolle; denn daß aud) er nicht das Mtinvefte von feinem 
Unglüde wiffe, wollte er fich auf feine Weife überreden Laffer. 

Am folgenden Morgen entjchloß fic) der Unglüdliche, von 
Colmar nad) Bafel zu gehen, und bat den Magifter Möller um 
eine Empfehlung an einen Profeffor der Medizin. Möller jchrieb 
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ihm einen Brief an den Doctor, Bauhinus und reichte ihm 
penfelben offen, damit er feine Art von Verdadt ſchöpfen könne. 
Er verlieS das Haus mit Thränen und nodmaligem Flehen 
ihn nicht zu verrathen. 

Im folgenden Jahre um diefelbe Zeit, etwa drei Woden 
fpäter, als der Biirgermeifter mit den Seinigen wieder Nüffe 
af, und fie fi dabei Alle lebhaft an den unglüdlichen Alchymiſten 
erinnerten, ließ fic) eine Frau bei ihm melden. Er hieß fie 
hereintreten. Sie war eine Neijende in anftändiger Tracht, fie 
trauerte und fdien vom Kummer ganz zerftört, dod) hatte fie 
nod) Spuren von großer Schönheit. Der Bürgermeifter bot 
ihr einen Stuhl an, und ftellte ihr ein Glas Wein und einige 
Nüffe vor. Aber fie gerieth bei dem WAnblicfe diefer Frucht in eine 
heftige Erfchütterung, die Thränen liefen ihr die Wangen herab: 
„Keine Nüffe, feine Nüſſe!“ fagte fie, und ſchob den Teller zurüd. 

Diefe ihre Weigerung, mit der Erinnerung an den Aldhy- 
miften, bradjte unter den Tifdgenoffen eine eigene Spannung 
hervor. Der Bürgermeifter befahl dem Diener, die Nüffe fogleid) 
weg zu bringen, und bat die Frau, nad) einer Entſchuldigung, 
daß er ihren Abſcheu vor den Nüffen nicht gefannt, um die 
Angabe des Gefdaftes, das fie zu ihm geführt. 

„Ich bin die Wittwe eines Apothefers aus Lyon, fagte 
fie, „und wünſche, mid) bier in Colmar nieberjulafjen. Die 
traurigſten Scidjale nöthigen mid), meine Baterftadt zu ver- 
laſſen.“ — Der Bürgermeifter fragte fie um ihre Pafje, auf daß 
er verfidjert fein Fünne, daß fie ihr Vaterland frei von allen 
gerichtlichen Anſprüchen auf fie verlaffen habe. Sie übergab 
ihre Papiere, bie in ber beften Ordnung waren, und ihr ben 
Namen der Wittive des Apothefers Pierre du Pont, oder Petrus 
Pontanus gaben. Auch zeigte fie dem Biirgermeifter mancherlei 
Uttefte der medizinischen Facultat von Montpellier, da fie im 
Beſitze der Fabrifationsrezepte vieler treffliher Arzneien fet. 
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Der Bürgermeifter verjprad ihr alle mögliche Unterftügung 
bei ihrer Nieverlafjung, und bat fie ihm in fein Arbeitszimmer 
zu folgen, wo er ihr Empfehlungen an einige Aerzte und 
Apotheker der Stadt fdjreiben wollte. Als er nun die Frau 
die Treppe hinauffiihrte, und oben über den Flur weg, fam 
piefelbe bei dem Anblick eines findifden Gemaldes in eine folde 
Beftürzung, dak der Bürgermeifter fürchtete, fie möchte an feinem 
Arm ohnmadtig werden; er brachte fie ſchnell auf jeine Stube, 
und fie ließ fid) unter bitteren Thränen auf einen Stuhl nieder. 
Der Bürgermeifter wußte die Veranlaffung ihrer Gemiiths- 

bewegung nicht und fragte fie: Was ihr fehle? Sie fagte thm: 
„Mein Herr, woher fennen Sie mein Elend? Wer hat das Bild 
an bie Stubenthüre geheftet, an welder wir vorüber gingen? 
Da erinnerte fic) der Bürgermeifter an das Bild, und fagte ihr: 
Daß es vie Spielerei feines jüngften Gehnes fei, welder eine 
Neigung habe, alle Ereigniffe, die ihm näher interejfirten, in 
folden Malereien auf feine Art zu verewigen. Das Bild aber 
beftand darin, daß der Knabe, welder das Yahr vorher ben 
Alchymiſten kniend und die Hände ringend in diefer Stube: „Ah, 
mon Dieu, mon Dieu!” hatte ausrufen hören, diefen in derfelben 
Stellung und über ihn drei Nüffe mit dem Sprude: ,,Unica nux 
prodest, nocet altera, tertia mors est!” auf eine Pappe gemalt 
und an die Stubenthüre, wo der Alchymiſt gewohnt, befeftigt hatte. 

„Wie kann ihr Sohn das fchredliche Unglüd meines Mannes 
wiffen? jagte die Frau. „Wie fann er wiffen, was id) ewig 
verbergen möchte und weßwegen id) mein Vaterland verlaffen 
habe?” 

„Ihres Mannes? erwieberte der verwunberte Biirger- 
meifter; ,,ift der Chemifer Todénus ihr Mann? Ich glaubte, 
nad ihrem Bafle, daß fie die Wittwe des Apothefers Pierre du 
Pont aus Lyon feien.”/ 

„Die bin id,’ entgegnete die Fremde, „und der Abgebilvete 
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ift mein Mann, du Pont, mir zeigt e8 die Stellung, in welder 
id) ihn zulegt gefehen, mir zeigt es der fatale Sprud und die 
Nüſſe über ihm.‘ 

Nun erzählte ihr der Bürgermeifter den ganzen Vorfall mit 
dem Aldhymiften in feinem Haufe, und fragte fie, wie er fid 
befinde, wenn er wirflid) ihr Mann fei, der vielleicht unter 
fremdem Namen bet ihm gewejen wäre. 

„Mein Herr!‘ erwiederte die Frau, „ich fehe wohl, das 
Schidjal felbft will, daß meine Schmach nicht fol verborgen 
bleiben; ich erwarte von ihrer Redhtfdaffenheit, daß Sie mein 
Unglüf nicht zu meinem Nachtheile befannt maden werben. 
Hören Sie mid an. Mein Mann, ver Apethefer Pierre du 
Pont, war wobhlhabend; er würde reid) gewefen fein, wenn er 
nicht durch feine Neigung zur Alchymie vieles Geld verfchwentet 
hätte. Od) war jung und hatte das große Unglüd, fehr fain 
zu fein. Ad, mein Herr, e8 gibt ſchier fein größeres Unglüd, 
als diefes, weil feine Rube, fein Friede möglich ift, weil Alles 
nad Einem verlangt und verzweifelt, und man in folde Bedrang- 
niffe und Belagerungen fommt, daß man fid) mandnal gar, 
nur um des efelhaften Gößendienftes [08 zu werden, dem Ver— 
derben hingeben finnte. Eitel war id) nit, nur ungliidlid; 
denn id) mochte mid) aud) abfichtlicy ſchlecht und entftellend flei- 
den, fo wurde dod) immer eine neue Mode daraus und man 
fand e8 allerliebft. Wo id) ging und ftand, war id) von Ver— 
ehrern umgeben, ich konnte vor Gerenaden nicht jchlafen, mußte 
e.nen Diener halten, die Gefdenfe und Liebesbriefe abzumeifen, 
und alle Augenblide mein Gefinde abjdaffen, weil es beftochen 
war, mid) zu verführen. Zwei Diener in der Apothefe meines 
Mannes vergifteten fic) einander, weil ein Seder von ihnen 
entbedt hatte, daß der Andere ein Evelmann fei, der aus Leiden- 
Ihaft zu mir unter fremdem Namen in unfere Dienfte gegangen 
war. Alle Leute, die in unferer Offizin Arznei holten, waren 
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dadurch fdjon im Verdacht Liebesfranf zu fein. Ich hatte von 
allem diefen nichts, alg Unruhe und Elend, und nur die Freude 
meines Mannes an meiner Geftalt hielt mid) ab, mid) an meiner 
Larve zu vergreifen und mid) auf irgend eine Weife zu entjtellen. 
Dft fragte ih ihn, ob er denn an meinem Herzen und guten 
Willen nicht genug habe? er möchte mir dod) erlauben, mein 
Gefidt, das fo vieles Unheil ftifte, durch irgend ein beizendes 
Mittel zu verderben. Aber er erwiederte mir immer: „Scüne 
Amelie! id) würde verzweifeln, wenn ich dich nicht mehr anfehen 
finnte; id) würde der unglüdlichjte Menfd fein, wenn id) den 
ganzen Tag in meinem rußigen Laboratorium vergebens gefdwitt 
habe, und meine Augen Abends nicht mehr an deinem Anblid 
erquiden finnte. Du bift der einzige Flare Punkt in meiner 
finftern Beftimmung, und wenn id alle meine Hoffnung habe 
nad) fdwerem Tagewerf zum Raudfang hinansfliegen fehen, 
tritt mir alle meine Hoffnung am Abend in deiner Schönheit 
wieder entgegen.” Er liebte mid) zärtlih, aber Gott fegnete 
unfere Liebe nicht; wir hatten feine Kinder. Als ich ihm meine 
Trauer hierüber einft jehr lebhaft mittheilte, ward er finfter und 
fprad): „So Gott will, und mir nidt Alles miflingt, wird 
ung aud diefe Freude werben.“ An einem Abend fam er fpät 
nad Haufe, er war ungewöhnlich froh, und geftand mir, daß er 
heute mit einem febr tief eingeweihten Adepten fid) unterhalten 
habe, ver einen lebhaften Antheil an ihm und mir zu nehmen 
foheine, und unfere Wiinfde würden bald erfüllt werden. Sch 
verftand ihn nicht. | 

„Nach Mitternacht erwadte ich durch ein Geräufh. Ich 
fah meine Stube voll fliegender, leuchtender Iohannisfäfer; ich 
fonnte nicht begreifen, wie die Menge diefer Infekten in meine 
Stube gefommen fei. Ich erwedte meinen Mann und fragte ihn: 
Was das nur zu bedeuten habe? Zugleich fah id) auf meinem 
Nachttiſche ein pradjtiges venetianifdes Glas voll der fhönften 


Blumen ftehen, und daneben neue feidene Strümpfe, Parifer 
Schuhe, wohlriehende Handfdube, Bander und dergleiden Liegen. 
Mir fiel ein, dak morgen mein Geburtstag fet, und id) glaubte, 
mein Mann habe mir diefe Galanterie gemadt, wofür id) ihm 
berzlih danfte. Gr aber verfiderte mid) mit den heiligften 
Sdwiiren, dak diefe Geſchenke nicht von ihm herrührten, und 
bie heftigfte Eiferfucht fafte zum erften Mal in ihm Wurzel. 
Er drang bald auf die rithrendfte und dann wieder heftigfte 
Deife in mid, ihm zu erflaren, wer diefe Dinge hierher 
gebracht. Ich meinte und fonnte es ihm nicht jagen. Er glaubte 
mir nicht, befahl mir aufzuftehen und id) mußte mit ihm das 
ganze Haus durdjuchen, aber wir fanden Niemand. Er begehrte 
die Schlüffel meines Schreibepultes, er durchſuchte alle meine 
Papiere und Brieffchaften, er entvedte nichts. Der Tag brad 
. am, id) verzweifelte in Thranen. Mein Mann verließ mich fehr 
unmuthig und begab fid) nad) feinem Laboratorium. Ermüdet 
legte ich mid) wieder zu Bett und dachte unter bittern Thränen 
über den nächtlichen Vorfall nad. Ich fonnte mir aud) gar nicht 
einbilden, wer ben Handel fünne angeftellt haben, und ver- 
wiinfdte, indem ich mich felbft in dem Spiegel fah, der meinem 
Bett gegenüber ftand, meine ungliidlide Schönheit; ja, ich ftredte 
gegen mich felbft, vor innerm Efel, die Zunge heraus; aber 
leider blieb ich Schön, id) mochte Gefichter ſchneiden wie td 
wollte. Da fah ih in dem Spiegel aus einem ber neuen 
Schuhe, die auf dem Nadttifde ftanden, ein Papier hervor: 
fehen. Ich griff baftig barnad und fas’ unter heftiger Beſtürzung 
folgendes Billet: 

„Beliebte Amelie! Mein Unglüd ift größer, als je. Did 
mußte id) meiden bis jest, und nun muß id) aud das Land 
fliehen, in dem Du lebſt. Bd habe in meiner Oarnifon einen 
Dffizier im Duell erftohen, ber fid) Deiner Begünftigung rühmte. 
Man verfolgt mid); ich bin hier in verftellter Kleidung. Morgen 
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ift Dein Geburtstag, id) muß Did) fehen, zum letten Mal 
fehen. Heute Abend vor dem Thor findeft Du mid in dem Fleinen 
Wäldchen unter den Nußbäumen, etwa hundert Schritte vom 
Wege, bei der Heinen Kapelle rechts. Wenn Du mir einiges 
Geld zu meiner Hilfe mitbringen fannft, fo wird Dir es Gott 
vergelten. Sd) Thor habe es nicht unterlafjen fünnen, die legten 
wenigen Louisd’or meines Vermögens an das Feine Geburtstags— 
Geſchenk zu verwenden, das du vor Dir fiehft. Wie Du es 
erhalten und was id) dabei gelitten, follft Du felbft von mir 
hören. Schweigen mußt Du, fommen mußt Du, oder meine 
Leiche wird morgen in Deine Wohnung gebradt. Dein ungliid- 
licher Ludwig. 

Ich [a8 diefe Zeilen mit der heftigften Trauer; ich mußte 
ihn fehen, ich mußte ihn tröften, ich mußte ihm Alles bringen, 
was id) hatte, denn ic) liebte ihn unausfpredlid und follte ihn 
auf ewig verlieren. 

Hier fchüttelte der Biirgermeifter lächelnd den Kopf und 
fprah: „So haben Sie alfo dod, meine Dame, für einen 
fremden Mann Zärtlichkeit empfunden ? 

Die Fremde erwiederte mit einem ruhigen Gelbftgefühl: 
„Sa, mein Herr; aber verdammen Sie mid) nicht zu früh, und 
hören Sie meine Erzählung ruhig aus. Ic raffte den ganzen 
Tag Alles, was id an Geld und Gefchmeive hatte, zufammen, 
und padte e8 in ein Bündel, das id) mir gegen Abend von 
unferer Magd nad) einem Badehaufe in der Gegend jenes 
Thores, vor weldem Ludwig mid) erwarten follte, tragen ließ. 
Diefer Weg hatte nichts WAuffallendes, id) war ihn oft gegangen. 
ALS wir dort angefommen waren, fendete id) meine Magd mit 
dem Auftrage zurüd: mir um neun Uhr einen Wagen an das 
Badehaus zu fenden, der mid) nad) Haufe bringen folle. Sie 
verließ mich, ich aber ging nicht in das Badehaus, fondern begab 
mid) mit meinem Biindelden unter dem Arm vor das Thor nad) 
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bem Walde, wo id) erwartet wurde. Ich eilte nad dem beftimmten 
Orte, ich trat in die Kapelle, er flog in meine Arme, wir bededten 
uns mit Stiiffen, wir zerfloffen in Thränen. Auf den Stufen 
des Altares der fleinen Kapelle, die von Nußbäumen befchattet 
waren, faßen wir mit verfdlungenen Armen und erzählten uns 
unter den zärtlichften Liebfofungen unfre bisherigen Schickſale. 
Er verzweifelte fdier, daß er mid) mum nie, nie wieberjehen 
follte. Der Abſchied nahte; e8 war halb neun Uhr geworben, 
ver beftellte Wagen erwartete mid. Ich gab ihm das Geld und 
die Juwelen, und er fagte zu mir: „O Amelie! hätte ich mid 
nur heute Nacht vor deinem Bette erfchoffen, aber der Anblic 
deiner Schönheit im Schlafe entwaffnete mid. An dem Reben- 
geländer deines offenen Fenfters bin id) in deine Stube geflettert 
und habe die Sohannisfafer fliegen laſſen, an denen ich auf 
meiner ganzen Reife gefammelt, weil id) mic) erinnerte, daß bu 
fie liebteft; dann legte ich dir die neuen Schuhe und Strümpfe 
hin, und nahm mir die mit, welche du am Abend abgelegt hatteft. 
Dein trodner, ehrliher Mann fdien mir über feinen tollen 
Gedanken zu träumen. Ich habe ihn geftern ſchon gefproden, er 
begegnete mir hier im Walde botanifirend; e8 war fdon büfter, 
und da ich felbft Waldblumen dir zum Straufe fuchte, hielt er 
mich für feines Gleihen und wir geriethen in ein langes aldy- 
miftifches Gefprad. Ich theilte ihm die Anweifung eines Mönches 
mit, der mid) auf meiner leiten Reife in der Provence, als ich 
in einem Slofter übernachtete, lange von dem Geheimniß unter- 
hielt, einen lebendigen Menfden auf hemifhen Wege in einem 
Glaſe heraus zu deftilliven. Dein guter Mann nahm Alles für 
baare Münze, umarmte mich herzlich und bat mid, ihn bald zu 
befuchen, worauf er mid) verließ. Ad, er wußte nicht, daß ich 
ihn in derfelben Nacht wirklid) auf halsbredendem Wege befuchen 
follte. Wie muß ich dich bedaueru, daß bu finderlos und eines 
foldjen Thoren Gattin bijt! 


Ih war nod) unwillig auf meinen Mann wegen feiner 
nächtlichen Ciferfudt, und fagte: „Ja, id) habe ihn als einen 
Thoren fennen gelernt.” Aber da bie Zeit der Trennung faft 
verfloffen war und ich meine Arme um ihn ſchlang und ausrief: 
„Lebe wohl, lieber, lieber Ludwig! Sieh, wie diefe heilige 
Stunde des Wiederfehens verflofjen ift, fo geht aud) bald das 
ganze elende Leben- dabin: habe ein wenig Geduld, Alles ift bald 
zu Ende.” Da brad) er drei Nüffe von einem Baume bei der 
Kapelle, und fprad): ,,Diefe Niiffe wollen wir zu ewigem Ange- 
denken nod) zufammen efjen, und fo oft wir Nüffe fehen, wollen 
wir aneinander gedenken.“ Er biß die erfte Nuß auf, theilte fie 
mit mir und füßte mid) zärtlich. „Ach,“ fagte er, „da fällt mir 
ein alter Keim von den Nüffen ein, er fängt an: unica nux 
prodest, eine einzige Nuß ift nützlich; aber es ift nicht wahr, 
denn wir müfjen bald fcheiden. Die folgenden Worte find wahrer: 
nocet altera, die zweite fdadet; ja wohl, ja wohl, denn wir 
müffen bald ſcheiden!“ Da umarmte er mid) unter heftigen 
Thränen, und theilte die dritte Nuß mit mir und fagte: „Bei 
biefer fagt ber Sprud) wahr; o Amelie, vergiß mich nicht, bete 
für mid)! tertia mors est, die dritte Nuß ift ber Top!” — Da 
fiel ein Schuß, Ludwig ftürzte zu meinen Füßen. „Tertia mors 
est!” fchrie eine Stimme durch das Fenfter ver Kapelle; ich 
ſchrie: „O Jeſus, mein Bruder, mein armer Bruder Ludwig 
erſchoſſen!“ 

„Allmächtiger Gott! Ihr Bruder war es?“ rief der 
Bürgermeiſter aus. 

„Ja, es war mein Bruder,“ erwiederte ſie ernſt. „Und nun 
erwägen Sie mein Leid, da mein Mann, als der Mörder, mit 
einer Piſtole vor mich trat; er hatte noch einen Schuß in dem 
Gewehr, er wollte ſich ſelbſt tödten. Ich aber entriß ihm die 
Waffe und warf ſie in das Gebüſch: „Flieh, flieh!“ rief ich aus, 
„die Gerechtigkeit verfolgt dich, du biſt ein Mörder geworden!“ 
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Er war in Schmerzen verfteinert, er wollte nit von der Stelle, 
wir hörten Leute, die fih auf den Schuß von der Landftraße 
nabten, ich gab ihm das Geld und die Geſchmeide, die id) meinem 
Bruder beftimmt hatte und ftieß ihn aus der Kapelle hinaus. 

Nun ließ id) meinem Wehgefchrei wollen Lauf, und bie 
Anfommenden, unter welden Männer waren, die mid) fannten, 
bradten mid), wie eine halb Wahnfinnige, nad) Haufe. Der 
Leihnam meines Bruder ward auf das Rathhaus gebradt; 8 
begann eine graplidje Unterfudung. Glücklicherweiſe fiel id) in 
ein higiges Fieber und war lange genug ohne den Gebraud) 
meiner Sinne, um meinen Gemahl nicht eher verrathen zu finnen, 
als bis er bereits in völliger Sicherheit über der Grenze war. 
Kein Menſch zweifelte, daß er der Mörder fet, weil er an dem- 
felben Abend verfdwunden war. Die Verlaumdung fiel nun mit 
ihren greulichiten Zungen über mid) her. — Alles, was andere 
Frauen von mir fagten, die mic, meines Elendes, meiner Schön- 
heit wegen beneideten, alle Scandreven der Männer, melde 
nidts an mir ärgern fonnte, alg meine Tugend, will id) bier 
nicht wiederholen; genug, wenn id) fage, daß man mir den 
Beweis: der Ermordete fei mein Bruder, dur den ſchändlichſten 
Verdadt zu erfdweren fudjte. Alles wollte mid) in den Staub 
treten, um über meine gehäffige Tugend zu triumphiren. Dabei 
genoß id) der efelhafteften Theilnahme aller jungen Advokaten, 
und war im Begriff, vor Bedrängniß und Sammer wirklid) den 
Berftand zu verlieren. Auf ein Teftament meines Mannes, zu 
Gunften meiner, ließ id) die Apotheke unter Adminiſtration fegen 
und jog mid) auf mehrere Sabre in ein Klofter zurüd. Co 
verftummte enblic das Gefpräd und ich befchäftigte mich während 
diefer Zeit mit der Zubereitung ber Arzeneien für bie Armen, 
welche die Klofterfrauen verpflegten.‘ 

„Ihr Unglüd rührt mid) ungemein,’ entgegnete der Bürger» 
meifter, „aber die Art, wie Sie von dem Betragen Ihres 


Bruders fpraden, madte aud mir eher den Cindrud eines 
Geliebten, al8 eines Bruders.‘ 

„O, mein Herr,‘ erwiederte die Fremde, „dies eben war 
eine Haupt» Urjade meines Leides; er liebte mid) mit größerer 
Leidenschaft als er follte, und mit der fräftigiten Geele 
arbeitete er diefer böjen Gewalt meiner Schönheit entgegen. Er 
fal mid) mandmal in mehreren Sabren nicht, ja, er durfte mir 
felbft nicht mehr fdreiben; nur die Noth hatte ihn bei dent 
fetten Vorfall zu mir getrieben, und fo Fonnte id) ihm meinen 
Anblick dod) nicht verfagen. Mein Mann fannte ihn nicht, und 
id) hatte ihn deßhalb geheirathet, um die Leidenfdaft meines 
Bruders entjhieden zu breden. Ad, er hat fie felbft gebrochen 
mit feinem Leben! Mein Mann, von feiner Eiferfucht beunruhigt, 
hatte fein Laboratorium früh verlaffen; die Magd fagte ihm, 
daß id) nad) dem Badehaufe fet; es fuhr ihm der Gedanfe an 
Berrath durch die Seele, er ftedte eine doppelte Piftole zu fid 
und fudte mid) in dem Badehauſe auf. Er fand mid nicht, 
aber hörte die Ausfage der Bapdemeijterin: fie habe mid) zum 
nahegelegenen Thore hinausgehen fehen. Da erinnerte er fid 
bes fremden, der geftern mit ihm in dem Wäldchen gerebet 
und ihn aud) nad) feiner Frau gefragt hatte; er erinnerte fid, 
daß derfelbe Sohanniswiirmer gefangen, fein Verdacht erhielt 
Gewifheit; er eilte nad dem Walden, nahte der Kapelle, hörte 
das Ende unferer Unterredung: tertia mors est, — er beging 
bie ſchreckliche That. 

wD, der unglüdliche, arme Mann! rief der Bürgermeifter 
aus. „Aber wo ift er, was madt er, was führt Sie hierher, 
fonnten Sie ihm verzeihen, werben wir ihn hier wiederfehen ? 

„Wir werden ihn nicht wiederfehen, id) habe ihm verziehen, 
Gott hat ihm verziehen!‘ entgegnete die Fremde. „Aber Blut 
will Blut, er fonnte ſich nicht felbft verzeihen! Acht Sabre lebte 
er in Kopenhagen an dem Hofe des Könige von Dänemarf, 
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Chriftian des Vierten, al8 Gof-Laborant; denn diefer Fürft 
war ben geheimen Kiünften fehr zuzethan. Nad tem Tove 
veffelben z0g er an manchen norddeutiden Höfen herum. Er 
war immer unftät und von feinem Gewiffen gepeinigt, und wenn 
er Nüffe fah und von Nüffer hörte, fiel er oft plöglih in 
die heftigfte Trauer. So fam er enblid zu Ihnen, und als er 
hier den unglüdlichen Bers hörte, floh er nad Bafel. Dort 
lebte er, bis die Nüffe wieder reiften. Da ward feine Unruhe 
unaufhaltfam; - jeine Zeit war abgelaufen. Er reifte ab nad 
Lyon und lieferte fich felbft den Gerichten aus. Er hatte vor 
drei Wochen ein rithrendes Gefpräd mit mir, er war gut wie 
ein Sind, er bat mid) um Vergebung. Ad! ich hatte ihm längſt 
vergeben. Er fagte mir, id) folle nach feiner fchimpflichen Todes- 
firafe Frankreich verlaffen und nad) Colmar reifen, dort fei der 
Dürgermeifter ein fehr rebliher Mann. Zwei Tage hierauf 
ward er unter unzähligem Volfszulaufe bei der Kapelle, wo der 
Mord gejchehen, enthauptet. Er fniete nieder in dem reife, 
brad) drei Nüffe deffelbigen Baumes, welder meinem Bruder die 
Todesnuß getragen hatte, theilte fie alle drei mit mir und 
umarmte mid) nochmals zärtlich; dann brachte man mid) in die 
Kapelle, wo id) betend an den Altar niederfanf. Er aber fprad) 
draußen: „Unica nux prodest, altera nocet, tertia mors est,” und 
bei dieſem lesten Worte machte der Schwerbtftreih feinem 
elenden Leben ein Ende. — Diefes ift meine Gefdidte, Herr 
Bürgermeifter.‘ 

Mit diefen Worten endete die Dame ihre Erzählung, ber 
Bürgermeifter reichte ihr gerührt die Hand und fagte: „Unglück— 
fiche Frau! nehmen Sie die Verjiderung, daß id) von ihrem 
Unglüde tief gerührt bin und das Bertrauen ihres armen 
Mannes auf meine Neblichfeit auf alle Weife zu ihrer Beruhigung 
wahr machen will.“ 

Indem er dies ſprach und ſeine Thränen unterdrückend 
IV. 19 
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auf ihre Hand niederſah, bemerfte er einen Ciegelring an ihrem 
Pinger, der einen lebhaften Cindrucd auf ihn machte; er erfannte 
auf ihm ein Wappen, das ihn ungemein intereffirte. Die Dame 
fagte ihm, es fet der Siegelring ihres Bruders. — „Und fein 
Tamilienname heißt?“ fragte der Bürgermeifter lebhaft. — 
„Piautaz,“ erwiederte die Fremde, „unfer Vater war ein 
Savoyarde und hatte einen Kram in Montpellier.” 

Da wurde der Dürgermeifter ſehr unruhig, er lief nad 
feinem Bult, er holte mehrere Papiere hervor, er las, er fragte 
fie um das Alter ihres Bruders, und da fie zu ihm fagte: 
„Heute würde er 46 Jahre alt fein, wenn er nod) lebte,“ fagte 
er mit freudigem Ungeftüm: ,,Redt, ganz redjt, heute ift er fo 
alt, denn er lebt nocd. Amelie, id) bin dein Bruder! Ich bin 
von der Amme deiner Mutter gegen das Söhnlein ves Mecha— 
nifus Maggi ausgewedfelt worden; dein Bruder hat did) nicht 
geliebt: e8 war Maggr’s Sohn, der deines Bruders Namen 
trug und eines fo ungliidliden Todes ſtarb. Wohl mir, daf 
id) bid) fand!‘ 

Die gute Dame fonnte fic) in diefe Rede gar nicht finden; 
aber der Bürgermeifter- überzeugte fie durch ein über Ddiefen 
Austaufh von der Amme auf ihrem Todesbett aufgenommenes 
Protofoll, und fie fan ihrem neugefundenen Bruder in die Arme. 

Sie foll nahher dem Biirgermeifter drei Sahre die Haus- 
haltung geführt haben, und als er geftorben, in das Rlofter 
zu St. Clara in Colmar gegangen fein, und demſelben ihr 
ganzes Vermögen vermacht haben. 
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Anna Katharina Emmerich, die Tochter des Bernard Emme- 
rid) und der Anna Hillers, armer und frommer Bauersleute, 
ward im Bisthume Miinfter in der Bauerfdaft Flamske, eine 
halbe Stunde von dem Städtchen Coesfeld, am 8. September 1774 
geboren und in ber Jacobi Pfarrei zu Coesfeld getauft. Ihr 
Sugendleben hatte eine reiche Aehnlichkeit mit der Kindheit der 
ehrwürdigen Anna Garzias a St. Bartholomäo, und Dominica 
del Paradifo und ähnlicher contemplativen Seelen aus dem 
Bauernftande, weldhe die Herablafjung Gottes zu den Menfchen- 
findern an fic) als wahr erfunden haben. 

Sie genof, fo weit fie zurücvenfen fonnte, ſtets einer 
höheren, ihr jedod) fehr vertraulihen Führung bis zu ihrem 
Ende. Ihr Schubengel war ihr fidthar; der Bräutigam ihrer 
Seele fpielte mit ihr in Geftalt feiner Rindheit auf der Wiefe 
und im Garten, — der gute Hirt half als ein himmlifcher Hirten- 
fnabe dem frommen Hirtenmadden hüten. Sie genoß des Unter— 
richtes der heiligen Gefchichte von Kinvheit an in Anfdauungen 
bas ganze Bahr hindurd, und zwar auf verfdiedene Weife, in 
biftorifehen Ebenbilvern und in fymbolifden Feſtbildern. Die 
Mutter Gottes, die Königin des Himmels, war ihr eine heiligite, 
ſchönſte, majeftätifche, gütigfte Frau, welche zu ihr auf Feld und 
Wiefe fam, ihr Liebe, Hulo, Lehre und Weifung erwies, und 
ihr ihr gittlides Kind als Gefpielen zuführte. Die lieben Hei- 
ligen thaten ebenfo, und holten freundlid) die Kränze ab, welche 
fie ihnen an ihren Fefttagen flodt. Das Kind wunderte fid 
weniger darüber, al8 wenn ihm Ddiefes Alles von einer herab- 
laffenden Fürftin und deren Hofhaltung gefdehen wäre, 
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Aud) fpäter verwunderte fie fid) nicht hierüber, denn die 
Unſchuld- hatte für fie ein viel innigeres Verhältniß zu Jeſu 
Chrifto, feiner Mutter und den Heiligen, als zu den herablaf- 
fendften Perfonen des Weltadels. Vater, Mutter, Bruder, Bräu- 
tigam erfchienen ihr fo wefentlidhe Beziehungen gwifden Gott 
und dem Menjchen, da fid) das ewige Wort, um unfer Bruder 
zu werben, felbft feine Mutter auf Erden ermwählte, und jene 
Würden waren ihr daher zwifchen Gott und Menſch Feine leeren 
Titel. Weil fie als Kind mandmal von folden Erfahrungen 
ganz unbefangen fprad, und aud) ihre Erzählungen von der 
heiligen Gefdidte ihre einfaltige Umgebung in große Verwun- 
derung jeßten, und fie fid) durch Fragen und Zuredtweifungen 
in ihrem Wege geftirt fühlte, begann fie zu fchweigen, und 
glaubte einfältig, es ſchicke ſich nicht, von fo etwas zu reden, die 
anderen Yeute fdwiegen ja aud) ftille davon, man miiffe nichts 
aus dem Haufe und von fih und Anderen reden, ja und nein, 
gelobt fei Sefus Chriftus u. ſ. w, das rede man; denn Alles, 
was ihr geſchah, war fo Har und wahr, und führte fo zum Heile, 
daß fie nicht anders glaubte, als das gefdyehe allen Chriftentindern 
fo; die Anderen aber, welche nidt davon erzählten, feien nur 
befdeidener und befjer gejittet, als fie, und daber ftrebte fie ihnen 
zu gleichen und ſchwieg. 

Eine Gabe, welde uns in den Gedichten der St. Srbillina 
von Pavia, Ida von Löwen, Urjula Benincafa und mehrerer 
anderen frommen und heiligen Seelen einzeln begegnet, war bei 
ihr von früher Sugend an beinahe permanent, nämlich die Gabe, 
pas Gute und Böfe, Heilige und Unbeilige, Geweihte und Unge- 
fegnete im Geiftigen und Körperlichen zu unterfdetden. Sie trug 
als Kind nur ihr befannte Heilfräuter weit aus dem Feld, und 
pflanzte fie in die Nähe ihrer Wohnung oder ihrer Aufenthalts-, 
Arbeits- und Gebetsorte im Garten und Feld; im Gegentheile 
vertilgte fie weit umber die Giftpflanzen, und vorzüglich jene, 
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welde in dem Gebraude des Aberglaubens und der Magie 
offizinell find. Sie floh ober fühlte fid) zu fühnendem Gebet 
an Orten bHingezogen, wo fie vor langen Zeiten ſchwere 
Schuld gefdehen fah, die fie erfannte und dafür biifte; 
ebenfo dankte fie Gott und fühlte fie fic) befeligt an Orten 
des Segens. 

Wenn in bedeutender Entfernung von ihrer einfamen Hütte 
oder der Gegend, wo fie das Vieh hütete, ein Priefter zur Kinder— 
lehre, oder mit dem heiligen Gaframente zu einem Rranfen 
vorüberfam, fühlte fie fic) fortgeriffen, eilte zur Stelle, wo er 
vorüberging, und fniete fdjon am Weg, che er fam, und flehte 
um ben. Segen oder betete das hochwürbigite Gut an. Gie 
unterschied geweihte und ungemweihte Gegenftinde, fühlte fih an 
Orten, wo Heidengraber waren, unbeimlid) und zurüdgeftoßen, 
und zu den Gebeinen der Seligen auf eine wunderbare Weife, 
wie das Eifen zum Magnete, Hingezogen. Sie erfaunte die 
Reliquien der Heiligen in dem Maafe, da fie nicht nur viele 
einzelne ganz unbefannte Züge aus bem Leben der Heiligen 
erzählte, fondern aud) öfters bie ganze Ueberlieferungsgefdidte 
biefes oder jenes heiligen Gebeins, und alle Verwechslungen 
derfelben beftimmte. 

Den innigften, mitleidigften Gerfehr hatte fie ihr ganzes 
Leben hindurd) mit den armen Geelen; fie that und opferte 
Ales für viefelben, fühlte fid) von ihnen zur Hilfe angefleht, 
und fo fie e8 vergaß, auf die rithrendfte Weife ermahnt. Oft 
fühlte fie als junges Madden fid) von Schaaren von Seelen aus 
dem Schlaf erwedt, und ging mit ihnen in ftrenger Winternadt 
barfuß durch den Schnee den wohl ein paar Stunden langen 
Kreuzweg bei Evesfeld. — Cie tröftete, *verfühnte, pflegte, heilte 
und faugte Wunden und Gefdwiire aus, gab Alles den Armen 
bin von Rind auf bis zu ihrem Ende. — Site war von großer 
Gewiffenszartheit, die Fleinfte Verſchuldung betrübte fie His zur 
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Krankheit. Sie fchien zu jterben durd) Sünde und erftand durch 
die Abjolution gleihfam vom Tode. 

Ale diefe Gaben, Tigenfhaften, Richtungen und Tugenden 
hinderten fie nicht, an allen, felbft den jchwerften Felvarbeiten 
eines Bauernmaddens ihrer Gegend Theil zu nehmen, ohne 
befonders aufzufallen. Hiezu mochte wohl beitragen, daß in 
ihrem Vaterland ein gewifjer Grad prophetiicher Sehergabe nicht 
felten ift. Es gibt dort hin und wieder fogenannte Gider, das 
heißt Seher (Guder, plattveutih Gider), die Sterbfälle, Hoch— 
zeiten, Truppenzüge und vergl. in Bildern, fogenannten Vorge- 
fhichten, vorausjehen, für deren Nichtigkeit manches Eintreffen 
zeugt. — 
| Ihre eigentliche innere Schule war Abtödtung und Abbrud). 
Sie erlaubte fid) von frühefter Jugend nur das Allernothwendigfte 
an Schlaf und Nahrung, fie wachte viele Stunden der Nacht im 
Gebet und felbft im Winter auf freiem Feld im Schnee fniend. 
Sie lag auf hartem, unbequemem Lager auf der Erde, auf 
freuzweis gelegtem Hol. Sie aß und tranf, was die Anderen 
nicht mochten, weil e8 ungeniefbar ſchien, und gab die befferen 
Biffen den Armen und Kranken, und wenn fie Niemand mußte, 
dem fie e8 geben follte, fo fdenfte fie es mit findlidem Glauben 
Gott, mit der Bitte, e8 Demand zu ſchenken, der e8 nöthiger 
habe als fie. War irgend wo etwas zu fehen oder zu hören, 
was nicht Gott und Religion betraf, fo vermied fie den Ort, wo 
Ale hinliefen, unter einem befdeidenen Vormand, oder wendete, 
jo e8 in ihrer Nähe war, ihre Augen und Ohren ab. Gie 
pflegte zu fagen: Das Ueberflüffige fet die Sünde, und was man 
von dergleiden den äußeren Sinnen abbrede, erhalte man 
taufendfältig im Innern-wieder. Das Schneiden der Neben und 
Fruchtbäume made fie fruchtbarer, und ohne dieſes würben fie 
wild ins Holz fchießen. 

Befonders merfwiirdig ift in der Gefdicjte ihrer inneren 
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Führung ein fortwahrendes zufammenhängendes® Traumbilb, 
welches fie von Sugend auf begleitete. ES wurden ihr alle Ziele 
ihres Lebens, alle Wege dazu, alle Mühen und Gefahren und 
Kämpfe auf ver Bahn finnbilvlidy, wie in einer höchſt finnreichen 
allegorifden Parabel, vorwarnend und anleitend vor den Ereig- 
niſſen felbft vorgebildet. 

Als fie in ihren 
Geſchwiſtern auf dem 
des Giddens des ih heime 
Sehnſucht, mS Klofter zu gehen, fo daß fie ohnmächtig 
ward, und, nad) Hauſe gebräkht, längere Zeit in ein heimweh— 
artiges, verſchmachtendes Siechthum fiel. Im achtzehnten Sabre 
fam fie nad) Coesfeld zu einer fremmen Näherin, um Nähen zu 
lernen, war ein paar Jahre dort, und hierauf wieder einige 
Jahre in Flamske bei den Eltern. Cie bemühte fid) bei den 
Auguftinerinnen in Borken, bei den Trappiftinnen in Darfeld, 
bei den Klariffen in Münfter um Aufnahme, aber theils ihre, 
theilS der Klöfter Armuth ließ e8 nicht zu. Um ihr zwanzigftes 
Lebensjahr hatte fie fich durd) ihren großen Fleiß etwa zwanzig 
Thaler mit ihrer Näharbeit erjpart, und zog mit diefem für ein 
armes Bauernmadden großen Vermögen wieder nach Coesfeld zu 
einem bortigen frommen Organiften, deffen Tochter fie von ihrem 
früheren Aufenthalte her fannte. Sie hoffte durch Erlernen des 
Orgeljpielens Aufnahme in irgend einem Kloſter zu finden. 
Jedoch ihre umabweisliche Begierde, den Armen zu bienen und 
Alles hinzugeben, ließ ihr Feine Muße, die Muſik zu erlernen, 
und fie war bald fo fehr von Allem entblößt, daß ihre fehr 
barmberzige Mutter fi ihrer erbarmte und ihr und denen fie 
mittheilte, Brod, Butter, Mil) und Eier zutrug. 

Da fprad die Mutter: „Du haft gwar dem Vater und 
mir ein großes Herzeleid angethan, daß du von ung mit aller 
Gewalt ins Klofter willft, aber du bift pod) nod) mein liebes 
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Kind, und wenn id) den Plat zu Haufe anfehe, wo du gefeffen 
Haft, fo bricht mir das Herz, daß du all dein Erfpartes ausge- 
theilt und nun felbft große Moth haft; ad, du bift dod) mein 
liebes Kind, fiehe, da bringe id) einige Lebensmittel!” Und Anna 
Katharina antwortete dann: ,,Gott vergelt’s, Tiebe Mutter, ja, 
id) habe felbft nichts mehr, es ift der heilige Wille Gottes 
gewefen Andere durd) mid) zu erhalten, er muß nun forgen, 
ih habe ihm Alles gegeben, er wird wohl wiffen, wie er uns 
Allen hilft.” Sie blieb einige Jahre in Coesfeld in Arbeit, 
guten Werfen und Gebet, ihre innere Führung währte ununter- 
broden fort. Sie war ein folgfames, verfchwiegenes Kind an 
der Hand ihres Schutzengels. 

Indem wir in biefem Umriffe ihres Lebens viele Gnaden, 
Arbeiten und Erlebnifje übergehen, und nur die bedeutendften 
Hanptzüge zufammenftellen, müfjen wir erwähnen, daß fie in 
viefer Periode ihres Lebens, etwa in ihrem vier und gwanjigften 
Jahre, einer Gnade theilhaftig ward, welche der Herr mehreren 
mitleidigen Verehrern feines bittern Leidens auf ihrer irdifden 
Laufbahn verliehen hat, nämlih das finnliche, Körperliche und 
fihtbare Mitleiven ver Schmerzen feines heiligen Hauptes in der 
Dornfrinung. Wir führen hier ihre Worte an: „Etwa vier 
Jahre, ehe ich ins Klofter ging, welches am 18. December 1802 
geihah, aljo etwa 1798 in meinem vier und zwanzigften Sabre, 
war id) einmal um Mittagszeit in der Yejuitenfirche zu Coesfeld 
und fniete auf der Orgelbiihne vor einem Kruzifir in lebhaften 
Gebet. Bd) war ganz in Betrachtung verfunfen, da wurde mir 
fo fadjte und fo heiß, und id) fah von dem Altare der Kirche her, 
aus dem Tabernafel, wo vas heilige Saframent ftand, meinen 
himmlijden Bräutigam in Geftalt eines leuchtenden Jünglings 
vor mid) hintreten. Seine Qinfe hielt einen Blumenkranz, feine 
Redte eine Dornenfrone, er bot fie mir zur Wahl var. Ich 
griff nad) ber Dornenfrone, er feßte fie mir auf, und ich drückte 


fie mir mit beiden Händen auf den Kopf, worauf er verfdwand 
und id) mit einem heftigen Schmerze rings um das Haupt wieder 
zur Befinnung fam. Ich mußte gleid) darauf die Kirche verlaffen, 
der Mefpiener raffelte fdon lange mit den Sclüffeln. Cine 
Freundin von mir, welche mit mir auf der Orgel gefniet, muß 
etwas von meinem Zuftande gemerkt haben. Ich fragte fie zu 
Haufe, ob fie feine Verwundung an meiner Stirne bemerfe, 
und fprad mit ihr im Allgemeinen von meinem Traum und 
dem heftigen Schmerze feitvem. Gie bemerkte damals äußerlich 
nichts, wurde aud) nicht weiter durd) meine Mittheilung verwun- 
dert, denn fie fannte fdon dergleiden Zuftände an mir, ohne 
daß ihr jedod) ihre innere Bedeutung ganz Har gewefen wäre. 
Am folgenden Tage war mir der Kopf über den Augen und an 
den Schläfen bis zu den Wangen nieder ſtark gefhwollen und ich 
hatte furchtbare Schmerzen. Diefe Schmerzen und die Gefdwulft 
fehrten oft wieder, und mwährten oft ganze Nächte und Tage. 
Das Bluten um meinen Kopf merkte ich nicht eher, als da mid 
meine Gefährtinnen mahnten, eine andere Ropfbinde anzulegen, 
die id) aufhabe, fet voller Roftfleden. Ich ließ fie auf ihren 
Gedanken, und richtete meine Ropfbinde fo ein, daß id) das 
Kopfbluten gliidlid) bis im Klofter verbarg, wo es aud) nur eine 
Perfon entdedt und redlich verfdwiegen hat.” 

Bon mehreren contemplativen Verehrern des bittern Leidens, 
welden die Gnade der Schmerzen» Theilnahme der Dornfrönung 
unter derfelben Bifion zweier zur Wahl dargebotenen Kronen 
geworben ift, nennen wir allein die heilige Katharina von Giena 
und Pafithea de Erogis, Clariffin deffelben Ortes, geftorben 1617. 
In allen folden Erfahrungen kehren mit angemefjenen Abweichungen 
diefelben Formen wieder. Der Schreiber diefes hat übrigens 
biefe Uffection ihres Hauptes und das Nieberftrömen des Blutes 
über die Stirn und das Antlig bei hellem Tag und in vollfom- 
mener Nähe vor feinen Augen mehrmald in foldem Maße 
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gefehen, daß das Blut ihr Halstuch reichlich überrann. Ba er 
ift deffelben nicht weniger gewiß, als daß ihm felbft ver Schweiß 
je über die Stirne niedergeronnen ijt. 

Endlich ward ihre Sehnfudt nad dem Klofter erfüllt. Die 
Eltern einer Jungfrau, welde die Auguftinerinnen zu Dülmen 
gern aufgenemmen hätten, erklärten, ihre Tochter nur hingeben 
zu wollen, wenn Anna Katharina zugleid) aufgenommen werde, 
und das arme Klofter geftand diefes, wiewohl ungern, zu, da 
Anna Katharina ohne Mittel war. 

Am 13. November 1802, acht Tage vor Maria Opferung, 
ward fie als Novizin eingefleivet. Was den Klöftern in unferen 
Tagen an alter Strenge und Ordnung fehlte, um den Beruf der 
Novizen Hurd) mandherlei Whtddtungen zu prüfen, erfeste ihr die 
Borjehung durch andere Prüfungen, für deren Strenge fie nie 
genug danfen fonnte. Mühe, Entjagung und Pein, die man 
einfam oder mit Andern im Einverftändniß jid) zur Ehre Gottes 
auflegt, find Teicht zu ertragen; aber e8 ift das dem Kreuze 
Chriftt ähnlichfte Kreuz, ungeredte Beſchuldigung, Berfhmähung 
und Strafe ohne Murren und in fteter Liebe hinzunehmen. Auf 
biefe Weife hat Gott gefügt, daß alle jene Zucht im Bahr ihres 
Noviziats unwillfiirlid) über fie erging, welche eine weife Novizen- 
meifterin in früherer ftrengerer Ordenszeit über fie verhängt 
haben würde, und fie fernte ihren Genoffinnen, als Werkzeugen 
Gottes zu ihrem Heile, aud) nod) fpäter Vieles in diefer Hinficht 
zu verdanfen. Weil aber ihrer Iebhaften Gemüthsart Feine 
Kreuzfchule nöthiger fein fonnte als diefe, fo hat fie Gott ihr 
ganzes Leben lang fleißig in diefelbe geſchickt, ja fie endlich, damit 
fie nie neben diefe Schule laufen möge, mit den Zeichen feiner 
heiligen fünf Wunden in derfelben feftgenagelt, und mit -ihrer 
Unfähigkeit natürliche Nahrungsmittel zu nehmen, wie ein faften- 
bes Schulkind darin figen laffen, damit fie, fo bezeichnet, Vielen 
ein Aergerniß, von Vielen befchuloigt, verdadtigt und verhöhnt 
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ſei bis an ihr Ende und vielleicht noch bis über ihr Grab. Gott 
ſei für Alles gedankt! 

Ihre Lage im Kloſter war mannigfach mühſelig. Keine 
ihrer Mitſchweſtern, kein Prieſter, kein Arzt hatte einen Begriff 
von ihrem Zuſtande; denn, hatte ſie zwar ihre wunderbaren 
Gaben und Seelenzuſtände früher unter einfältigen Landleuten zu 
verhüllen gelernt, ſo ward dieſes doch in abgeſchloſſener Berührung 
mit einer Schaar zwar frommer und gutmüthiger, aber doch 
immer neugieriger und wohl auch geiſtlich eiferſüchtiger Mit— 
ſchweſtern unmöglich, und bei dem damals höchſt beſchränkten 
Kloſtergeiſte in ihrer Umgebung mußte die große Unbekanntſchaft 
mit den Erſcheinungsformen des innern geiſtlichen Lebens um 
ſo bedrängender für ſie werden, als alle jene Erſcheinungen in 
ihren ſeltſamſten Formen in größter Fülle an ihr hervortraten. 
Alle Reden, allen Verdacht gegen ſie ſah und empfand ſie wie 
ſcharfe Pfeile in ihr Herz fliegen, wenn auch dieſe Aeußerungen 
am andern Ende des Kloſters geſchahen. Ihr Herz fühlte ſich 
tauſendfältig durchbohrt. Sie ertrug Alles, ohne ihr Mitwiſſen 
merken zu laſſen, mit Geduld und Liebe. Aber manchmal trieb 
ſie in einem erhöhten Zuſtande die Liebe, ſich vor einer gegen ſie 
Mißwilligen niederzuwerfen und ſie unter Thränen um Ver— 
zeihung zu bitten. Daraus entſtand Verdacht des Behorchens, 
irgend ein verſteckter Groll ſah ſich veroffenbart, man konnte ſich 
das nicht erklären, und fühlte ſich durch das unwillkürliche Offen— 
liegen ſeines verſteckten Innern vor ihr unheimlich. 

Da die Ordensregel ihr ein heiliges Geſetz, im Kloſter aber 
in manchen kleinen Beobachtungen vernachläſſigt war, ſo ſah ſie 
im Geiſt alle dieſe Uebertretungen, und erſchien wohl manchmal 
vom innern Geiſte getrieben da oder dort plötzlich, wo durch 
Plauderei oder Fehler gegen die Armuth die Regel verletzt wurde, 
und ſprach unvorſätzlich die verletzten Stellen der Regel aus. 
Solche Ereigniſſe aber mußten ihr in den Augen der Sorgloſeren 


einen geifterhaften, unbeimliden Charafter geben. Gott fdenfte 
ihr die Gabe der Thränen in hohem Maße, fie mußte vor ihm 
reihlid alle Sünden und Unbdanfbarfeiten der Menfden, alle 
Mängel und Leiden der Rirdye, alle Unvollfommenheiten ihrer 
Umgebung und ihre eigene Armuth an Tugend oft mehrere 
Stunden lang in der Kirche beweinen. Diefe Thränen des 
höheren Mitleives, wer hätte fie verftanden, als der, vor dem fie 
geweint wurden. Den Menfden erfdienen fie Eigenfinn, Unzu- 
friedenbeit u. f. w. Sie mußte auf Befehl ihres Beidtvaters 
öfter al8 die Anderen das heilige Saframent empfangen, weil fie 
häufig aus Sehnſucht nad) diefer Seelenfpeife zu fterben drohte. 
Diefe Seelenftimmung erregte Ciferfudt und wohl aud Vorwurf 
ber Heudhelet. 

So mußte fie vielen Kummer und aud wohl den Vorwurf 
ertragen, daß man fie als ein ungefdidtes blutarmes Bauern- 
madden aufgenommen habe. Der Gedanfe, dak auf diefe Weife 
ihretwegen Sünde gefchehe, war ihr am fchmerzhafteften, und fie 
hörte nicht auf, zu Gott zu beten, er möge dod fie die Strafe 
für diefe Berlegung der Nächſtenliebe tragen laffen. Bald hierauf 
fiel fie in eine fehwere Krankheit, welche um Weihnachten 1802 mit 
beftigem Schmerz um das Herz begann. Diefer Schmerz verlieh 
fie aud) nad) der Genefung nicht, und fie erbulvete ihn ſchweigend 
mehrere Sabre, bis fie im Bahr 1812 in einer Exftafe an diefer 
Stelle die äußere Signatur eines Kreuzes empfing, wie weiter 
unten bemerft werden wird. Die Anficht, daß fie als ſchwach 
und frank dem Klofter mehr Läftig als nützlich fein werde, konnte 
den guten Willen zu ihr nit mehren, aber fie arbeitete und 
biente unermiidet und liebte Alle, und war nie in ihrem Leben 
fo felig, als hier in Armuth und Mühjfeligfeit aller Art. 

Am 13. November 1803 legte fie in ihrem ‘acht und zwan- 
zigften Sabre ihre feierlichen Geliibde ab, und war nun eine ver- 
lobte Braut Chrifti im Klofter Agnetenberg der Auguftinerinnen 
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zu Dülmen. „Nach meiner Gelübveablegung find mir aud meine 
liebe Eltern wieder gut geworben. Mein Vater und mein ältefter 
Bruder bradten mir zwei Stüd Linnen zum Gefdenfe. Mein 
frommer aber ftrenger Vater, der mit meiner ganzen Familie 
mid) ungern ins Rlofter ließ, hatte mir beim Abjchied gejagt, 
mein Begräbniß wolle er gern bezahlen, aber zum Klofter gebe 
er mir nichts. Er hielt Wort, das Linnentud) war das Leidentud 
zu meinem Begräbniß ins Kloſter.“ 

So fehr fie aud den vollen Strom der Gnade, den Gott 
über ihr Inneres ergoß, zu verbiillen ftrebte, gab dennoch die 
Sreudenfeligfeit einer von heiliger Liebe trunfenen geweihten 
Braut Sefu Chrifti ihrem ganzen Wefen einen Adel, welchen feine 
Demüthigung ihr rauben konnte. Gie felbft fagt: „Ich wußte 
nichts von mir, id) dachte nur an Jefum und meine heiligen 
Geliibde, meine Mitjchweftern verftanden mid) nicht. Ich fonnte 
ihnen meine Zuftände nicht erflaren. Ich war mitten darin. 
Sedod) hat Gott noch viele Gnaden, die er mir erwies, vor ihnen 
verborgen, fonft wiirden fie ganz irr an mir geworben fein. Bei 
allen Schmerzen und Leiden war id) nie in meinem Innern fo 
reid), id) war überglüdjelig. Ich hatte einen Stuhl ohne Sig, 
und einen Stuhl ohne Lehne in meiner Zelle, und fie war dod 
fo voll und prädtig, daß mir oft ber ganze Himmel darin zu 
fein ſchien. Wenn id) aber mandmal Nadhts in meiner Zelle 
von der Liebe und Barmherzigkeit des Herrn hingeriffen in 
trunfener vertraulider Rede gegen ihn ausbrad), wie ich e8 von 
Kind auf gethan habe, und ic) wohl belauert ward, ward id 
großer Kedheit und Vermefjenheit gegen Gott befduldigt, und da 
id) einmal unwillfiirlid) ermiederte, e8 fdeine mir eine größere 
Bermefjenheit, den Leib des Herrn zu empfangen, ohne fo ver- 
traut mit ihm gefprodjen zu haben, ach, da wurde ich fehr ausge- 
fomalt. Bei allem vem lebte id) mit Gott und allen feinen 
Geſchöpfen in feligem Frieden. Wenn id) im Garten arbeitete 
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famen die Bögel zu mir, fetten fid) mir auf den Kopf und die 
Schultern, und wir lobfangen Gott zufammen. Bd fah meinen 
Schutengel immer an meiner Seite, und fo viel and) der böfe 
Feind gegen mid) hebte, ja mich felbft mit Poltern, Schlagen 
und Werfen miffhandelte, fonnte er mir dod feinen großen 
Sdaden thun, id) hatte immer Schu und Hülfe und Vorwar- 
nung. Meine Sehnfudt nad dem heiligen Gaframente war fo 
unwiderfteblidh, daß id) oft Nachts im Schlafe zu ihm hingezogen 
meine Zelle verließ, und in der Kirche, fo fie offen war, oder an 
ber verjchlofjenen Kirchenthür, oder an der Kirchenmauer felbft 
im ftrengen Winter mit ausgebreiteten Armen in Erftarrung 
Eniete oder lag, und fo von dem Priefter des Klofters, der barm- 
berzig früher fam mir vie heilige Kommunion zu reiden, gefun- 
den wurde. Wie er aber nahte und die Kirche üffnete, erwachte 
id und eilte an die Kommunionbanf, und fand meinen Herrn 
und Gott. In meinen Verridtungen als Küfterin wurde meine 
Geele oft plößli wie weggeriffen, und id) Fletterte, flieg und 
ftand in der Kirche auf hohen Stellen, an Fenjterblenden, Vor- 
fpriingen und Bildwerf, wo es menſchlicher Weife hinzugelangen 
unmöglich ſchien. Da reinigte und zierte id) dann Alles. Immer 
war mir, als feien gütige Geifter und Wefen um mid, die mich 
hoben, hielten und mir halfen. Ich hatte fein Arg darüber, ich 
war e8 von Rind auf gewohnt, id) war nie lang allein, wir 
thaten Alles fo fain und lieblich mitfammen. Nur unter 
manden Menjchen war id) fo allein, daß id) weinen mußte, wie 
ein Rind, das heim will.‘ 

Viele merkwürdige Erfdeinungen des erftatiichen Lebens an 
diefer Jungfrau übergehend, verweifen wir den Lefer auf das 
Leben der St. Magdalena a Paz3i8, mit deren Zuftänden die 
ihrigen im diefer Zeit viele Aehnlichkeit varboten, und fpreden 
von ihren Krankheiten. 

Bon zartem, behendem, feineswegs robuftem Körperbaue 
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hatte fie fih von Kind auf trog fteter Rafteiungen, Faften, 
Wachen, nidtlidem Gebet im Freien, dennod in jeder Jahres— 
zeit den fdjwerften, angeftrengteften Feldarbeiten hingegeben, und 
dabei alle Lajt ihrer ununterbrodenen Seelenzuftände ertragen. 
Kein Wunder daher, daß fie unter fortgeſetzter ſchwerer Garten- 
und Hausarbeit und der Steigerung aller ihrer feelifchen 
Arbeiten und Leiden mehrmals im Klofter erkrankte. Aber ihre 
Krankheiten hatten zugleih eine andere Veranlafjung. Wir 
wiffen nämlich) durch vierjährige, tägliche, angeftrengte Beobad)- 
tung neben ihr, und felbft aus eigener Erfahrung, wie aud 
durd ihr ſchüchternes Eingeſtändniß, daß ein großer Theil ihrer 
Krankheiten und Schmerzen ihr ganzes Leben hindurch, und 
vorzüglich im Klofter, als dem reichften Mittelpunfte ihres Lebens, 
aus iibernommenem Leide für Andere entjprang. Entweder, 
daß fie die Krankheit eines Wndern, der nicht mit Gebuld zu 
leiden vermechte, mitleidig auf fic) herüberflehte, und, ihn zu 
erleichtern, ganz oder theilweis auslitt, ober daß fie fid), irgend 
eine Schuld oder Noth zu tilgen, Gott hingab, und daß der 
Herr, ihr Opfer annehmend, fie jene Schuld in irgend einer 
entfprechenden Krankheitsform, als Sühnung derfelben, in Ver— 
einigung mit den Verdienften feines bittern Leidens tilgen ließ. 

€8 waren alfo in ihr eigene Krankheiten, übernommene 
Krankheiten Anderer, und in Kranfheitsformen auf fie über- 
tragene Berfchuldungen und Mängel Anderer, ja Gebredhen und 
Verſäumniſſe ganzer Theile der chriftlichen Gemeinde und fehr 
häufig die mannigfaltigften Genugthuungsleiden für die armen 
Seelen. Alle diefe Leiden ftellten fih, unter dem fchnellften 
Wedfel fich entgegengefester Krankheitsfymptome, an ihr als ihre 
Krankheit dar, und waren als diefe dem Arzt und deſſen zeit- 
lider Wiffenfchaft Preis gegeben, der das zu heilen ftrebte, was 
fie zu leiden lebte. Sie felbft fagte hierüber: ',,Rubig leiden zu 
fönnen ift mir immer al8 der beneidenswerthefte Zuftand des 
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Menfden erſcheiuen, ja, wäre der Neid keine Unvollkommenheit, 
die Engel würden uns um das Leidensvermögen beneiden. Das 
erſprießliche Leiden muß aber auch den verkehrten Troſt und die 
verkehrten Heilmittel und alle andere Gewichte auf das zu 
tragende Kreuz geduldig und dankbar hinzunehmen. Ich kannte 
meine Zuſtände ſelbſt nicht in ihrer ganzen Bedeutung und 
Verbindung. Von Jenſeits erhielt ich die Aufgabe im Geiſt, 
und mußte fie Diesfeits leiblich ausfechten. Ich hatte mich meinem 
bimmlifchen Bräutigam ganz als ein Opfer hingegeben, er ließ 
an mir feinen heiligften Willen gejchehen, übrigens war id) in 
ber Welt, und mußte der Welt Ordnung und Weisheit über 
mid) ohne Murren ergehen lafjen. Hätte id) meine Zuftände 
ganz überfchaut, und Zeit und Gabe gehabt, fie zu erflären, 
fo wäre dod) Niemand ba gewefen, der mid) verftanden haben 
würde. Vor Allem aber wiirde ein Arzt mid) wohl gar für 
wahnfinnig gehalten und darum feine theuren und peinlichen 
Arzneien ned) vermehrt haben. So habe id) denn durch Arznei- 
mittel zur Unjeit mein ganzes Leben hindurd), und befonders im 
Klofter, unendlid) gelitten. Oft, wenn id) dadurd) dem Tode 
nahe war, erbarmte fid) Gott meiner auf übernatürlihe Weife 
und fendete mir wunderbare Heilmittel, die mid) herftellten.‘‘ 
Bier Bahre vor der Aufhebung des Kloſters beſuchte fie 
ihre Eltern auf ein paar Tage in Flamsfe. Bu diefer Zeit 
fniete fie einmal während mehrerer Stunden vor dem munber- 
thitigen Kreuze hinter dem Altare der Lambertus- Kirche zu 
Coesfeld in Gebet und Betradtung. Sie bat Gott um den 
Frieden und die Einigfeit ihres Klofters, opferte ihm das bittere 
Leiden Jeſu Chrifti, ihres himmlifden Brautigams, zu diefem 
Zwed auf, und flehete in zärtlihem Mitleiven mit den Schmerzen 
Sefu am Kreuz, einen Theil feiner Marter mitfühlen zu finnen. 
Seit diefem Gebete fühlte fie ein ftetes Brennen und Schmerzen 
in den Händen und Füßen, und war wie in einem ununter- 
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brodhenen Fieber, für deffen Folgen fie jene Schmerzen hielt; 
an die Erhörung ihres Gebetes wagte fie nicht zu glauben. Oft 
vermochte fie wegen der Schmerzen in den Füßen nicht zu gehen, 
and der Schmerz in den Handen erlaubte ihr mande Arbeit, 
3. B. das Graben im Garten, nicht mehr. Sie fagte: „ALS 
id in bdiefen Schmerzen fur; vor der Aufhebung des Klofters 
mehrmals um Erkenntniß unferer Fehler und Linderung meiner 
inneren Leiden flehte, erhielt id) verfdiedenemal die deutliche 
Antwort vor dem heiligen Saframente: „Meine Gnade fei bir 
genug, ad, bin id) dir denn nicht genug?’ 

Am 3. December 1811 ward. das Klofter aufgehoben und 
bie Kirche gefchloffen. Die Klofterfrauen zogen nad) und nad 
aus. Anna Katharina blieb franf und arm zurüd. Eine 
mitleidige Magd des Rlofters diente ihr aus Barmherzigkeit. 
Aud ein alter frommer emigrirter Priefter, der im Klofter die 
Meffe las, blieb nod) in feiner Wohnung. Er, fie und die 
Magd, als die Aermften, verließen das Klofter erft im Frühjahre 
1812. Sie war nod) fo franf, daß fie fic) mühjelig mußte 
herausführen Iafjen. Der Priefter bezog eine Heine Wohnung 
bei einer armen Wittwe des Ortes; fie ein armes Kämmerchen 
ebener Erde deffelben Haufes, ihre Fenfter jahen auf die Straße. 
Hier Iebte fie bis gegen Herbft diefes Bahres (1812) in 
fortwabrender Kranflidfeit ein Gott innigvertrautes, der Welt 
unbefanntes Leben. Ihre Gebetsentzüdungen und ver ftete 
Verfehr ihrer Seele mit einer andern Welt hatten fich verboppelt. 
Sie nabte einem fdweren Berufe, den fie wohl felbft nicht 
fannte, und zu weldem fie nichts beitrug, als fich, wie eine 
Magd des Herrn, dem Willen Gottes gehorfam hinzugeben, 
dem e8 um diefe Zeit gefallen hat, ihren franfen jungfräulichen 
Leib mit dem Zeichen feines Kreuzes und feiner Kreuzigung — 
den Juden ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit, und manden 
fogenannten Chriften beides — zu bezeichnen. 
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Sie hatte von Jugend auf gebetet, der Herr möge ihr ſein 
heiliges Kreuz feſt in die Bruſt eindrücken, damit ſie doch keinen 
Augenblick ſeiner unendlichen Liebe vergeſſe. Sie hatte hiebei 
aber nie an ein äußeres Zeichen gedacht. Sie betete nun, wieder 
in die Welt zurückgeſtoßen, eifriger als je in dieſem Sinn, und 
als ſie den 28. Auguſt, am Feſte ihres heiligen Ordenspatrons 
Auguſtinus, krank zu Bette liegend, in ſolchem Gebet in 
Entzückung mit ausgebreiteten Armen erſtarrt war, ſah ſie, als 
nahe ihr, aus der Höhe von der rechten Seite kommend, ein 
leuchtender Jüngling, wie fie immer bie Erſcheinung ihres himm- 
lifhen Brautigams zu fehen pflegte, und e8 machte ihr derfelbe 
mit feiner Redten das Zeichen eines gewöhnlichen Kreuzes über 
ihren Leib. Wirklich empfing fie damals das einem Muttermal 
ähnlihe Malzeichen eines Kreuzes auf der Magengegend, Es 
bejtand aus zwei gefreuzten, etwa drei Boll langen, einen halben 
Boll breiten Streifen. Diefes Malzeihen bevedte fid) fpäter 
Bfters wie mit einer Brandblafe, welche, fich öffnend, befonders 
Abends eine brennende farblofe Feudtigfeit in foldem Maaß 
ergoß, daß mehrfach gefaltete Tücher davon durchnäßt wurden. 
Sie mußte längere Zeit nidts davon und glaubte heftig zur 
ſchwitzen. Die eigentliche Bedeutung diefes Zeichens ift nie 
erforfdjt worden. 

Einige Woden fpäter fniete fie mit ausgebreiteten Armen in 
erftatifcher Erftarrung in ähnlichem Gebete, da fah fie viefelbe 
Erfcheinung nahen, die ihr mit der rechten Hand ein Kleines, etwa 
bret Zoll hohes Kreuz von ver Geftalt eines Y, wie fie das Kreuz 
Chriſti im „bittern Leiden‘ befdreibt, darreidte, welches 
fie mit heftiger Snbrunft gegen die Mitte ihrer Bruft an das 
Bruftbein drüdte und zurüdgab. Dies Kreuz bejchrieb fie weich 
und weiß gleid) Wachs. — Sie mwufte nidt, dak fie hiedurd 
ein äußeres Zeichen empfangen habe, und als fie bald hierauf, 
um fid) zu erholen, mit dem Tidhterden ihrer Hausfrau den 
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Garten eines alten ehemaligen Eremiten bei Dülmen befuchte, 
fanf fie dajelbft plögli in exſtatiſche Bewußtlofigfeit, und wurde, 
nachdem fie fid) erholt, von einer Bäuerin nad) Haufe geführt. 
Da nun in diefen Tagen die heftige Gluth auf ihrer Bruft 
immer zunahm, fah fie das Mal eines roth durch die Haut 
ſchimmernden drei Zoll hohen Gabelfreuzes auf ihrem Bruft- 
beine. Dur ihre Mittheilung diefer Crfdeinung an eine ihr 
vertraute Mitjchwefter wurde ihr feltfamer Zuftand nad und 
nad) rudjbar. Am Aller» Seelenfeite (2. November 1812) ging 
fie zum letzten Mal aus. Sie fchleppte fic) mühfelig zur Kirche. 
Bon nun an war fie bis Ende des Jahres fdjeinbar in fteter 
Todesnähe und ward mit allen heiligen Gaframenten verfehen. 
Um Weihnachten erfchien an der Hohe des Kreuzmales auf ihrem 
Bruftbein ein Heiner Fortja in gleicher Krenzgeftalt, fo daß diefes 
Bruſtkreuz nun ein doppelte Gabelfreuz bilvete. Diefes Kreuz 
ſchwitzte anfangs alle Mittwoche, mit wenigen Abweichungen, 
Blut in didjter Meihe von Schweißpunften über feiner ganzen 
Linie aus, fo daß man vollfommene Abdrücke vefjelben auf aufge- 
legten Papterblättern empfangen fonnte. Später verfette fich 
diefe Blutung auf den Freitag. 1814 warb diefe Blutung 
feltener, und es zeigte fid) das Kreuz an den normalen Tagen 
nur mit einer Feuerrdthe. Jedoch ſchwitzte diefes Kreuz and 
nod) fpater und namentlich an den Charfreitagen. Man adhtete 
jedod) nicht mehr darauf. Am 30. März. 1821 beobachtete e8 
der Schreiber in hoher Röthe und auf feiner ganzen Linie Blut 
ausfdwigend. Im gewöhnlichen Zuftande war fein Umriß nur 
bei genauem Anfchauen etwa zwei Linien breit, durd) Kleine 
Hautfprünge, wie fie bei ftarfem Frofte das VBerften der Haut 
zu bilden pflegt, farblos bemerfbar. Der Blutung ging große 
Hike in diefer Gegend der Bruft voraus, e8 erfdien unter ber 
Haut ein rother, beinahe Zoll breiter Hof von anbringendem 
Blut um feine ganze Geftalt, welder mit dem Ausbluten erlofd. 
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Aehnliche Signaturen mit Kreuzen fommen bei mehreren Perfonen 
gleicher Richtung vor, unter Anderen bei Katharina de Raconifio, 
Marina de Escobar, Emilia Bichieri, Juliana Falconieri u. f. w. 

In den legten Tagen des Jahres 1812 trat ihre Stig: 
matifation ein. Drei Tage vor Neujahr (29. December 1812), 
ungefähr um 3 Uhr Nachmittags, Tag jie fehr Frank in ihrem 
Stübchen mit ausgebreiteten Armen in erftatifcher Erftarrung 
auf ihrem Bette. Sie betrachtete die Leiden des Herrn und 
flehte, von heftigem Mitleive bewegt, mit ihm zu leiden. Gie 
betete fünf Vater unfer zu Ehren ver heiligen fünf Wunden, 
fam in eine große Snnigfeit und fühlte einen heißen Durft nad 
den Schmerzen des Herrn. Ihr Angefiht war von gliihender 
Rothe iibergoffen. Da fah fie ein Leuchten von oben zu ſich 
herabfommen, und in biefem bie Lichtgeftalt des gefremzigten 
Herrn wie lebendig, feine Wunden leuchteten wie fünf helle Licht- 
freife aus dem Bilde hervor. Shr Herz fühlte fid) von einem 
gewaltigen Schmerz und von Freude bewegt, ihre Begierde 
mitzuleiven, ward bei dem Anblide ver heiligen Wundmale fo 
heftig, daß es ihr ſchien, als flehe ihr Mitleid aus ihren 
Händen, ihren Füßen und ihrer rechten Seite nad) den Wunb- 
malen der Erjcheinung hin. Da fchoffen zuerft aus den Händen, 
dann aus ben Füßen und cndlid) aus der Geitenwunde ber 
Kreuzerfcheinung, und zwar aus jeder einzelnen Wunde breifache 
blutrothe Lichtjtrahlen, die fich pfeilfirmig endeten, nad ihren 
Händen und Füßen und ihrer rechten Seite. Die drei Strahlen, 
weldje aus ber Seite der Erfdeinung famen, erjchienen weiter 
von einander getrennt und breiter, und endeten lanzenförmig. 
Sm Augenblide der Berührung drangen Blutstropfen an ben 
Malftellen hervor. Sie lag noc lang in bewuftlofem Zuftand, 
und mußte ermadend nicht, wer ihr bie ausgefpannten Arme 
wieder niebergebeugt hatte. Sie fah mit Staunen das Blut in 
der Mitte ihrer Hände, und empfand heftige Schmerzen an allen 
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Malftellen. Das Tidhterchen ihrer Hausfrau war, nad ihr zu 
feben, in die Stube getreten, hatte das Blut an ihren Händen 
bemerft und e8 der Mutter erzählt, diefe fragte beforgt, was 
ihr gefdehen, fie bat um Stillfdweigen. Sie fühlte nad der 
Stigmatifation eine Veränderung in ihrem Körper, e8 war, als 
wendete fih thr Blutumlauf und dringe mit heftigem Ziehen 
nad den Malftelen hin. Sie fagte felbft: „Es ift dieſes 
unausſprechlich.“ 

Die obige Erzählung der Umſtände, unter welchen ſie alle 
dieſe Zeichen empfangen, verdankt der Schreiber einem eigen— 
thümlichen Ereigniſſe. Sie hatte nämlich am 15. December 1819 
eine umftindlide Vifion von Allem, was bis jest an ihr ergangen, 
und zwar der Art, daß fie glaubte, e8 fei dieſes Alles einer 
autern Klofterfrau, die nicht weit von ihr wohnen miiffe, gerade 
fo wie ihr gefdehen, und fie erzählte alle bie Umftinde mit 
großem Mitleiden und Theilnahme und einer tiefen Demiithigung, 
ohne e8 zu wiffen, gegen fid) jelbft. 

Es war höchſt rührend, fie fprechen zu hören: „Ich darf 
nicht mehr Hagen, ich habe die Leiden diefer armen Klofterfrau 
gejehen, ihr Herz ift von einem Sranze jtechender Dornen 
umgeben, fie trägt fo ftille und lächelt nod. Ich muß mid 
ſchämen zu Hagen, fie hat eine viel größere aft als ih” u. ſ. w. 
Aus ſolchen Selbftgefihten, die jid) mehrmals übereinjtimmend 
wieberholten, und die fpäter von ihr als ihre eigene Gefdidte 
anerfannt wurben, find die Umftände ihrer Stigmatifationen 
mitgetheilt, welche man nur auf diefe Weife fo detaillirt erhalten 
fonnte; denn fie felbjt fprad aus Demuth nie von diefen Ereig- 
niffen, und von ihrer geiftliden Obrigfeit gefragt, woher biefe 
Wunden rührten, fagte fie hidftens: „Ich hoffe, daß fie von 
Gott berriihren.” Der Ciaum verbietet Hier von der Gtigmati- 
fation überhaupt zu reden. Die Anzahl der bekannt geworbenen 
frommen Perfonen, welde in der katholiſchen Kirche, feit Franz 
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von Affifi, pdiefen den Theologen unter dem Namen Vulnus 
divinum, Ploga amoris viva befannten Grad der betradjtenden 
Sefusliebe, ald die höchſte Signatur des mit Jeſu Leidenden 
Mitleinens, erlangt haben, ift feineswegs gering. Es find ihrer 
wenigftens an fünfzig befannt geworden, wovon an anderem Orte. 
Die Kapuzinerin Veronica Giuliani, geftorben 1727 in Citta di 
Gaftello, ift die Leste Heiliggejprodjene (26. Mai 1831) aus diefer 
Zahl. Bhre 1810 bei Schmis in Köln erjchienene Biographie 
bietet ein Bild des Buftandes folder Perjonen und aud) in vieler 
Hinfiht unferer Anna Katharina dar. Die befannteren Zeit- 
genoffen, welde vor der Lebteren jo bezeichnet waren, find bie 
Dominifanerinnen Columba Schanolt zu Bamberg, geftorben 
1787, und Magdalena Lorger zu Hadamar, geftorben 1806, die 
Kapuzinerin Refa Serra zu Ozieri in Sardinien, ftigmatifirt 
8. Mai 1801 (geftorben ?). Joſepha Kümi aus Wollrau im 
Klofter Wefen am Wallenftädterfee, welde 1815 nod) lebte, 
feitbem aber geftorben ift, gehörte aud) in Ddiefen Kreis, wir 
entfinnen uns jedod) jest nicht genau, ob fie ftigmatifirt war. 

Seit Anna Katharina nicht mehr zu gehen vermochte und 
bettlägerig ward, begann aud) ihre Nahrungslofigfeit, fie fonnte 
bald nichts mehr als Waffer mit wenig Wein vermifht, dann 
allein Waffer und felten etwas aus einer Kirfche oder Pflaume 
ausgejaugten Saft zu fi nehmen, alle andere confiftente 
Nahrung, aud im Fleinfter Manfe, brad) fie mit Würgen 
von fih. Diefe Unfähigkeit Nahrung zu nehmen, oder auch 
biefe Fähigkeit, ohne andere Nahrung als Waffer während 
längerer Beit zu leben, ift gelehrten Aerzten als merfwürbiger 
Krankheitsfall feineswegs unerhört, und umfidtige Theologen 
werben im Leben contemplativer Asceten, und namentlich ber 
Erftatifchen und Stigmatifirten, ver Erjcheinung, dag mehrere 
außer. dem heiligen Saframente lange feine Speife zu fid) nahmen, 
häufig begegnen. Wir erwähnen unter vielen Anderen Nicolaus 
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von ber Flüe, Lidwina von Sdchiedam, Katharina von Siena, 
Angela von Fultgno, Ludovica de Ascenfione u. f. w. 

Alle dieſe Erfcheinungen an Anna Katharina blieben bis 
zum 25. Februar 1813 in ihrer nadften Umgebung verfchwiegen, 
wurden dann durd Zufall einer ehemaligen Kloftergenoffin ver 
Kranken befannt und Ende März Stadtgefprad. Am 23. März 
unterwarf fie der Phyfifus des Orts einer Unterfudung, ward 
gegen alle jeine Erwartung von der Wahrheit überzeugt, nahm 
ein Protofoll über fie auf, ward und blieb ihr Arzt und Freund 
bis zu ihrem Tod (1824). Am 28. März fendete die geiftliche 
Obrigfeit zu Münfter eine Unterfuhungs- Commiffien zu ihr. 
Die Kranfe erwarb ſich dabet das Wohlmellen ihrer Obrigkeit 
und die Freundſchaft des gottjeligen Dechants Overberg, ver 
fortan jährlich auf mehrere Tage zu ihr retjte, und ihr Gewiffens- 
rath und Trifter blieb. Die Achtung des Arztes bei diefer 
Unterfuhung, Obermedizinalrath$ von Druffel, warb ihr, fo 
viel befannt, nie wieder entzogen. Er gab in der medizinischen 
Zeitung, Salzburg 1814. Ir Band Seite 145 und 2r Band 
Seite 17 über alle Erfdeinungen an der Kranken in ärztlicher 
Hinfiht eine ausführliche Nahriht, worauf wir hier hinweifen. 
Am 4. April 1813 fam der faiferlidy franzöfifche General - Polizei- 
Commiffär Garnier von Münfter zu ihr, beobadhtete und lief fid 
berichten, und belehrt, fie prophezeihe nicht, nod) rede fie von politi- 
[hen Dingen, erklärte er fie außer dem Bereiche ver Polizei. Er 
fprad) 1826 nod) mit großer Achtung und Rührung in Paris von ihr. 

Am 22. Juli 1813 fom Overberg mit Graf von Stollberg 
und deſſen Familie von Münfter zu ihr. Cie blieben bis 
24. Juli. Stollberg bezeugte in einem mehrfach abgedructen 
Brief an die Gräfin Stollberg die Wahrheit aller Erjcheinungen 
an der Kranken und feine herzliche Verehrung für fie. Er blieb 
ihr Freund bis zu feinem Tod, und feine Familie hörte nicht 
auf, fid) biS zu ihrem Ende in ihr Gebet zu empfehlen. 
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Am 9. September 1813 fam Overberg mit der Tochter 
der 1806 verftorbenen Fürftin Galligin zu ihr, fie blieben big 
zum 11. Ceptember nnd waren Augenzeugen der reidliden 
Blutung aller ihrer Wundmale. Diefe ausgezeichnete Frau 
wiederholte ihre Befuche, und blieb als vermablte Fiirftin Calm 
nebft ihrer Familie in ftetem Gebetsvereine mit Anna Katharina ; 
ebenfo fanden andere edle Yamilien und Troftjudende jedes 
Standes Erbauung an ihrem Sranfenlager. — Am 23. October 
1813 bradte man fie in eine andere Wohnung, die auf einen 
Garten fah. Man ftieg nun eine Wendeltreppe zu ihr, und die 
arme Klofterfrau ging von Tag zu Tag in ein mühjeligeres 
Dafein über. Die Zeichen, welde fie durch Gottes Willen trug, 
wurden für fie bis zum Tod eine Duelle unfaglider Leiden; 
ohne daran zu denfen, wie jehr fie unaustilgbare Gnadenzeugniſſe 
ver heiligften Weiheftunden ihres Lebens jeien, trug fie diefelben zu 
ihrer Demüthigung als ein ihr für ihre Sünden aufgelegtes ſchweres 
Kreuz. Ihr armer Leib felbft mußte Chriftum den Gefrenzigten 
predigen. Es war ein jchwerer Beruf, Allen ein Näthjel, ven 
Meiften eine Verdächtige, Vielen ein Gegenftand fdeuer Ver— 
ehrung zu fein, ohne in Ungeduld, Hak oder Stolz zu fallen. 

So gern fie fid) vor der Welt verjchloffen hätte, nöthigte 
fie bald der Gehorfam, unzähligen Neugierigen ein Gegenftand 
ber verjchiedenartigften Beurtheilung zu werden. Die heftigften 
Schmerzen leivend, hatte fie gemifjermaßen aud) nod) ihr Cigen- 
thumsrecht an fich felbft verloren, und mar ohne irgend einen 
Bortheil zum Nachtheil ihres Yeibes und ihrer Seele durch 
Mangel an Rube und Sammlung gleihfam zu einer Sache 
geworben, welche zu bejchauen und zu beurtheilen Jedermann 
bas Redt zu haben glaubte. Die Anmafung ging weit, ein 
ftarf beleibter Fremder, vem die enge Wendeltreppe beſchwerlich 
ward, klagte, da diefe Perfon, welche eigentlih an der Heer- 
ftraße liegen müßte, fo unbequem hod gelegt fei. 
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Aehnlich DBezeichnete in früherer Zeit beftanden in Abge- 
fcloffenheit die Prüfung der geiftlichen Obrigkeit und vollendeten 
ihre fehwere Aufgabe von heiligen Mauern gefchütt; unfere arme 
Freundin aber aus einer Kloftergemeinde, welcher fie felbft ein 
Rathfel war, in einer übermüthigen, feidjten und ungläubigen 
Zeit in die eitle Welt geftoßen und mit den Orbenszeichen der 
Baffion Chrifti belehnt, mußte das blutige Gewand des Kelter- 
treters am lichten Tage vor vielen Menfden tragen, welde 
faum an Jeſu eigene Wunden, viel weniger an deren Chenbild 
glaubten. Go war fie, die fo viele Stunden ihrer Jugend bei 
Tag und Nacht vor den Stationsbildern des Leidensweges Chrifti 
und vor den Kreuzen am Wege gebetet hatte, nun felbft wie ein 
Kreuz am Wege geworben, ven dem Einen mißhandelt, von dent 
Andern mit Thränen der Bufe begrüßt, von dem Dritten als 
Gegenftand der Kunſt und Wiffenfchaft betrachtet, und von den 
Unſchuldigen mit Blumen gefhmücdt. 

Sm Jahre 1817 z0g ihre fromme alte Mutter vom Land 
auf ihre Stube, um bei ihr zu fterben. Sie erwies ihr Rinded- 
liebe durch Troft und Gebet, und drüdte ihr am 13. März mit 
ihren fo ehrwürdig bezeichneten Händen die Augen dankbar zu, 
welde ihre Jugend fo treu bewacht und fo viele Thränen der 
Mutterliebe ihrethalben gemeint hatten. Mit dem reichen Erb 
fhate, den ihr die Mutter hinterließ, reichte Anna Katharina 
überflüffig bis zum Tod aus und hinterließ ihn ungemindert 
allen Freunden zu ewiger Nutniefung. Es beftand diefes Erbe 
in den drei Spridworten: Herr! wie du willft, und nicht, wie 
id will. — Herr! gib Geduld und dann fchlage tiidtig gu! — 
Taugt e8 nicht in den Topf, fo taugt e8 dod) darunter. Diefes 
letste Sprichwort aber hatte den Sinn: Kann dieſes nicht zur 
Speije dienen, fo fann man dod) es verbrennen und die Speife 
dabei fodjen; erquickt dieſes Leid mein Herz nicht, fo fann id 
pod, eS geduldig ertragend, das Feuer der Liebe damit mehren, 
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durch welches diefes Leben allein geniegbar wird. Sie gebrauchte 
diefe Sprihworte oft und gedachte immer der Mutter mit Dank 
dabei. Der Vater war früher geftorben. 

Der Schreiber dieſer Blatter erhielt zuerft durd eine 
Abfchrift des obenerwähnten Briefes Stollberg’s und jpäter durch) 
einen Freund, der mehrere Wochen bei der Kranken gelebt, eine 
umfaffendere Kenntniß ihres Zuftandes. Im September 1818 
eingeladen, mit 3. M. Sailer nad langer Trennung auf deffen 
Reife zu dem Grafen Fr. L. von Stollberg in Weftphalen 
zufammen zu treffen, begab er fid) nad) Sondermühlen zu 
Letterem, der ihn nad) Münfter an Overberg empfahl, und diefer 
führte ihn durch einen Brief an den Arzt der U. 8. Emmerich 
bet derfelben ein. Gütig aufgenommen, befudjte er fie am 
17. September 1818 zum erften Mal. Sie erlaubte ihm, bis 
zu Sailer’s Ankunft, taglid) mehrere Stunden bei ihr zuzubringen, 
und bewies ihm mit rührender Arglofigkeit ein fo kindliches 
Vertrauen, alS er e8 nie von irgend einem Menſchen genoffer. 
Sie modjte wohl erfennen, daß fie in hohem Grad ein geiftliches 
Almofen an ihm übte, indem fie alle ihre Führungen, Erfah— 
zungen, Freuden und Leiden von Kind auf bis heute ohne irgend 
eine Scheu vor ihm ausfprad, und fie that dies bis zur freu- 
digen Gaftfreiheit, ohne alle Sorge, da fie fid) von ihm nicht 
purd) übertriebene Bewunderung in ihrer Demuth geftört fühlte. 
Sie gab alles ihr Inneres mit der freubigften Barmherzigkeit 
hin, mit welder ein gottfeliger Cinfiedler jeden Morgen bie 
Blumen und Früchte feines Gartens, die ihm über Nacht wieder 
wachen, einem mithfeliger Wanderer zur Erquidung reicht, der 
in der Wüfte der Welt verirrt, fid) bei feiner Klauſe zurecht 
gefunden hat. Gott auf Leben und Tod hingegeben, that fie 
Alles, wie ein Kind Gottes, arglos und abfichtslos fo hin. 
Gott vergelte es! Der Schreiber ſchrieb täglich Alles nieder, 
was er an ihr bemerkte, ober was fie ihm aus ihrem innern 
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und äußern Leben erzählte. Alles, bald durd die findlidfte 
Naivität, bald durch die eigenthümlichſte Tiefjinnigfeit überrafchenn, 
ließ den großartigen Zufammenhaug ahnen, der fpäter hervortrat, 
da es fid) entvedte, daß die heiligende Borwelt, die entheiligende 
Mitwelt und die richtende Nachwelt fid) fortwährend als ein 
hiftorifches und zugleich allegorifches Drama nad) den Motiven 
und ber Scenenfolge des Kirchenjahres vor, in und mit ihr 
abfpielten, denn alles dieſes war der Leitfaden ihrer Gebets- und 
Leidensopfer für die ftreitende Kirche in zeitlicher Bedrangnif. 
Am 22. October 1818 fam Sailer zu ihr, als er unten im 
Haufe vurdwandelnd bemerkte, daß fie im Hinterhaus einer 
Schenke wohnte und unter ihrem Fenfter eine Kegelbahn rafjelte, 
fagte er in feiner fdjerghaften und dod) tiefen Weiſe: „Schau, 
fchau, fo ift e8 gerade redjt, fo muß e8 fein: bie franfe Nonne, 
die Braut unferes Herrn, wohnt in einer Schenke über der 
Kegelbahn, gerade wie die Seele des Menfchen in feinem Leibe. 
Sein Zufammenfommen mit der Kranfen war fehr rührend und 
innig, zwei von Seju Liebe brennende Herzen, auf den verjchie- 
venften Wegen von der Gnade geführt, begegneten fid) bei dem 
Kreuze, mit welchen das Eine jihtbar bezeichnet war. Freitag 
den 23. October war Sailer den ganzen Tag meift allein bet 
ihr, er überzeugte fih von den Blutungen ihres Hauptes, ihrer 
Hände und Füße, und fie fand den mannigfadften Troft in Bezug 
auf ihre inneren Erfahrungen bei ihm. Auf ihre Anfrage empfahl 
er ihr dringend die unbefangenfte Mittheilung an den Schreiber, 
worüber er fid) aud) mit dicfem und ihrem gewöhnlichen Seelforger 
ausfprad. Mit großer Rührung überzeugte er fi) von ihren 
exftatifdjen Zuftänden, ihrem Gehorfame gegen geiftlichen Befehl 
und ihrer überrafhenden Anregung durd) Segen, Geweihtes und 
Reliquien. Sie beichtete ihm, wozu er die Erlaubniß von der 
geiftlihen Behörde al Fremder begehrt und empfangen hatte. 
Samjtag ven 24jten reichte er ihr das heilige Sakrament und 
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reifte weiter zu Stollberg. Auf der Heimreife blieb er im 
Anfange des Novembers abermals einen Tag bei ihr. Er war 
ihr bis zu ihrem Tod ein Freund, hat für fie gebetet und in 
ernften Angelegenheiten ihr Gebet verlangt. Der Schreiber blieb 
bis zum Januar, und kehrte im Mat 1819 zu ihr zurüd, wo 
er mit weniger Unterbrechung bis zu ihrem Tode feine Beobad)- 
tungen fortjegte. Ihr ftetes Gebet, Gott möge ihr die äußerlichen 
Wundmale nehmen, damit fie der Beunruhigung nicht erliege, 
ward nad fieben Jahren erhürt. 

Gegen Ende von 1819 wurden die wöchentlichen Blutungen 
feltner und blieben endlid) ganz aus, am 25. December fielen 
aud) die Wundrinden an den Händen und Füßen ab, und es 
erfdjienen durd) die Hauternenerung weißfchimmernde Narben, 
welche jedod) an allen bezüglichen Tagen fic) rötheten, wie denn 
überhaupt die Schmerzen diefelben blieben. Aud) die Kreuzmale 
und die Wunde der rechten Seite äußerten fid) nod) oft wie 
früher, dod) an abweichenden Tagen. Die Empfindung, unter 
furdtharer Beinigung eine breite Dornfrone um das Haupt zu 
tragen, trat an den normalen Tagen fortwährend mehr oder 
weniger heftig ein. Cie fonnte dann das Haupt nirgends an- 
oder auflehnen, ja ihm nicht mit der Hand nahen, und faß viele 
Stunden, ja ganze Nächte, wie ein erfdpiitterndes bleiches Jam— 
merbild, mit [hwanfendem Haupt, um den Leib durd) ftiigende 
Kiffen aufrecht gehalten, winmernd tm Bette. Diefer Zuftand 
löfte fic) immer mit minderen oder ftärferen Blutergüffen rund 
um das Haupt, die mandmal nur die Kopfbedeckung durchdrangen, 
mandmal aud) über das Antlit nieder auf ihr Halstuch rannen. 
Am 19. April, Charfreitag 1819, bradjen von Neuem alle ihre 
Wunden blutend auf, und fdloffen fid) wieder an den folgenden 
Tagen. 

Eine ftrenge Unterfuchung ihres Zuftandes durch Aerzte und 
Naturforfder, welder fie abgefondert in fremdem Haufe vom 
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7. bi8 29. Auguft 1819 unterworfen wurde, jcheint auf ihrem 
Werthe beruhen geblieben zu fein. Man bradjte fic am 29. Auguft 
in thre Wohnung unter alle ihre früheren Berhältniffe zurüd. 
Außer einigen Privatquälereien und üffentlihen Schmähungen 
lieg man fie bis zu ihrem Tobe fortan in Rube. Overberg 
jchrieb ihr in diefen Leiden folgende Worte: „Was ift Ihnen 
denn aud, Ihnen perjünlich, Uebel gefchehen, worüber Ste zu 
Hagen hätten? Sd) thue diefe Frage an eine Seele, die nichts 
fo jehr wiinfdet, als ihrem himmliſchen Bräutigam immer abn- 
lider zu werden. Hat man Cie nicht viel fanfter behandelt, als 
e8 Shrem Bräutigame gefdehen? Muß es Ihnen, Dem Geifte 
nad, nit Freude fein, da} man Ihnen behilflich geweſen ift, 
Ihrem Bräutigam abhnlider und aljo aud) wohlgefälliger zu 
werden? Schmerzen hatten Cie vorhin ſchon viele mit Chrifto 
gelitten, aber der Schmach ned), vergleihungsweife, wenig. Bei 
der Dornfrone fehlte ned) immer der Burpurmantel und das 
Spottkleiv. Noch immer fehlte das Gefdrei: „Weg mit diejer, 
weg zum Kreuz!” Ich zweifle nicht, da diefe Gefinnungen die 
Shrigen find. Gelobt fet Jeſus Chriftus! 

Charfreitag, 30. März 1820, ergojjen ihr Haupt, ihre 
Hände und Füße, ihre Bruft und Seite Blut zur gewöhnlichen 
Zeit. Jemand aus ihrer Umgebung, welder wußte, daß die 
Annäherung von Reliquien ihr erquidli war, hatte ihr während 
ihrer Ohnmacht ein Tud, worin Reliquien, an die Fußjohlen 
gelegt, und e8 war Blut von den Wundmalen an dies Tud 
gefommen. Al man ihr diefes Tud) fammt den Reliquien 
Abends auf die Schulter, welche fie befonders jchmerzte, und auf 
die Bruſt legte, fagte fie plöglic im erftatifhen Zuftande: „Wie 
wunderbar, dort fehe id) meinen himmlifden Bräutigam im 
irdifchen Serufalem todt im Grabe ruben, hier fehe id) ihn im 
himmliſchen Serufalem unter vielen Heiligen lebend angebetet, und 
unter den vielen Heiligen fehe id) eine unbeilige Perfon, eine 
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Klofterfrau, vas Blut rinnt ihr vom Haupte, der Seite, den 
Händen und Füßen, und die Heiligen ftehen über dieſen Gliedern 
ihres Leibes.“ Am 9. Februar 1821 ward fie unter dem Begräb- 
niß eines frommen Priefter8 exjftatifd, das Blut rann ihr ven 
der Stirne und aud das Bruftfreuz blutete. So fand fie Semand 
und fragte: „Was gefhah Ihnen?” Da fprad fie halb im 
Traume lähelnd: „Wir waren zur Leiche, id) bin das Singen 
nicht mehr gewohnt, das de profundis hat mid) fo angeftrengt.‘ 
— Drei Jahre nachher ftarh fie an felben Tage. 

Sie jagte 1821. mehrere Wochen vorher, es fet im Gebete 
zu ihr gefproden worden: „‚Achte darauf, du wirft am hiftorifchen 
und nicht am kirchlichen Tage blutend mitleiden.“ Wirflid) war 
fie Freitags den 30. März, Morgens um zehn Uhr, bewuftlos, 
aber dod) in freudiger Rede. Antlig und Bruft waren von Blut 
überronnen und ihr Körper voll Streifen, gleich Geifelmalen. 
Um Mittag war fie in Kreuzform ausgeftredt, ihre zitternden 
Arme dehnten fic) auf eine entjeglihe Weife. Einige Minuten 
nad) zwei Uhr drangen Blutstropfen aus ihren Händen und Füßen. 
Am Charfreitage den 20. April felbft war fie nur in ftiller 
Betrachtung, welde auffallende Abmweihung fid) al8 der Schutz 
Gottes zeigte, indem fie zur gewöhnlichen Stunde der Blutung 
von mifwilligen Yaurern bedrangt ward, welche durch Veröffent— 
lidung ihr neue Störung zuziehen wollten, jest aber turd) die 
Ausfage, fie blute nicht mehr, zu ihrer Rube gegen ihre Abficht 
beitrugen. 

Am 19. Februar 1822 hatte fie dieſelbe Mahnung des Mit- 
leivend, am legten Freitag im März und nicht am Charfreitag, 
wenn fie leben bleibe, veun fie war in fchwerer Gebetsarbeit dem 
Tode nahe. Cie hatte häufig ein Stechen und Ziehen nad) den 
Wundmalen, und ergoß Freitag den 15ten und 22ften Blut aus 
dem Bruftfreuz und ver Geitenwunde, alle Male rötheten fi) 
ftarf. Sie fühlte öfter vor dem 29ften, als ftürze ihr ein heißer 
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Strom vom Herzen zur Seite, und durd) Arme und Beine zu 
den Dialftellen hin, wo fid) Stechen, Rithe, Gluth und mit dem 
Gefühle des Ausftrömens Schweißtropfen einjtellten. Wm Don- 
nerftag ven 28ſten Abends fanf fie in die Betrachtung der Paffion 
bis Freitag den 29ſten am Abend. Sie ergoß in den betreffenden 
Stunden Blut an der Bruft, dem Haupt und der Seite, alle 
Adern zu den Handen hin waren gefdwollen, die Male geröthet, 
und in venfelben ward der Mittelpunkt wund und feudtete, dod 
ohne wirfliden Erguß. Sie erhielt die Weifung der Blutung 
für den 3. März auf Krenzerfindung. Sie hatte aud) an diefem 
Tage von der Entdedung des Kreuzes durch St. Helena eine 
Betrachtung, der ihre Blutung eingeflodten war. Sie glaubte 
neben dem Krenz in der Grube zu liegen, blutete Morgens ftarf 
am Kopf und ber Seite, und nad Mittag mäßig an Händen 
und Füßen, und hatte ein Geſicht, als werde die Wechtheit 
des Kreuzes Chrifti an ihr probirt, und thr Bluten gebe ein 
Zeugniß. 

Im Jahre 1823 begleitete ihre Betrachtung die Paffion 
vom Vorabend den 27. bis Charfreitag den 28. März am Abend 
abermals, fie blutete mäßig an allen Wunden unter großen Leiden. 
Ein anwefender Freund bedauerte ihre ungehütete Lage; ganz in 
Geiftesabwejenheit, zum Sterben gepeinigt, mußte fie in ihrer 
Heinen Haushaltung über Alles Rede und Antwort geben, als 
fet fie frifd) und gefund, und that e8 jchier fterbend, halb bewußt— 
[o8, ohne Murren. Es war das legte Mal, daß fie mitleidend 
Zeugniß gab mit ihrem Blute für den, ver das Seine fiir uns 
Alle gegeben. 

Die meiften Formen des geiftlid) exftatijden Lebens in Gebet, 
Erfenntniß, Leiden und Wirken, melde ums in den Geſchichten 
und Schriften der Brigitta, Gertruris, Medtildis, Hildegardis, 
Katharina von Siena, von Genua, von Bologna, Columba von 
Rieti, Lidwina von Schiedam, Katharina Banini, Therefia a Sefu, 
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Anna a St. Bartholomäo, Maria Magdalena von Pazzis, Maria 
Villana, Maria Bonhomi, Marina von Escopar, Crescentia von 
Kaufbenern und vieler anderen contemplativen Klofterfrauen begeg- 
nen, erfdjienen aud) in der Gefchichte des innern Lebens der 
A. K. Emmerid. Womit jedod allein gefagt fein foll: Es war 
ihr derfelbe Weg von Gott angewiefen, ob fie unter fchwierigen 
Umftinden gleid) Benen das Ziel erreicht, fteht in Gottes Barm- 
herzigfeit, uns geziemt, darum zu bitten, und ift erlaubt, es zu 
hoffen. Sene Lefer, welche das Wefen jolher Perfonen nidt aus 
ihren Schriften fennen, finden fid) in Bezug auf deren Stellung 
in der Einleitung zu Suſo's Leben und Schriften (Negensburg 
1819) durd) Görres verftändiget. 

Da eifrige Chriften, um in ihrem Leben einen fteten Gottes- 
dienſt darzuftellen, in jedem Tagewerfe das Sinnbild irgend einer 
@ottesverehrung fuchen, welde fie in treuer Verridtung der 
Werfe Gott im Vereine mit den Verdienften Jeſu Chrifti auf- 
opfern, fo fdjeint e8 nidjt befremblidh, daß jenen aus ihnen, 
welde aus einem werfthätigen in einen [cidenden, betracdhtenden 
Zuftand fommen, ihre Gebetsarbeiten unter der Form ihres 
früheren Gefchäftsfreifes entgegentreten. Ihr früheres äußeres 
Werf, nad) deffen Sinnbildlichfeit fie ihr inneres Gebet wirften, 
wird jest die Form ihrer GebetSarbeit, in der fie nun ihr 
äußeres Werf wirken. Gonft wirkten fie ihr Gebet, jest beten 
fie ihr Wirken, die Form blieb diefelbe. Gu folder Weife erflärt 
e8 fid), daß Anna Katharina in ihrem erftatifchen Leben alle ihre 
GebetSanfgaben für die Kirche und mandherlei Noth in Traum- 
parabeln von Hauswirthſchaft, Viehzucht, Feld- und Gartenbau, 
Linnenbereitung, Näharbeit und Wäſche verrichten mußte. Alle 
diefe Arbeiten ſchloſſen fid) nad) ihrer Bedeutung der natürlichen 
und firdliden Zeit an, und wurden durd) Anrufen, Cintreten 
und Hilfe der Heiligen jeves Tages unter fleißiger Anwendung 
der Speziellen Gnade der einfallenden Kirchenfefte vollzogen. 
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Die Bedeutſamkeit diejes finnbildliden Geſchäftskreiſes reichte 
überflüffig für alle Aufgaben, der werfthatigen Seite ihres innern 
Lebens zu. Cin Beifpiel diene hier ftatt vieler. Wenn Anna 
Katharina als Bauernmäpchen Unkraut aus dem Felde jätete, flehte 
fie, bas Unkraut möge aus dem Rirdenfelde ausgereutet werben ; 
brannten ihr die Hände vom Nefjelraufen, mußte fie nadhläffigen 
Arbeitern nadarbeiten, fo opferte fie Schmerz und Mühe Gott 
auf, und flehte um Sefu willen, daß doc) fein Seelenhirt ermüben 
möge, bei ſchweren Hindernijjen muthig fort zu arbeiten u. f. w. 
Auf diefe Weife ward ihre Handarbeit zu einem Gebete. 

Nun folgt ein paralleler Fall aus ihrem erftatiichen betrach— 
tenden Leben. Als Anna Katharina einft mehrere Tage frank 
und mühjelig jeufzend in faft fteter Exftaje gelegen, wobei ihre 
Ginger häufig, wie pflüdend, zudten, Hagte fie eines Morgens über 
Brennen und Juden anoHanden und Armen, weldhe ſich and) 
bei näherm Anſchauen mit Nefjelbranpblafen beredt fanden. Gie 
bat hierauf mehrere Bekannte, ihr Gebet in einer gewijjen Ange- 
legenheit mit dem ihrigen zu vereinigen. Am folgenden Morgen 
fhmerzten ihre Finger, und fdienen wie von Arbeit entzündet; 
um die Urſache gefragt, erwieberte fie: „Ach, id) hatte jo viele 
Neffeln im Weinberge auszuraufen und die beftellten Gehilfen 
rifjen nur das Kraut ab, da mußte id) die Wurzeln mühjelig 
mit den Fingern aus dem fteinigten Grunde herausbohren ‘ u. f. w. 
Als ver Fragende folde nachläſſige Arbeiter tadelte, fühlte er 
fi durd) ihre Antwort befhämt: ,,Ste waren aud) darunter, 
e8 find die nadhläffigen Gebetsgenofjen, welde nur das Kraut 
von den Nefjeln rifjen und die Wurzeln fteden ließen!” Es 
fand fid) aber fpäter, daß ihr, welche für mehrere Bisthümer 
betete, diefe unter den Sinnbildern von verwilderten Weinbergen 
zur Bearbeitung angewiefen worden waren. Gab nun ber wirf- 
lide Nefjelbrand an ihren Händen ein Zeugniß von ihrem finn- 
bildliden Ausraufen der Neffeln, fo liegt e8 nicht ferne, zu 
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hoffen, dag auch den Kirchengemeinden, welde durd) diefe finnbild- 
liden Weinberge beveutet wurden, ‚eine Wirfung ihrer Gebets- 
arbeit zugefommen fein wird; denn, wenn den Anpodenden auf- 
gethan wird, fo wird wohl aud) Senen geöffnet werben, welde 
fo herzhaft anpodjen, daß ihnen die Fingerknöchel webe thun. 

Aehnliche Rückwirkungen auf den Körper begegnen uns häufig 
in den Geſchichten von Perjonen gleiher Ridtung und find dem 
Glauben nicht fremd. 

Die heilige Paula bejuchte, nad) der Erzählung des heiligen 
Hieronymus, die heifigen Orte in ihren Gefichten gerade wie 
perjinlid); eben dieſes gefdah an Columba von Rieti, und 
Lidwina von Sdhiedam, welche von dieſen Reiſen im Geift alle 
Spuren am Leib erlitt, als fet fie fürperlich gereift, fie ward 
wegemiid, verwundete fid) die Füße, hatte Spuren von Anftoßen, 
Dornverletung, verrenfte in rer Traumreife ausgleitend den 
Fußknöchel, und litt forperlid) lange an diefer Verlegung. Auf 
diejen Neifen von ihrem Engel geführt, hörte fie von dieſem, die 
firperlide Verlegung fei ein Zeichen, daß fie mit Leib und Seele 
entziidt gewefen. Solches Hervortreten von Berlegungen am 
Körper wenige Augenblide, nachdem fie im Traume gefchehen, 
ward aud) bet Anna Katharina beobachtet. 

Wie Livwina’s erftatiiche Meife damit begann, daß fie im 
Geift ihrem Engel in die Mariafapelle vor Schiedam folgte, fo 
eröffneten die erftatiichen Reifen der Anna Katharina fic) auch 
damit, daß fie im Geift ihrem Engel in die nahe Kapelle vor 
ihrem Wohnorte, oder zum Kreuzwege vor Coesfeld, oder zu 
dem Gnadenfrenze daſelbſt folgte. Sie erzählte ihre Meifen nad 
dem heiligen Land auf den entgegengejettejten Wegen, öfters 
felbft rund um die Erbe, nachdem die Aufgabe ihrer GebetSarbeit 
e3 erforderte, und üfter8 aud) den entgegengejebten Rückweg bis 
zu ihrer Kammer. Diefe Wege waren von ihrer Heimath an 
bis zu den entfernteften Bölfern von den abwedfeludften Hilfs- 
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thatigfeiten erfüllt, melde, alle aus dem reife der leiblichen 
oder geiftlichen Werfe der Barmherzigkeit, häufig in Form von 
Parabeln geübt wurden. Nah einem Jahr auf gleichem Wege, 
berührte fie diefelben Berjönlichfeiten wieder und erzählte ihr 
Gebeihen oder ihren Rückfall. Alle dieſe Arbeit aber bezog fich 
auf die Kirche, das Reid) Gottes auf Erben. Das Ziel diefer 
täglichen Pilgerträume war immer das gelobte Land, weldes fie 
nach feinem jebigen, wie nad feinem Zuftand in allen Zeiten der 
heiligen Gefchichte in großem Detail betrachtete. Denn vor allen 
Perjonen ihrer Richtung zeichnete fie bie Gnade einer bis jetst 
unerhörten objektiven Anfdauung der Gefdidjte des alten und 
neuen Teftamentes, der heiligen Familie und aller Heiligen, auf 
welde fid) das Auge ihres Geiftes richtete, aus. Cie fah das 
Wefen aller Fefttage des Kirchenjahrs in’ feftlider und in hifto- 
rifher Hinfiht. Sie betrachtete und erzählte die Jahre des 
Lehrwandels Jeſu bis zur Himmelfahrt, und die Apoftelgefchichte 
bis mehrere Woden nad) der Sendung ves heiligen Geiftes, Tag 
für Tag mit detaillirter Befdreibung und Benennung der Orte, 
Perfonen, Fefte, Sitten, Lehren und Wunder, oft mit einer 
Beftimmtheit, weldje jede Erwartung übertraf. Alle diefe Anſchau— 
ungen hielt fie feineswegs für geiftlihe Beluftigungen ihrer Seele, 
fondern fie nahm fie als Fruchtfelder von Berbienften Sefu an, 
welche nod) nicht eingetragen feien, und war oft ſeeliſch befchäftigt, 
diefe und jene Mühe des Herrn für die Kirche in ihrer Bedrang- 
nif in Anfprud zu nehmen, indem fie Gott bei den Verdienften 
Sefu Chrifti, welche fie als ein Erbgut feiner Kirche auf eine 
findlihe Weife für diefe in Befis nahm, um Hilfe befdwor. 

- Alle diefe ihre Anſchauungen übertrug fie niemals auf das 
äußere Chriftenleben, und erkannte ihnen nie einen wirklichen 
biftorifchen Werth zu. Aeußerlich wußte und glaubte fie nichts, 
alg den Katechismus, die gewöhnliche biblifche Gefchichte, die 
fonn- und fefttäglichen Evangelien und den Kalender, der ihr, 
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als einer Schauenden, als das tieffinnigfte Buch erfdien, welches 
ihr auf wenigen Blättern den Leitfaden darbot, Zeit und Natur 
von einem Mtyfterium der Erlöfung zum andern mit allen Hei- 
ligen feiernd zu durchwandern, um in diefer Wallfahrt mit dem 
Kirhenjahr alle Gnadenfriidte ver Emwigfeit in der Zeit zu erndten, 
zu bewahren und wieder auszutheilen, auf daß: ,,dein Wille 
gefdehe auf Erben, fowie im Himmel!‘ 

Das alte oder neue Teftament war nie von ihr gelefen 
worden, daher, wenn fie ermiidet ungern erzählte, fagte fie wohl: 
prefer Sie e8 dod) in der Bibel,” und wunderte ſich fehr, zu 
hören, daß diefes nicht darin ftehe, man höre ja jest immer 
fagen, man folle nur die Bibel lefen, darin ftehe ja Alles u. f. w. 
— Die eigentlihe Aufgabe ihres Lebens war Leiden für die 
Kirche oder einzelne Gfieder derfelben, deren Moth ihr im Geifte 
gezeigt wurde, oder die fie um Gebet anflehten, ohne eben zu 
wifjen, daß diefe arme Franfe Stlofterfrau mehr für fie zu thun 
hatte, al8 einige Paternofter zu beten, ja daß fid) ihr ganzes 
Leiden an Leib und Seele auf fie übertrug, und daß fie geduldig 
unter ſehr fdwierigen Umftänden ausfimpfen mußte, denn ihr 
fam nicht, gleich ähnlichen Perfonen einer früheren Zeit, Ver— 
ftandnig und Gebet einer Flöfterlihen Genoſſenſchaft zu Hilfe, 
fondern in ihrer Zeit und Welt war ihr Leiden allein an den 
Arzt gewiefen. Im der Arbeit, foldje übernommene Leiden aus- 
zufämpfen, machte fie, wie in der Feldarbeit ihrer Jugend, eine 
ftete GebetSanwendung auf entjprechende Beſchwerden der Kirche, 
und opferte, für einen Kranken leivend, ihre Mühſeligkeit für 
bie ganze Kirche auf. 

Ein allgemeines Beifpiel ihres Mitleidens ift folgendes: 
Mehrere Wochen lang ftellten fic) alle Leiden der äußerſten 
Sdwindfudt bei ihr ein. Die höchſte Neizbarfeit der Lunge, 
alle Betten durchdringende Schweiße, erftidender Huften, fteter 
Auswurf, ununterbrochenes heftiges Fieber, man erwartete täglich 
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ihr Ende, ja man hoffte e8, fo entjeslid) war ihr Leiden. 
Befremdend erfdhien ihr Kampf gegen große Neizbarfeit des 
Gemiithes. Fiel fie augenblidlih in Unwillen, fo zerfloß fie in 
Thranen, ihr Leiden verdoppelte fic), fie fonnte nicht leben, bis 
fie fid) durd das Saframent der Bue ausgefdhnt hatte. Immer 
hatte jie mit dem Unwillen gegen eine Perfon zu fampfen, welde 
feit Jahren ihr fern ftand. Sie jammerte, immer diefe Perfon, 
pie fie Dod) gar nidjt angehe, mit allerlei Verfehrtheiten vor fid) 
zu feben, und weinte wohl in großer Gewiſſensangſt bitterlid, 
fie wolle fid) nicht verfündigen, an jenem Tage folle man ihr 
Leiden fehen u. f. w. Ihre Krankheit nahm zu, man erwartete 
ihr Ende. Jn diefer Zeit erfhrad ein Freund nicht wenig, als 
fie fid) plötzlich aufrichtend fprad: „Beten Sie die Sterbe- 
Gebete mit mir.” Er that diefes, und fie antwortete ganz rüftig 
in der Vitanei. Nach einer Weile ertinte die Sterbeglode, und 
es fam Jemand zu ihr, um Gebet für feine eben geftorbene 
Schwefter bittend. Anna Katharina fragte unbefangen mit Theil- 
nahme an ihrem Leiden und Tode, da hörte der Anwejende die 
umftindlicfte Bejchreibung jener Schwindſuchtskrankheit, in welder 
Anna Katharina bis heute gelegen, und wie die Verftorbene aus 
Elend und Beängftigung fid) gar nicht zum Tode habe bereiten 
fönnen, aber feit cin paar Wochen fei ihr viel Leichter gewefen, 
und fie habe, den Unwillen gegen eine Perjon befiegend, fic) mit 
diefer und dann aud) mit Gott vwerfühnt, und fet unter dem 
Beiftand derfelben Perfon mit allen Saframenten verjehen in 
Frieden geftorben. 

Anna Katharina reichte ein Almofen zur Beerdigung und 
Todtenfeier. Sie jhwitte, huftete, fieberte nicht mehr, fie glich 
einem abgehesten Menfden, der mit friiher Wäſche auf ein 
fühles Lager gebracht und erquidt worden ift. Ihr Freund fagte 
zu ihr: „Als Sie in diefe Todesfranfheit fielen, ward die Frau 
beffer, und nur durch den Unwillen gegen jene Perfon abgehalten, 
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fid) mit Gott auszufühnen; auf einmal erhalten Sie den Unwillen, 
und die Frau ftirbt verfühnt, und num ift Ihnen wieder ziemlich 
wohl. Wergert Sie jene Perfon nod? — „Ei behüte Gott, 
das fommt mir jest jehr unvernünftig vor, aber wie ift e8 
möglich, nicht zu Leiden, wenn ein Glied meines Fingers leidet, 
wir find Alle ein Leib in Jeſu Chriſto.“ — „Gott fet Dank,” 
fagte der Freund, „nun haben Sie dod) wieder Ruhe.“ Cie aber 
lächelte und ſprach: ,,€8 wird nicht lange währen, e8 warten 
ihon Andere auf mich.” Hiermit wendete fie fid) auf dem Lager 
unt und rubte. 

Wenige Tage nadhher fiel fie in heftige Gliederſchmerzen 
und alle Leiden der Bruftwafferfudt. Wir entvedten die Kranke, 
mit welcher fie litt, und ſtündlich fahen wir deren Leiden plötzlich 
erleichtert ober gum höchſten Grade gefteigert, nad) dem Anna 
Katharina heftiger litt oder eine Paufe des Mitleivens hatte. 
Seder wird die Schwierigfeit folder Zuftände einfehen, fie mußte 
aus Liebe fremde Krankheit tragen, ja fremde Verfudung auf 
fid) nehmen, auf dag Jene Mufe zur Todesbereitung finde. Sie 
mußte fehweigend Leiden, um fremde Moth zu verbergen und felbft 
nicht für eine Thörin gehalten zu werben, ja fie mußte aud nod 
die Arzneimittel für die Krankheit und die Verwmeife für die 
fremde Verfudung geduldig hinnehmen, und mußte es tragen, 
Andern verkehrt zu erfcheinen, damit Jene, für die fie litt, vor 
Gott befehrt erfdeine. 

Einft ſaß ein ſchwer betrübter Freund in ihrer Nähe, fie 
lag in Entzüdung und flehte plöglid) laut; „O mein lieber Sefus, 
laf} mid) den fhweren Stein ein wenig tragen.“ Der Traurige 
fragte verwundert, was ihr fehle; fie ermiederte: „Ich bin auf 
der Reife nad) Serufalem, da liegt ein armer Menfd) an meinem 
Wege, der fchleppt einen Stein auf der Bruft mit fic, der ihn 
ſchier todt drücket.“ Dann flehte fie wieder: „Gib mir den Stein, 
du Fannft nicht mehr, gib ihn mir!“ und plöglid ſank fie, wie 
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von großer Laft erbrüdt, ohnmächtig in fid) zufammen. Der 
Anwejende hatte nicht die Zeit über ihren Zuftand zu erjchreden, 
denn in felbem Augenblide war all fein driidender Kummer wie 
von jeiner Bruft hinweggeblafen, er fühlte fid) fo freudig als 
nie in feinem Leben. Als er fie aber fo elend fah und fragte, 
was ihr fehle, blidte fie ihn lächelnd an mit ben Worten: „Ich 
fann mich nicht länger hier aufhalten, armer Mann, du mußt 
deinen Stein wieder felbft aufpaden,” und fogleid) fam alle 
Betrübniß wieder auf das Herz diefes Menſchen, fie aber feste in 
ihrem früheren Zuftand ihren geiftigen Weg nad) Serufalem fort. 

War in ihren furdtbharen Leiden durd) das fie umgebende 
Nichtverftehen over ftirende Befuche ihre Geduld fehr gefährvet, 
fo erhielt fie ben Troft einer lieben Gefpielin, deren wir in ben 
Vetradtungen über das bittere Leiden Erwähnung gethan. Rüh— 
rend war eS zu fehen, wie die unfduldigen Vigel den Frieden 
der Mahe der mit den Zeichen der Sühnung Bezeichneten aner- 
fannten. Wir fahen einen Vogel, ven fie aufgefüttert hatte, in 
ihrer Stube, er trauerte oder lobjang nad) der Art ihres Gebetes. 
Ward fie ohnmädhtig, fo fiel er von der Stange; erholte fie ſich, 
fo flog er auf und gwitfderte. Man trennte ihn von ihr, um 
fie abjutidten. Die Abtödtung aber traf ihn. Eine nod) innigere 
Theilnahme bezeigte eine zahme Lerche; fie fag, ohne die Kranfe 
je zu ftören, häufig auf ihrem Kopfliffen und begrüßte neben 
ihrem Haupte den erwacenden Tag. Gegen mande Menjchen, 
deren Beſuch ihr ftirend fein Konnte, führte dieſer wehrlofe, 
ſchüchterne Bogel eine Art Krieg, Lief hinter ihnen her, biß fie 
in die Füße oder flatterte ihnen unwillig ind Gefidt. Colder 
Eifer brachte ihm den Tod im Küchenfener. 

Da wir uns hier gerade eines merfwürbigen Falles ihrer 
Seelenthatigfeit erinnern, führen wir ihn an. Eines Morgens 
gab fie einem Freund ein Sadden, worin Roggenmehl und einige 
Eier, und bejchrieb ihm ein Häuschen des Ortes, worin eine 
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Hungernde ſchwindſüchtige Frau nebft zwei Fleinen Rindern und 
ihrem Manne wohne. Diefer Frau möge er fagen, fid) Brei 
davon zu fochen, das fei gut fiir die Bruft. Der Freund fand 
Ales nad ihrer Befdreibung. Als er eintretend das Sadden 
unter dem Mantel hervorzog, redte die arme Mutter — weldje, 
zwifchen ihren halbnadten Kindern von Fieber glühend, mit 
glänzenden Augen von ihrem Strohlager gegen ihn hinſchaute — 
ihm die bleihen Hände entgegen und fprad) mit zitternder 
Stimme: „D Herr! Sie fchidet der liebe Gott oder die Sungfer 
Emmerih! Sie bringen mir Roggenmehl und Gier! Die 
erfchütterte Frau meinte und hHuftete, und winfte ihrem Mann, 
auf die Frage, woher fie dieſes wiffe, zu antworten. Diefer aber 
fagte, während fie nebjt den hungernden Kindern die Gabe anfah: 
„Gertraud fchlief heute Nacht unruhig und ftieß mid) redend 
öfters an, als ich fie ermedte, fagte fie: „Ich träumte, ich ftand 
mit dir an ber Hausthüre, da fam das fromme Nünndyen ven 
Weg vom nahen Thore her, ich ſtieß did) an und fagte: Schau 
her, Mann, wenn du das fromme arme Nönnchen fehen willit. 
Indem ftand fie vor mir und fprad: „Ach Gertraud! wie frank 
fiehft du aus, id) will dir Roggenmehl und Eier fdiden, das ift 
gut für die Bruft.” Da erwadte id.” 

So erzählte der Mann einfältig, fie danften taufendmal, 
ber Ueberbringer der Gabe verließ gerührt pas Haus. Er fagte 
der Anna Katharina nichts hievon, als fie ihn aber nad) einigen 
Tagen wieder mit gleicher Gabe zu der Armen fendete, weil fie 
nichts mehr habe, fragte er, woher fie diefe Arme Fenne, und fie 
fagte lächelnd: „Sie wiffen ja, wenn ich Abends für alle Noth= 
leidende bete, und fo gerne zu ihnen ginge, ihnen zu helfen, fo 
träume ich, al8 ging id) von einem Haufe der Noth zum andern 
und helfe, wie id) fann. So fam ih aud) im Traume von der 
Pforte her zu der armen Frau, fie ftand mit ihrem Mann an 
der Thür, und ich fagte zu ihr: „Ach Gertraud! wie frank fiehft 
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du aus, ih will dir Roggenmehl und Eier fdhiden, das ift gut 
für die Bruft. Das that id) denn aud) durd) Sie am folgenden 
Morgen.‘ — Beide hatten aber in ihren Betten gelegen und 
dajjelbe geträumt, und die Aufgabe des Traumes war wahr 
geworben. 

(Augustinus de civitate Dei. Lib. 18. Cap. 18 erzählt einen 
ähnlichen Fall zwiſchen zwei traumenden Philofophen, welche fid 
befuden und Platonijde Sage erflären, während fie Beide zur 
Haufe fchlafen). 

Soldes Leiden und Wirfen war nur ein einzelner Strahl, 
ber durch die Bilderfphare ihres Lebens ununterbrochen fortlief. 
Unzählig waren die verfchiedenen Gebetsarbeiten und Mlitleiven, 
welde von der umgebenden Welt zu ihrem in Jeſu Mitleid 
entzündeten Herzen drangen. Auch fie Hatte gleih Katharina 
von Siena und Anderen oft das Gefühl bis zur Ueberzeugung, 
Sefus nehme ihr das Herz aus der Bruft und fee ihr das 
feine auf eine Zeit lang hinein. 

Als ein Beifpiel der tiefen Sinnbilvlichkeit ihrer inneren 
Führung diene folgendes Brudftüd. Cine Gebetsarbeit für 
Kirchengemeinden befchäftigte fie einen Theil des Jahres 1820 
unter den Sinnbildern der miihfeligften Winzerarbeiten nad 
Bedürfniß und Yahreszeit. Das oben erwähnte Neffelraufen 
gehört aud) dahin. Am 6. September fagte ihr geiftiger Führer: 
„Du haft gehadt, gediingt, gejätet, aufgebunden, gefdnitten ır. |. w., 
du haft das Unfraut in der Mühle zu Staub mahlen laffen, daß 
e3 nie mehr aufgehen finne, dann aber bijt du froh, wieder 
gejund zu fein, fortgelaufen und haft bein Gebet Liegen Laffer, 
rüfte did) von Maria Geburt bis Michaelis tüchtig zu arbeiten, 
der Wein reift und muß gebiitet werden; dann führte er mid) 
in den Weinberg des heiligen Liborius und zeigte mir alle Wein- 
gärten, wo id) gearbeitet. Die Arbeit war gediehen, die Trauben 
rötheten und brüdten fih, und bie und da floß der rothe Saft 
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an bie Erde. Mein Führer fagte: „Das ift, wenn in den Fromm: 
geworbenen fid) das Leben regt, da kämpfen fie, werden gedriidt, 
leiden Verſuchung, werben verfolgt. Zäune ein, damit die reifen 
Trauben nidjt durch Thiere, Diebe, Verſuchung oder Verfolgung 
Schaden leiden.” Dann lehrte er mid, rings von Schutt und 
Geftein einen Wall aufzuwerfen und einen dichten Zaun von 
Difteln und Dornen umber zu flechten. 

Als mir bei der ſchweren Arbeit die Hände bluteten, ward 
mir durd) die Barmherzigkeit Gottes zur Erheiterung Wefen und 
Bedeutung des Weinftods und aud) anderer Früchte gezeigt. Ic) 
fah gar Bieles vom Weinftod, unter Anderem: Der wahre 
Weinfto€ in uns ift Befus Chriftus, der muß wachſen und 
gebeihen, alles andere überflüffige Holz muß gefchnitten werben, 
damit es den Saft nicht verzehrt, der zu Wein und im heiligen 
Saframente zum Blute Jeſu Chrifti werden mug, welches unfer 
fiindiges Blut erlofet hat und fortan aus der Finfterniß in das 
Licht erheben will. Das Schneiden des Weinftodes geſchieht nad) 
gewiffen Gefegen, die mir alle gezeigt worden find. Es iſt geift- 
licher Weife Ablegung des Ueberflufjes, Kafteiung und Abtödtung, 
damit der wahre Weinftod in uns aufgehe und Wein bringe, 
und nicht die verberbte Natur, die lauter Holz und Blätter bringt. 
Nad Geſetzen wird gefdnitten, denn nur das viele Ueberflüſſige, 
was im Menfden hervorbringend ijt, muß vertilgt werben, ein 
Mehreres ware Verftiimmelung und fiindhaft. Der Stamm felbft 
wird nie weggefdnitten, er ift im der heiligen Jungfrau der 
Menſchheit eingepflanzt und bleibt ewig, denn er ift mit ihr im 
Himmel. Der wahre Weinſtock verbindet Himmel und Erve, 
Gottheit und Menſchheit; das Menfchliche muß gefdnitten werden, 
damit das Göttliche in ihm allein -aufgehe u. f. w. 

Ich fah nod) fo VieleS von allen Formen und Wirkungen 
des Weinftods in natürlicher und geiftliher Beziehung, daß ein 
Bud) fo did als die Bibel es nicht faffen Fünnte, denn id) jah 
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den Weinfted. Als ich in der Arbeit einmal vor Schmerzen in 
Bruſt und Wunden jammernd fiehte, der Herr möge mid ded 
nit mehr leiden laffen, als id) ertragen finne, erjchien mein 
bimmlifcher Bräutigam in Geftalt eines leuchtenden Jünglings 
und fprad zu mir: „Ich habe Dich auf mein Brautbett der 
Schmerzen gebettet, mit Gnaren ver Leiden, mit Schäßen ber 
Derföhnung und Kleinedien der Wirkung gefhmüdt, du mußt 
leiden, id) verlaffe did) nicht, du bift an den Weinjtod gebunden, 
du follft nicht verloren gehen.” Hierauf litt id) getröftet weiter. 
Mir ward and erklärt, warum id) bei den Fefthildern aus der 
Yamilie Sefu, 3. B. der heiligen Anna, Joachim, Iofeph, Maria 
Glesphä u. f. w. immer bie Rirde des Feftes auf einem Wein- 
fte gewachfen fehe, und warum ich taffelbe bet dem Fefte des 
heiligen Franz von Aſſiſi, Katharina von Siena, Offanna Andreaffi 
und aller heiligen Stigmatifirten and) fo fehe. 

Die Bedeutung meiner Schmerzen in allen Glievern und 
die Aufforderung zu mitleidender Fortarbeit lehrte mid) folgendes 
Bild. Ih fah einen großen menfchlichen Leib in fehredlicher 
Verftiimmelung gegen Himmel aufgeridtet. E8 waren an Händen 
und Füßen Glieder abgejchnitten, große Wunden in feinem Leibe, 
darunter ned) neue, frifd) blutende, andere mit wilden, faulendem 
Fleiſch ausgefüllte, auch verwachjene und verfnorpelte. Cine ganze 
Seite war ſchwarz, brandig, wie angefreffen. Als id) entfegt alle 
diefe Leiden an mir felbft fühlte, fagte mein Führer: „Dieſes 
ift der Leib ver Kirche, ver Leib aller Menfhen und auc) dein 
Leib, Dann zeigte er bei jeder Wunde nad) einer Weltgegend, 
und id) fah in einem Blicke jedesinal von ber Kirche getrennte 
. Menfhen und Bölfer felbft in fernfter Ferne nad) ihrer Art und 
Unart, und fühlte ihre Trennung fo ſchmerzlich, als feien fie von 
meinem Leibe gefchnitten; da fagte mein Führer: ,,Verftehe deine 
Schmerzen und ecpfere fie mit Jeſu Schmerzen Gott für die 
Getrennten auf. Goll ein Glied nicht nad) dem andern fchreien, 
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und Schmerzen um es leiden, daß es heile und fic) dem Leibe 
verbinde? Die Nadften, ſchmerzlich Getrennten, aber find um 
bas Herz aus der Bruft gefdnitten.”” 

Da dachte id) im meiner Cinfalt, das find wohl die 
Gejfdwifter, die nicht einig mit ung find. Der Führer aber 
fprad: „Wer find meine Brüder? Die, welde die Gebote meines 
Vaters halten, find meine Brüder! Nicht unfere Blutsverwandten 
find die Nächſten ums Herz, fondern die Chrifti - Blutsverwandten, 
bie Kinder der Kirche, welche abgefallen,“ und er zeigte mir, 
die ſchwarze brandige Geite werde bald heilen, das wilde, 
faulende, die Wunden füllende Fleiſch feien die Ketzer, welde in 
den Spaltungen wadjen, der falte Brand feien die geiftlid 
Todten, nicht mehr Mitfiihlenden. Die verfnorpelten Stellen 
feien die verhärteten eigenfinnigen Srrglaubigen. Go aber fah 
und fühlte id) jede Wunde und ihre Bedeutung. Der Leib 
reichte bis zum Himmel. Es war ver Brautleib Ehrifti. — Das 
war ein großes Elend, id) weinte bitterlich, aber zugleich zerrifjen 
und geharnifht von Schmerz und Mitleid arbeite id) mit allen 
Kräften weiter. 

Wie fic) irdifhe Arbeiter in den Feierftunden durch Erzäh- 
lungen erheitern, und fie felbft fonft in ner Feldarbeit ihre 
Gejellinnen mit heiligen Gefdidten erquidt hatte, ward fie in 
fpäteren Ruhepunften ihrer Winzer-Arbeit nod) in Bildern von 
der Bedeutung vieler Früchte unterrichtet, wovon hier einige 
Umriffe nad ihrer flüchtigen Mittheilung: „Ich fah in dem 
bimmlifchen Serufalem einen geiftigen Baum von farbigem Lichte, 
nidt unter, fondern vorwärts dem Throne Gottes in einem 
[hwebenvden Berg oder Felfen von farbigen Cbelfteinen und 
Kriftallformen wurzeln. Der Stamm war ein Strom von 
gelbem Lichte, die Zweige und AUeftlein bis in die Adern der 
Blatter waren didere und feinere Lichtfäden von verſchiedener 
Barbe und Geftalt, die Blatter waren von grünem und gelbem 
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Licht, aud) in Form und Farbe verfdieden. Er hatte drei Chöre 
von Zweigen, die untere Breite, die mittlere Breite und ben 
Gipfel. Sie waren von drei Engeldhören umringt und über 
dem Wipfel ftand ein Seraphim, rings mit Flügeln umgeben 
zeigte er mit einem Zepter umber, durd) ihn empfing der oberfte 
Engeldor Strahlen, Licht und Kraftergüffe aus Gott, wie Geift 
des Himmelsthaues, Geift des Gedeihens u. f. w. Der Chor 
um die mittlere Krone des Baumes, welche Blüthen aller Frucht- 
arten trug, ftand Ddiefen vor. Diefe beiden Chöre wirkten und 
webten, chne ihre Stelle zu verlaffen, und befahlen dem unterften 
Engeldyor, der die Fruchtkrone des Baums umgab. Diefer 
Eher war allein beweglicd und brachte die geiftigen Früchte nad 
unzähligen Gärten ihrer Art, denn jede Frucht hatte ihren 
Garten. Diefer Baum war der allgemeine Baum aus Gott, 
und die Gärten enthielten alle Gattungen der Früchte aus diefem 
Daum, und unten auf der Erde fah ich alle diefelben Früchte in 
ber gefallenen Natur, mehr oder weniger verberbt, indem fie durch 
die Sünde den Einflüffen der planetarifhen Geifter unterworfen. 
worden waren. Im jedem einzelnen Garten fah ich wieder in 
der Mitte einen Baum, der die Früchte aller Gattungen feiner 
Art hervorbradhte, welche fic) wieder in ihren einzelnen Stämmen 
umber verbreiteten. Um diefe Garten fah id) Bilder der Bedeu- 
tung und ber Wefenheit deffen, mwas mit diefen Pflanzen ausge- 
fprodjen war, id) fa den Sinn ihres Namens in der allgemeinen 
Sprade. Wunderbar fah id) den Einfluß der Heiligen auf die 
Pflanzen; e8 war, als hätten mande einen beftimmten Bezug 
auf einzelne Heilige, unter deren Fürbitte fie zu fegensreidhen 
Heilmitteln erhoben werden könnten.“ 
| In die einzelnen himmlifcyen Gärten geführt, erzählte fie 
nun manderlei wunderbare Dinge, 3. B. mitten in dem Nuß- 
garten ftehe wieder ein Baun aller Nufarten, und alle einzelnen | 
Arten um ihn her. Gie erkannte, die Nuß habe in der allge- 
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meinen Sprade einen Bezug auf Streit, darum febe fie oft 
Nußhecken im Garten der ftreitenden Kirche. Das im himm— 
liſchen Garten gute Geheimniß des Streites in diefer Frucht fei 
in ber gefallenen Natur unter böjen Einflüffen getrübt, und 
umfaffe fo ven Kampf jedes Haffes felbft bis zum Morde. Cie 
fah neben jeder Gattung der Nüffe das Sinnbild andern 
Streites, 3. B. bei den Hafelnüffen Fämpfte ein Kleiner gegen 
einen Großen und warf ihm Sand in die Augen, was lächerlich 
erfchien. Sie erfuhr, warum der Schatten diefes Baumes für 
ihäplicd gehalten, aud) von dem erhöhten Sinne dafür erfannt 
werde, warum der weliche Nußfern etwas von der Form eines 
Gehirnes habe, warum Brod in Nußöl gefcht dieſes weniger 
Ihäplih made. Sie fah alle Bedeutung der Nuß in Geftalt 
und Wirkung, ja bis in die Spridworte von diefer Frucht: 
Kopfnüfje geben, eine Nuk mit einem zu fuaden haben u. f. w., 
welche fid) wie die Frucht felbft auf Streit beziehen, weßwegen 
diefe auf Erden aud) mit Prügeln vom Baume gefchlagen werde, 
und nod) viele hiftorifde und allegorifche Bilder von diefer Frucht. 
Krank geworden im Nufgarten, brachte der Führer fie in 
ein Gezelt und zeigte ihr, wie das verfinfterte Geheimniß mander 
irbifden Frucht durd) geiftlide Beziehungen und Segnungen und 
durch Mifhung mit Anderm in gewiffem Maße hergeftellt und 
zum Heilmittel erhoben werden fünne. Hier fah fie einen Bezug 
der Nüffe auf Sohannes den Täufer, und deren Bereitung in 
der Unreife an deffen Felt zu einem treffliden Magenmittel. 
Gie ſah die Bedeutung jeder Verridtung dabei, aud von wen 
es zuerſt bereitet fet. Bon Allem, was nach menſchlicher Erkenntniß 
unbegreiflid) ſchien, ward ihr die geiftlidje Urfache Klar. 
Aehnliches fah fie in anderen Gärten von dem Apfel, dem 
Granatapfel, der Pfirfihe, ver Feige, und namentlid) von der 
indianijden einen Bezug auf den Baum der Erkenntniß, auch 
BVieleS vom Oel- und Lorbeerbaum. In letzterm fah fie unter 


337 


Anderm eine Kraft gegen ven Blivftrahl, warum aud) Tiberius 
beim Gewitter einen Lorbeerfranz getragen habe. Aud) fal fie 
einen Bezug des Lorbeer auf die heilige Jungfrau u. f. w. 
In jedem Fruchtgarten befand fic) ein Häuschen oder Zelt, und 
hatte feine Bedeutung. Aud) die Bienen fah fie im hohen Range, 
febr große und fleinere, alle ihre Glieder geiftig, wie von Licht, 
die Füße wie Strahlen, die Flügel wie Silber. Cie bauten in 
ven Frucht- und Baumgärten in Körbe, und Alles war burd)- 
fidtig. Sie ward über die Bedeutung der Biene und ihres 
Werfes in geiftigem und leiblihem Sinn unterrichtet. Sie fah 
Das Geheimniß der Pflanzen vor dem Falle des Menfchen und 
ber Natur mit ihm, und hierauf vie Berfinfterung diefes Geheim- 
nijjes durch den Einfluß der Planeten - Geifter auf beide, dem 
fie nad) den Fall unterworfen waren. Sie fah den Mifbraud 
vieler Pflanzengeheimniffe unter diefer böjen Influenz im Heiden- 
thume, welded bei undriftlihen Völkern nod) wirklich da fei, 
und in zanberifchen, abergläubiſchen Handlungen und geheimnif- 
vollen Heilarten jelbft in der Chriftenheit nod feine Spur habe. 
Sie fah aud), wie durch die Menfdwerdung Gettes der Kirche 
die Macht gegeben fei, diefe böſen Cinfliiffe aufzuheben. 

Namentlich fal fie einzelne Pflanzen durch ihren Bezug auf 
Segnungen gewifjer Heiligen dem Flud und dem böfen Einfluß 
entzogen und fo zu fagen erlöſt. Es war, ald gehörten fie in 
den Garten, in den Gnaden- und Wirfungsumfang _ diefer 
Heiligen, und feien durch fie geweihte Gefäße, beftimmtes Heil 
aus der Barmherzigkeit Gottes zu jhöpfen, und würden, unter 
religiöfer Beziehung anf die Segnungen jener Heiligen gebraudt, 
Heilmittel gegen beftimmte Krankheiten, melde fie von höherm 
Standpuntt aus als verförperte Sünde fah, ebenjo wie fie die 
Sünde ans diefem Gefichtspunft als feelijde Krankheit erkannte; 
auf beide aber hatten jene Früchte einen Bezug u. f. w. — Sie 
fagte: „Ich fah den Umgang des Menfchen mit der Natur im 
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Heidenthnme wie im Chriftenthume, nur waren im Chriftenthum 
alle Formen durd) die Segnungen des wahren Gottesdienftes 
dem Einfluffe des Böſen entzogen und zu Gefäßen der Wieber- 
herftellung geheiligt. Sd) fal unendliche erfreuliche Wunder Gottes, 
und mußte fie alle Flar und deutlich, ehe ich geftört warb.‘ 

Wir theilten aber allein diefen Auszug eines ihrer Betrad)- 
tungSfreife mit, um das ſchöne Sinnbild zu beleuchten, in welchem 
ihr diefe Bilder wieder entzogen wurden. — Während diefen 
wunderbaren Erfenntntniffen bedrangten Kummer, Kranfung und 
Störung vielfaher Art ihre fdauende Seele. Als rühre der 
neidijde Verfuder manche gefallene Bedeutung des obenerwähnten 
Nufgartens um fie her auf, wuds ihr taglid) Mifverftehen und 
Berdruß zu Thür und Fenfter in die ftile Rammer herein. Sie 
fag weinend und bulvdend auf dem Kreuz und empfahl Alles 
tem Herrn. 

Am 16. September Morgens fand fie der Schreiber ftill 
und ernft. Sie fprad: „Erfchreden Sie nidt, die fchönen 
Gärten, in welde id) Sie geführt, find verwelft. Es ift Alles 
eine wiifte punfle Heide geworben. Heute Nacht geleitete mich 
mein Führer vor einen leuchtenden Tiſch, hinter weldem ein 
Geriift voll der herrlidften Blumen und Früchte aufgerichtet war. 
Auf dem Tifde Tag eine Reihe von Münzen, in deren Mitte 
eine Vide war, wo feine Münzen lagen. Wor diefer Liide ftand 
id), die Blumen waren mein, der Tifh war mein, der Shab, 
die Münzen waren mein, aber weil fie fehlten, wo id) jest ftand, 
fonnte id) nicht zu meinem Tiſche, meinem Shake, meinen 
Blumen. Mein Fithrer aber trat vor mid, er hatte eine 
fterbende Nachtigall in ber Hand und fagte: „Gott gibt alles 
Nüslihe der Kirche zu angemeffener Zeit nad ihrem Verbdienfte, 
du follft aber diefe Blumen, diefe Bilder, diefen Schat jest nicht 
mehr haben, weil man dir bie Schonung; die Rube, die Mittel 
nicht läßt, fie auszufpredhen, wozu fie dir gegeben find. Damit 
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fie dir nun genommen feien, fo gib der fterbenden Nadhtigall 
das Leben deiner Mundes zurück.“ Dann hielt er mir den 
Vogel an die Lippen und ich flößte ihm etwas aus meinem 
Mund in ven Edhnabel; da ward die Nachtigall gefund und 
lebendig, und fang von ganzem Herzen wunderjdin, und ber 
Führer ging mit ihr von tannen. Mir aber verfdwand Alles, 
war Alles todt und ftumm, id) fah nichts mehr.” 

Der Schreiber mußte fid) ramit tröften, daß die Nachtigall 
bas Verlorne nun fang, welde mehr Ruhe und Frieden und 
einen fdjinern Vortrag als fie hatte, und ven welder fie in 
ihrer Sugend wohl Vieles gelernt. 

Wie rührend erfdeint in dieſem Sinnbilde die Nadtigall 
als die Berfündung, als die Stimme des höhern Naturlicdes, 
welches entjiegelt auf den Lippen der Begnadigten lag, während 
die Nachtigall feiner beraubt, farb. Sie aber mupte es in die 
Kehle des Vogels zurüdgeben, wo e8 nun wicker in begriffslofen 
Tönen als Geheimniß verfiegelt ift, um in dem Menſchen eine 
allgemeine Riihrung und Sehnſucht nad der Löſung aller Rathfel 
zu erweden u. f. w. 

Der Laft ihrer Lebensaufgabe erliegend, flehte fie oft 
dringend zu Gott, aufgelöft zu werden, und eben fo oft ſah 
man fie hoffnungslos am Mande des Grabes. Jedesmal aber 
ſprach fie: „Herr! nit wie ich will, fondern wie du willft; 
fann id) etwas mit Leiden und Beten erringen, fo lafje mid) 
taufend Sabre leben, aber laſſe mid) fterben, ehe ich dich wieder 
beleidigen follte!““ Und fo fie die Weijung des Fortlebens erhielt, 
raffte fie fid) abermals mit ihrem Kreuz auf, und trug ed dem 
Herrn mühjelig weiter nad. Bon Zeit zu Beit wurde ihr ihr 
Lebensweg den Berg hinauf nad) einer ſchönen leuchtenden Stadt, 
dem himmliſchen Serufalem, gezeigt; oft jubelte fie dem Orte 
des Friedens, ber nahe vor ihr lag, ſchon entgegen, aber plößlich 
jah fie fid) durd ein Thal nod) von ihm getrennt, und fie mußte 
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nieberfteigen und viele Nebenwege wandern, und überall war zu 
helfen, zu arbeiten und zu leiten, Srrenten der Weg zu zeigen, 
Berfunfenen herauszubelfen, ja fie mußte Lahme tragen und felbft 
Widerwillige mit Gewalt fdleppen, und immer hängten fid neue 
Gewidte an das Kreuz, fanf fie öfter zu Boren, ging fie 
gebeugter und mühjeliger. 

Sm Sabre 1823 fagte fie öfter als fonft: ,,fie könne thre 
Aufgabe in ihrer Lage nicht Löfen, ihre Kräfte reichten nicht zur, 
ach! wenn fie dod) in einem ftillen Klofter hatte leben und fterbeit 
finnen. Gott werde fie bald hinweg nehmen, fie habe thn 
gebeten, er möge fie dort erflehen laffen, was fie hier zu thun 
erliege.“ (Wehnliches hatte aud) Katharina von Siena, als ihr 
Ende nahte, fid) von Gott erbeten.) Unfere Anna Katharina hatte 
felbft einft ein Gefiht von ihren GebetSaufgaben nad) dem Ted 
unter Beziehungen, welde zu ihren Lebzeiten nicht beftanden. 
Das Bahr 1823, als das letzte volle Rirdenjabr, bas fie 
erlebte, brachte ihr unendliche Arbeit. Sie fchien alle ihre vollen- 
deten Aufgaben erfüllen zu wellen, und fo löſte fie and) tas 
Verfpreden, die ganze Paffion zu erzählen, mit ihrer Faſtenbetrach— 
tung in diefem Jahre, welde den Inhalt des Buches vom bittern 
Leiden ansmadt. Chen fo Iebhaft, al an diefer Betrachtung, 
nahm fie an dem Firchlichen Lebensgeheimniffe diefer Faſtenzeit 
felbft, durch Entfagung und Kampf gegen Verfudung, wie am 
Geheimniffe jeder andern kirchlichen Feftzeit Theil; wenn anders 
Theilnahme ihre Beziehung auf alles Kirchliche hinreichend bezeich- 
nen fann, indem das Myſterium jedes Kirchenfeftes in ihrem 
feelifhen und förperlichen Leben ein fichtbares Zeugniß empfing. 
Alle firdlide Handlung und Feier war ihr mehr als eine Erin- 
nerungsanftalt. Die gefchichtlihe Grundlage jeder firdliden 
Handlung fah fie als einen Act Gottes in der Zeit zur Herftel- 
lung der gefallenen Menfchheit, und da jie die Acte Gottes als 
ewige fab, fo erfannte fie, daß diefelben, um dem Menfchen in 
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der endlichen Zeit, die gezählt wird, zu Gute zu kommen, in 
fortgejegten Momenten in Beſitz genommen werden, und darum 
nach Anordnung Jeſu Chriſti und des heiligen Geiſtes in ſeiner 
Kirche in Myſterien wiederholt und erneuert werden müſſen. Alle 
heilige Handlungen und Feſte waren ihr daher Gnaden der Ewig— 
keit, welche in jedem Kirchenjahre zu beſtimmten Zeiten eben ſo 
wiederkehrten, wie die Früchte des Feldes und der Bäume in 
dem Naturjahre zu ihrer Zeit kommen, und ſie war unermüdet, 
dieſe Gnadenfrüchte des Kirchenjahres mit treuem Fleiß und 
reinen Händen dankbar zu ſammeln, zu bewahren, zu bereiten, 
zu opfern für Alle, welde arm an ihnen waren. Inden fie aber 
Sefu ihr Kreuz in Liebe nadjtrug, war alles ihr Thun aud ein 
Leiden, und alles ihr Leiden vereinigt mit den Verdienften feines 
Leidens ein Gott gefälliges Opfer. Chen fo wie ihr Mitleid 
mit dent gefreuzigten Erlöfer vor den Augen befjelben folde 
Gnade gefunden, daß er fie mit den Siegelu ber höchften mit- 
leidigen Liebe, mit den Malen feiner heiligen fünf Wunden 
bezeichnete, und mit der Dornfrone frinte, eben fo prägten fid) 
alle Leiden feiner Kirche und aller Mothleidenden in ihren Förper- 
lichen und feelifden Zuftänden aus. Und alles diefes von ihrer 
Umgebung faum geahnete und ihr felbft höchſtens, wie der Biene 
ify Werf, bewußte Thun und Leiden vermochte fie, während fie 
wie eine treue fleigige Gärtnerin den Fruchtgarten ves Kirchen- 
jahres baute und verwaltete. Sie lebte und fpendete aus von 
feinen Früchten, fie erquidte fid) und Andere mit feinen Blumen 
und Würzkräutern, ja fie war felbft eine Senfitiva, eine Sonnen- 
wende, eine Wunberpflanze in demfelben, an ver alle Jahrs- und 
Tagszeiten, und alle Wetter fi ohne ihren Willen abbildeten. 
Am Schluffe des Kirchenjahres 1823 vor dem Wovente trat 
zum legten Dale das jährliche Bild einer Kirchenabrehnung vor 
ihre Seele. Es wurden ihr dann alle Berfüummiffe der ftreiten- 
ten Kirche und ihrer Diener in diefent Jahre finnbilvlich gezeigt, 
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wie viele Gnaden nicht gebaut, nicht geerndtet, fondern ver- 
fchleubert, oder verfommen feien. Es wurde ihr gezeigt, daß der 
Erlöfer im Feftgarten ver Kirche für jedes Bahr einen vollfom- 
menen Fruchtchatz feiner Verdienfte niedergelegt habe, um allem 
Bedürfniß, aller Sühnung zu genügen; e8 wurde ihr gezeigt, 
daß die verfäumten, vernadlaffigten und verjchleuderten Gnaden 
der ewigen Barmberzigfeit in der Zeit, und hatte aud) nur ber 
niedrigfte Menfch, die vergeffenfte arme Seele durd) fie erquidt 
werben finnen, bi8 auf den letten Heller erfest werben müſſen, 
und daß die ftreitende Kirche zur Strafe für folde Untreue und 
Berfäumniß ihrer Diener der Bedrängniß ihrer Feinde hinge- 
geben, zeitlich finfe. Bei folder Erfenntniß wurde ihre Liebe 
zur Kirche, ihrer Mutter, auf die herzergreifendfte Weife aufge: 
regt; Tage und Nächte lang rang fie im Gebete für die Kirche, 
laut jammernd jtellte fie Gott die Verdienfte Sefu vor, und flehte 
um Erbarmen. Endlich raffte fie allen ihren Muth zufanmen, 
und bot fid) dar, alle Schuld und Strafe auf fid) zu nehmen. 
Wenn nun ihr lLiebendes Herz gleich einem treuen Kinde, das 
vor bem Throne des Königes fid) felbft zur Auslöfung feiner 
ftraffälligen verurtheilten Mutter hinbietet, fid) jo vworbrängte, 
ein Unterpfand, ein Opfer für die Kirche zu werben, dann wurde 
ihr gefagt: „Sieh, wie elend du felbit bift, und dod) willft du 
für Andere genug thun? und fie fah mit Schreden und Demii- 
thigung fich felbft mit unzähligen Mängeln in einem efelhaften 
Sammerbilde, das für eine unermeflide Schuld gut jagen wollte. 

Aber das Ungeftiim ihrer Liebe erhob fid) nod) dringender 
in den Worten: „Ja, ich bin elend, verworfen und voll Sünde, 
aber id) bin deine Braut, o mein Herr und Heiland! und mein 
Glaube an did) und deine Erlöfung bevedt alle meine Schulo 
mit dem königlichen Mantel deiner Genugthuung, Herr! id laffe 
did) nicht, Du mußt mein Opfer annehmen, benn deine über- 
flüffigen Schäte verfchließeft du Reinem, der glaubend bittet 
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u. f. w., und fo ward ihr Flehen endlich ftiirmend, ja fie fchien 
menfhlihen Ohren mandmal in erfdiitternder Tollkühnheit der 
Liebe mit Gott zu zanfen und zu ringen. Ward nun ihr Opfer 
angenommen, fo entftand eine Pauſe ihrer Thätigfeit; fie ward 
dem Widerwillen der menfdliden Natur gegen das Leiden hinge- 
geben, und hatte fie, auf den Erlöſer am Delberg blicend, dieſen 
Kampf beftanden, fo begann ihr Leiden, und fie ertrug furchtbare 
unbefdreiblige Schmerzen aller Art mit erfdiitternder Geduld 
und Heiterkeit. 

Wir fahen fie oft in folden Leiden mehrere Tage lang 
gleich einem fterbenden Opferlamme halb bewußtlos liegen, und 
fo wir fie fragten, wie e8 mit ihr ftehe, blicte fie mit gebrochenen 
Augen ladhelnd auf und fagte: „Dieß find fo gejunde Schmer— 
zen!‘ Go war eS aud) dieſes Legte Mal. Solche Leiden 
milvernd traten mit dem Aovente lieblide Bilder von der Vor- 
bereitung Maria's zur Reife und fpäter tägliche Bilder ihres 
Weges nad Bethlehem mit Sofeph ein. Sie begleitete fie täglich 
mit Iebhafter Theilnahme in ihre Herbergen, over eilte voraus, 
diefe zu beftelen; wobei fie alle Sabre mit großer Mühe und 
Geſchicklichkeit Nachts ohne Licht im Schlafe viele Windeln, 
Wamfer, Mützen und Binden für die Kinder armer Wöcnerinnen, 
deren Stunde nahte, aus vielen Läppchen zufammenflidte, welche 
fie dann Morgens hod) verwundert neben fid im Schrantden 
gierlid) aufbewahrt fand. Aud) diefes Bahr geſchah alles diefes, 
nur mühfeliger mit wenigeren Paufen der Erquidung. a felbft 
in ber ihr fonft freudetrunfenen Geburtsftunde des Grlöjers 
ſchleppte fie fic) heuer im Geifte mühfelig zu dem Sefafind an 
die Krippe, gebeugt von fremder Laft, und hatte feine Geſchenke 
als Myrrhen, Fein Opfer als ihr Kreuz, unter weldem fie 
gleichfam fterbend zu feinen Füßen fanf. Es war als fdliefe 
fie ihre Rechnung zwifchen Gott und dem Leben, fie gab ſich zum 
legten Male leidend für eine große Menge feeltjd) und leiblich 
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leidender Menfden hin. Der fleinfte uns befannte Theil diefer 
verfdiedenartigften Leidensiibernahme grenzt fdjon an das Unbe- 
qreiflide. Mit Recht fagte fie: „Das Chriftfind bradjte mir 
heuer nichts als Kreuz und Marterwerkzeuge.‘ 

Täglih ernfter und angeftrengter im Leiden verftunmte fie 
faft ganz, und vermodjte von Jeſu Lehrwandel, den fie forte 
während fah, höchſtens nod) die Richtung feines Weges mit 
einzelnen Worten anzugeben. Cinft fragte fie plöglich mit faum 
hörbarer Stimme: „Wo find wir an ber Zeit?“ und fuhr auf 
die Antwort: „Am 14. Januar,” fort: „Ach, daß id) fogar nichts 
mehr vermag, ned) einige Tage, fo hätte id) das Leben Sefu 
ganz erzählt!” Diefe Worte waren um fo überrafchenver, da fie 
nie zu wiffen fehien, in welchem Lehrjahre des Herrn ihr Schauen 
begriffen war. Gie hatte aber 1820, mit dem 28. Juli des 
dritten Lehrjahres Jeſu beginnend, Tag für Tag vie Gefdhidhte 
des Herrn bis zu der Himmelfahrt, und dann die Apoftelgefchichte 
bis einige Woden nad Pfingften erzählt, worauf ihre Betrad)- 
tungen fid) zu dem erften Lebensjahre Jeſu gewendet hatten und 
bid zum zehnten des Monats Januar bes dritten Lehrjahres, am 
27. April 1823 fortgefchritten waren, als durch eine Reife des 
Schreibers eine Unterbredung bis zum 21. October eintrat, da 
fie den Faden, wo fie ihn fallen gelaffen, wieder aufnahm und 
bis zu den letzten Woden ihres Lebens fortfiihrte. Als fie die 
obigen Worte „von wenigen fehlenden Tagen” fprad, wußte der 
Schreiber felbft nicht, wie weit die Mittheilung gelangt war. Er 
hatte nie die Muße gehabt, das Niedergefdriebene durchzumuſtern. 
Nad ihrem Tod aber überzeugte er fich, dak, fo fie die letzten 
vierzehn Lage ihres Lebens hätte fpredjen fonnen, die Erzählung, 
trog der willfürlichen Unterbrehung von feds Monaten gerade 
wieder bis zum 28. Juli des dritten Lehrjahres, an dem fie 1820 
begonnen, hingelangt fein würbe. 

Shr Buftand ward täglid furdtbharer, die fonft lautlos 
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Leidende wimmerte nun bumpf vor Schmerzen. Am 15. Januar 
fagte fie: „Weihnachten brachte mir das Sefusfind große Schmer- 
zen, ich war heute wieder in Bethlehem an der Krippe bei ihm, 
e8 hatte ein Wundfieber, e8 zeigte mir all fein und feiner Mutter 
Leid, fie waren fo arm, fie hatten heute nur ein Ranftdhen Brod. 
Es gab mir nod) größere Schmerzen und fagte: „„Du bift mein, 
ou bift meine Braut, leide, wie id) gelitten, frage mid nicht 
warum, e8 geht auf Leben und Tod!““ Ich weiß auch nicht wie 
Lange? nicht wie, nod) wo? id) bin in fchredlicher Marter blind 
hingegeben, ob id) lebe, ob ich fterbe, wie im Gebete fteht: „„ich 
bin hingegeben, Gottes verborgener Wille gefchehe an mir; 
aber id) bin ruhig und habe aud) Troft in der Pein. Heute früh 
nod) war ich ſehr glüdlich. Gelobt fei der Name des Herrn!“ 

Shr Leiden wurde, wo möglich, nod) größer, fiend, mit 
gefdloffenen Augen, ftöhnte fie mit ganz veränderter Stimme, 
und fdwanfte fchlafles hin und wieder; legte man fie hin, fo 
drohte fie zu erftiden, ihr fdjneller Athem raffelte, alle ihre 
Nerven und Musfeln zudten und hiipften vor Schmerz; durd 
die Anftrengung des Erbredens im Unterleibe beſchädigt, Litt fie 
verzweifelte Eingemeide- Schmerzen, man fürchtete den Brand. 
Ihre Kehle glühte vor Durft, ihr Mund war gefdwollen und 
ausgeichlagen, ihre Wangen brannten vor Fiebergluth, ihre Hände 
waren bleid) wie Elfenbein, die Narben der Wundmale fhimmerten 
wie Silber durd) die gefpannte Haut. Ihr Puls ſchlug 160 bis 
180mal in der Minute. Von äußerſter Marter fpradlos war 
alle Pflicht ihr dod) gegenwärtig; am 26ften Abends ftöhnte 
fie mit dumpfer Stimme zu dem Schreiber: „Es ift der neunte 
Tag, die Kerze und die Andadt an St. Anna Kapelle muß 
vergütet werben.” Cie hatte, was er nicht wußte, eine meun- 
tägige Andacht dort für fid) halten laſſen, und fürdhtete, ihre 
Umgebung midte aus Beftürzung darauf vergeffen. 

Um 27ften Nachmittags zwei Uhr empfing fie die heilige 
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lette Delung zu großer Erquidung ihres Leibes und ihrer Seele. 
Am Abend betete ihr Freund, ver liebevolle Pfarrer von H. bei 
ihr. Sie fag ſchwankend und ftöhnend aufrecht im Bett, und fand 
großen Troft. Einmal fagte fie: „Wie ſchön und gut ift Alles 
bier,“ und am Schluſſe: ,,Laufendmal Gott Lohn und Dank!‘ 

Ihr wunderbares Leben mit der Kirche fonnte aud) die Todes- 
franfheit nicht ganz unterbreden. Ein Freund reichte ihr täglich 
gegen Abend drei Tropfen St. Walpurgisöl, aud) im Auferften 
Elende war fie begierig, diefe geiftliche Erquidung zu empfangen, 
von welder fie ſchon in früheren Krankheiten gejagt: „Es durd)- 
dringt jedesmal wie ein ftärfender Thau alle meine Gebeine.‘ 
Zu diefem Zwede befuchte fie der Freund Abends am 1. Februar, . 
und als er hinter der Kopffeite ihres Lagers unbemerft mit 
großem Mitleiden ihr ſchmerzliches Wimmern, ihr dumpfrideludes 
Athmen anhörte, ward fie plöglih ganz ftille, und erjchredt 
glaubte er, daß fie geftorben fet; als er aber nad ihr ſchauen 
wollte, ertinte die Abendglode, e8 begann die kirchliche Feier 
des morgenden Feftes Maria Lichtmeffe, zu mweldem ihre Seele 
in Entzüdung entrüdt fid) hingewendet hatte. Obſchon ihr 
Zuftand gleich furchtbar blieb, tinten in der Nacht dod) einige 
liebliche Reden über vie heilige Yungfrau von ihren Lippen, und 
fprad) fie am zweiten, dem Fefttage felbit, gegen Mittag, gerührt, 
aber mit fremden fterbendem Zone: „OD, jo gut war es lange 
nicht! id) bin wohl acht Tage frank, nicht wahr? Ich weiß nichts 
mehr von der trüben, ſchmutzigen Welt; o, welche Liebe hat die 
Mutter Gottes mir erwiefen, fie hat mid) mitgenommen, id) 
wollte bei ihr bleiben!“ — Hier befann fie fid) und fagte, mit 
dem Finger vor dem Mund: „aber id) darf um Alles nicht 
davon reden.” — Gie warnte jest immer vor Allem, was ihr 
riihmlid fein konnte, e8 verdopple ihr Leiden. 

An den folgenden Tagen ftieg ihr Leiden. Am Tten Abends 
ruhiger, fprad fie: „Ad, Herr Jeſu! taufend Dank für mein 
ganzes Leben lang; Herr, nicht wie id) will, fondern wie du 
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willſt!“ und nad) einigen Minuten mit einem unausfpredlid 
rithrenden Flehen: „Ach, dort das ſchöne Blumenkörbchen, bewahrt 
ed, und aud) das junge Lorbeerbaumden dort, bewahrt es, id 
hab fie lang bewahrt, id) fann nicht mehr!“ Wahrfcheinlich 
meinte fie zwei Pfleglinge ihres Gebets aus ihrer Familie. 

Am 8. Februar Abends betete ein Priefter bei ihrem Lager, 
fie füßte ihm danfend die Hand, bat ihn, bei ihrem Tode gegen- 
wärtig zu fein und fprad: „Jeſus, dir lebe ich, dir fterbe ich, 
Herr, dir fet gedankt, ich höre nicht mehr, ich fehe nicht mehr!‘ 
Später fniete ein Freund betend an ihrem Lager, und da er fie 
fo ganz dem Tode ähnlich fah, legte er ihr ein Reliquien - Amu- 
let, das fie einen großen Theil ihres Lebens getragen und vor 
mehreren Jahren ihm gefdenft hatte, in ihre fieberheife Hand, 
um zu fehen, ob die Empfindlichkeit für folde Gegenftinde fie 
nicht verlaffen habe; ihre Hand ſchloß fic) mit fihtbarem Erfennen 
um dafjelbe und öffnete fid) nad) einer Weile wieder. Der Freund 
nahm das Amulet zurück und verließ fie. Am andern Morgen, 
den Iten, fand er die filberne Faſſung des Wmulets zerfprungen 
und die beiden dedenden Glafer in feinem Bette liegen. Sie 
ftarb an dieſem Tage. 

Als man fie, die fid) ſchmerzlich aufgelegen hatte, etwas 
erleichtern wollte, fprad fie: „Ich Liege auf dem Kreuz, es ift 
ja bald aus, laſſet mid!” Sie hatte alle Saframente bereits 
empfangen, aber fie wollte ſich nochmals einer ungemeinen Klei= 
nigfeit wegen anflagen, die fie fdjon fehr oft gebeichtet hatte, 
wahrſcheinlich der Art, wie jener Sugendfebler, vefjen fie fic) oft 
anflagte, daß fie nämlich) als Kind durd) den Zaun eines fremden 
Gartens gefrodjen fei, und mit Lüfternheit nad) vom Baume 
gefallenen Aepfeln gefdaut habe, genommen habe fie, Gott fet 
Dank! feinen. Diefer Fehler erfchien ihr gegen das zehnte Gebot. 
Der Priefter gab ihr die Generalabfolution. Sie ftredte fid; 
man glaubte, fie vollende. Es trat Semand an ihr Lager, der 
fie vielfach betrübt zu haben glaubte, und bat um Vergebung. 
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Sie ſchaute ihn ftaunend an, und fprad mit großem Ernft und 
dem Ausdrucke der Wahrheit: „Es ijt fein Menſch auf Erden, 
gegen ben id) etwas hätte.‘ 

Schon in den letzten Tagen, da man ihren Tod ftiindlidy 
erwartete, waren mehrmals einzelne Freunde in ihrer Vorftube, 
und dba diefe leife Worte von ihrer Geduld, ihrem Glauben 
u. f. w. zu einander flüfterten, die fie unmöglich hören fonnte, 
Hang plöglic ihre flehende fterbende Stimme aus ihrer Kammer 
heraus: „Ah! um Gotteswillen, fprecht fein Lob von mir, das 
hält mid) auf, ih muß dann Alles doppelt leiden, o beflaget 
mid) nicht, o Herr! da fallen viele neue ſchöne Blumen auf mid 
nieder.” Die Blumen jah fie aber immer als das Vorbild der 
Schmerzen. Die Abweifung ves Lobes ging aus ihrer Ueber- 
zeugung hervor: „Gott allein ift gut. Alles muß bezahlt fein, 
bis auf den letzten Heller, ih bin arm und voll Schuld, ic) fann 
Gott dieß Lob nicht zahlen, als mit Leiden in Bereinigung mit 
den Leiden Jeſu Chrifti, lobt mid nicht, Laffet mid) fterben ver- 
ſchmäht mit Sefu am Krenz.” (Aehnlichen Widerftand einer bereits 
gehörlofen Sterbenden gegen Lob in ihrer Nähe erwähnt Boudon 
in dem Leben des Pater Gurin. Theil 1. Kap. 2.) 

Auch heute, wenige Stunden vor ihrem Ende, nad) weldem 
fie mit den Worten: ,,Herr, Hilf ved! fomme ded, Beful 
mehrmals flehte, fchien fie Das Lob Anderer zu hindern, und fie 
ermannte fic) daher nochmals fraftig mit folgendem Acte der 
Demuth proteflirend: „Ich fann nicht fterben, da fo viele gute 
Leute aus Irrthum Gutes ven mir denfen, faget dod Allen, dak 
id) eine elende Sünderin bin. Ad! könnte id) doch fo laut rufen, 
raf alle Menfchen es hörten, wie id) eine elende Sünderin bin, 
tief unter rem frommen Mörder am Kreuze; denn diefer und 
Alle damals hatten nicht fo viel zu verantworten, als wir, weil 
wir alle Gnaden der Kirche haben! 

Mad diefer Erklärung war fie fehr beruhigt und fagte dem 
fie triftenden Priefter: „Ich bin jest fo ruhig und habe ein 
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folhes Vertrauen, als hatte id) nie eine Sünde begangen.“ Shr 
Bid war fehnfühtig auf das Kreuz zu Füßen ihres Lagers 
gerichtet, ihr Athem flog heftig, fie tranf oft, und fo ihr das 
Heine Kreuz zum Kuſſe gereicht wurde, küßte fie immer demiithig 
nur die Füße des Gefreuzigten. Cin Freund, der weinend zu 
Füßen ihres Lagers fniete, hatte den Troft, ihr öfters Waffer 
zur Yabung zu reihen; da legte fie plöglic ihre rechte Hand auf 
die Bettdede, die vernarbte Stelle bes Wundmales ſchimmerte 
weißlich, er ergriff ihre Hand, fie war falt, und da er fid) innig 
nad) einem Zeichen des Abjchieves fehnte, driidte fie feine Hand 
leife. Shr Anblid war rein, ruhig und friedlid), aber von einem 
erhabenen Crnfte, und Hatte den Ausprud eines mit hidfter 
Anftrengung zum heiligen Ziele Rennenten, der den Kranz ergrei- 
fend niederfinft und ftirbt. 

Jet betete der Priefter nod die Sterbegebete bei ihr, und 
fie fühlte fih nod) ermahnt, einer frommen jungen Freundin vor 
Gott in Liebe zu gedenfen, deren Namensfeft heute war. 8 
ſchlug acht Uhr, fie athmete einige Minuten heftiger und rief 
dann etwa dreimal mit lauterem Stöhnen: „D Herr, hilf! O 
Herr, o Herr, fomm! der Priefter Elingelte und fprad: „Sie 
ſtirbt!“ Mehrere Verwandte und vertrante Perjonen traten aus 
der Borftube in die Kammer und fnieten betend nieder, fie hatte 
bie brennende Sterbferze in der Hand, die der Priefter unter- 
ſtützte; fie feufzte einigemal Leifer, und nun eilte die reine braut- 
lich geſchmückte Seele von den feufden Rinderlippen ihres gekreu— 
zigten Leibes ihrem himmlifden Bräutigam entgegen, voll der 
Hoffnung, ftatt ves Liedes der Weiffagung, das einft aus ihrem 
Munde die fterbende Nachtigall wieder belebte, das neue Lied im 
Chore der Sungfrauen zu empfangen, welde dem Lamme folgen, 
wohin immer e8 gehe. — Leife fanf ihr entfeelter Leib nad) 
der Geite auf die Kiffen nieder, um halb neun Uhr Abends den 
9. Februar 1824. 
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Jemand, der Antheil an ihr genommen, fdjrich: „Nach 
ihrem Tode nahte id) ihrem Lager. Sie war etwas zur linfen 
Seite in die Kiffen gefunten, über ihrem Haupte ragten ein paar 
Krüden hervor, die gefreuzt im Winkel ftanden, Freunde hatten 
fie ihr verfertiget, als fie auf eine Gebetserhörung im September 
einigemal in der Rammer herumgehen fonnte. Neben ihrem 
Angeſichte hing ein eines Delgemälve, den Tod Maria vorftel- 
lend, das ihr die Fürftin Salm geſchenkt. Der Ausprud ihres 
gefenften Angefichtes war von erhabenem Ernft, e8 lag gleichſam 
die lebte Fufftapfe des geduldigen, entjagenden Opfers bis zum 
Tode darauf, fie fchien in liebender Arbeit für Andere um Sefu 
willen geftorben. Ihre rechte Hand rubte auf der Dede, — diefe 
wundervolle Hand, an welde Gott die unerhirte Gnade geknüpft 
hatte, alles Heilige, alles von der Kirche Geweihte durch das Gefühl 
zu erkennen. Eine Gnade, wie fie vielleicht nocd nie in diefem 
Make gegeben war, eine bei weiſer Beobachtung in ihren Folgen 
unberedhenbare Gnade, wahrhaftig nicht allein zu geiftlicher Unter: 
haltung eines unwifjenden Bauernmädchens gegeben, eine Gnade, fo 
folgenreid), daß von ihr, wäre fie nicht erfannt, nicht gewürbiget, 
nicht angewendet worben, Redjenfdjaft gefordert werben wiirde. 

„Ich ergriff diefe mit der ehrmwürbigften Signatur des 
höchſten Mitleivens bezeichnete Hand zum lesten Male, fie war 
falt und lebte nicht mehr, diefes geiftlide Sinnwerkzeug, welches 
durch bie ganze Natur hindurch alle geheiligte Subjtanz aud) in 
‚einem Stäubchen verfolgte, erkannte und verehrte, fie war tobt, 
diefe vemüthige, wohlthätige, fleifige Hand, die fo viele Hungernde 
gejpeift, fo viele Nadte befleivet hatte. 

„Es war eine große Gnade von der Erde entflohen, der 
Wille Gottes hatte diefe für vie Wahrheit zeugende, betende, 
Schmerzen opfernde Hand feiner Braut von uns abgezogen, und 
fie fdjien diefe Hand fterbend nicht ohne Bedeutung, gleich dem 
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Symbol einer ihr aus der Gnade Gottes übergebenen Kraft, 
entſagend auf die Dede niedergelegt zu haben. 

„Da die unrubige Gefchäftigfeit mancher weltliden Vorſorge 
um fie her gleid) nad ihrem Berfdeiden mir den feierlichen 
Eindrud ihres Anblices zu trüben drohte, verließ ich ihre Woh- 
nung mit bem Gedanfen: hätte fie gleidy ven Einfieblerinnen in 
der Wiifte einfam in der felbft gegrabenen Grube jterben fünnen, 
hätten ihre Freunde, die Vögel, fie mit Blumen und Blättern 
gugededt, ober hätte fie gleich anderen Perfonen ihres Standes 
und Werthes unter gottgeweihten Sungfrauen fterben, und eine 
fo vithrend würdige Beadtung und Pflege bis zum Grabe 
empfangen Fünnen, wie wir diefes 3. B. von Columba von Rieti 
Tefen, e8 wäre dem Gefühl erbaulich und beruhigend gemefen; aber 
id) war zugleich überzeugt, daß alle Pflege und Beachtung, welche 
fie in und nad) dem Tod empfangen, ihrer Liebe zu Jeſus betrü- 
bend ward, dem fie aud fterbend ähnlicher zu werden ſich fehnte.‘ 

Später fchrieb der nämlihe Freund Folgendes: „Leider 
ward von dem Zuftand ihres Leibes nad) dem Tode, den man 
im Leben dod) fo fehr damit beunruhigt hatte, feine officielle 
Kenntniß genommen, felbft durch ihre Umgebung nicht. Wahr- 
fheinlih war die Scheu vor irgend einer auffallenden Erſchei— 
nung, und daraus möglichen Störungen, allein Schuld an diefer 
Verſäumniß. Mittwed) den Ilten warb ihre Leiche zu Grabe 
bereitet. Eine fromme finnige Frau, welche fic) diefen lebten 
Liebesbienft nicht nehmen ließ, fagte mir: „Ihre ausgeftredten 
Füße waren gefreuzt wie die Füße eines Kruzifirbildes. Ihre 
Wundmale waren gerdtheter als gewöhnlich; da wir ihr Haupt 
erhoben, floß Blut aus Nafe und Mund, alle ihre Glieder waren 
weid) und biegfam bi8 in ben Sarg. 

„Freitag den 13. Februar ward fie mit großer Theilnahme 
des ganzen Ortes zu Grabe begleitet. Sie ruht vom Eintritt 
in den Kirchhof zur linfen Seite des Kreuzes gegen den Zaun 
zu. Sm Grabe vor dem ihrigen ruht ein frommer alter Bauer 
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aus Welde, im folgenden eine brave Bäuerin aus Dernefamp. — 
An dem Begräbnißtage trat nod Folgendes ein: Am Abend 
fam ein reiher Mann, nicht zu Pilatus, fondern zu dem Pfarrer 
des Orts und bat um den Yeichnam der Verftorbenen, nicht um 
ihn in ein neues Grab zu legen, fondern um ihn gegen eine 
bedeutende Summe in Auftrag eines bolländifchen Arztes zu 
faufen. Er warb natürlicher Weife abgewiefen, aber in dem 
fleinen Ort entitand nun allerlei Gerede über ben Tert 
Matth. 28, 13. fie hielten die Leiche für geftohlen, auch hire 
ich, fie follen auf dem Kirchhofe nachgeforjcht haben, ob das Grab 
nicht verlegt ſei.“ 

So weit der obige Schreiber. Aus einem Bericht über 
ihren Tod im Decemberhefte der fatholifden Lit. Zeitung von 
Kerz 1824, welder, von einer uns unbefannten Hand herrührend, 
dennod) wohl begründet erjcheint, feben wir nod hieher: ,,Unge- 
fähr ſechs eder fieben Woden nad ihrem Tode wurden wegen 
bem Gerüchte, der Leib fei entwendet, bas Grab und die Lave 
auf geheimen höhern Befehl in Gegenwart von fieben Zeugen 
eröffnet. Mit frohem Erftaunen fahen diefe, dak die Verwefung 
über den Leichnam der Frommen nod feine Macht erhalten hatte. 
Lieblid waren ihre Gefichtszüge, wie einer Schlafenden unter 
feligem Traume. Sie war wie eine vor wenigen Augenbliden 
Begrabene. Nicht der mindefte Leidengerud) ward bemerkt. — 
„Des Königs Geheimniß zu bewahren,‘ jagt Sefus Sirad, „ift 
Pflicht, aber Pflicht ift es aud), die Herrlichkeit der Erbarmungen 
Gottes der Welt zu offenbaren.’ “ 

Wie wir vernommen, foll ein Stein auf ihrem Grabe ruben. 
Wir legen diefe Blatter dankbar auf renfelben, mögen fie bei- 
tragen, daß die Wohlthäterin vieler Armen an Leib und Seele, 
und der Ort, wo fie der Auferftehung barret, nicht vergeffer 
werde! 





Bilder und Gefpräce 


aus 


Waris. 


Der Wegweifer durd Paris. 


Ich hatte fo Mandes von Paris gehört, und was ih 
gehört, hatte mid) mit Trauer und Abſcheu vor diefer Stadt 
erfüllt. Iſt e8 ja dod) das Lafter, welded fic) überall und vor 
Alem in den Hauptfläbten, den großen Mefidengen ves Welt- 
geiftes, ſchamlos vorbrängt und den Pfauenfdweif der Welt- 
eitelfeit mit feinen taufend bunten Farben foillern läßt und mit 
gellender Stimme den Borübergehenden feine Reize anpreift; 
während das Gute in ftiller Verborgenheit, in den Hütten bes 
Runmers und des Clendes, fern ab von dem Prunf und den 
geräufhvollen Feftgelagen der Welt demiithig und geräufchlos 
fein Werk vollbringt. 

So fam id nad) Paris. Und als id) dort die in allem 
Glanze beraufdte Ausftellung von Luft und Lafter jah, als die 
ftete Gariation deffelben Liigenthumes mid) in unzähligen Tage- 
blättern überall anfchrie, fo daß Seder den Sirenengefang der 
Verfiihrung in feiner Lieblingsweife, feiner Mundart, ja im Tacte 
feines eigenen Pulsſchlages hören fann, da erwadjte in mir, in 
einzelnen Momenten, das Gefühl, als ftehe diejer Ort auf dünner 
Dede, wie auf einem MRefonangboden, über dem Abgrunde der 
Hille und könne jeden Augenblid in die Tiefe ftürzen, wie id 
alg Kind in mander fhönen Sage von ftolzen alten Schlöfjern 
und ihren gottlofen fdwelgenden Herren gehört hatte. 

Nachdem ich aber mit fo manden frommen und ernften 
Männern befannt geworben, da lernte ih an ihrer Hand aud 
Paris von einer andern Seite fennen, worauf der gewöhnliche 
Fremde freilid) nicht durch die ungeheuren Anfchlagzettel, die 
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die Häufer in feinen befudten Straßen bededen, aufmerffam 
gemadt wird, fo daß er Sabre lang dort weilen fann, ohne 
bievon irgend etwas zu gewahren. Denn Gott und die Welt 
haben hier ihr eigenes Reid, es gibt ein weltliches und geift- 
liches Paris, und nur dann, wenn die Welt im Elend und in 
der Berzweiflung ijt, geht fie zu ben Dienern des andern Reichs 
und läßt fic) ihre Thränen trodnen, ihre Wunden heilen und 
ihren Hunger ftillen, fonft aber geftattet fie ihnen faum, fic 
mit dem Zeichen ihrer Würde, da, wo fie felbft in ihrem Glanze 
berrfcht, offen zu zeigen. 

Mit Staunen und Rührung gewahrte id) die große Anzahl 
ber reichlichft ausgeftatteten, und meijt von geiftliden Handen in 
der höchſten Vollfommenheit verwalteten, milden Anftalten Ich 
fah die Schaaren diefer Gott zur Armen- und Sranfenpflege 
gemweihten Sungfrauen der verfdiedenften Orden, wie fie ihre 
Ihmweren Pflichten mit Freudigfeit verrichteten; id) ward Zeuge 
von fo unzähligen Beifpielen der Aufopferung, Ueberwindung, 
Entjagung, Barmberzigfeit, Geduld und Menfchenliebe um Sefu 
willen, daß ein anderes, an Bewunderung grenzendes Gefühl 
von Sicherheit mich erfüllte. 

Die Fülle geiftlider Barmherzigkeit, welche id) hier helfen 
und heilen fah, verhielt fid) zu den Anftrengungen der Welt 
Unheil zu ftiften, als- fchane eine Sonne voll Himmelsliht und 
Lebenswärme in eine trithe, dampfende, ſchmutzige Illumination 
des Palais royal und feinen betäubenden Lärm hinab. Ich 
fühlte lebendiger als je, daß wenige Menfden, vie fic) felbft 
um Jeſu willen überwinden und verbinten, burd die Kraft 
feiner Gnade ftärfer find, als große Schaaren der Heroen irgend 
einer Zeitpartei, die, um die Gelüfte ihres Shs zu befriedigen, in 
bes Teufeld Namen cing zu werden fcheinen, und e Dod) nie werben, 
nod werben finnen, weil nur Seder fich felbft fudjt und findet. 

Es war mir, als ſähe ich das arme, gehetzte Weltvoll 
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burd) eine Heine Zahl helfender und betender Hände gegen die 
Rader aller Hollenmafdinen geſchützt, die es fortwährend, felbft 
von ihnen getrieben, in wildem Rauſch umtreibt. Ich fühlte die 
fiegende Gegenarbeit des guten, auf Glauben, Hoffen und Lieben 
gegründeten Willens gegen alle unermiidet getriebenen Minen 
des böfen Willens, der wie die hohnladende Berzweiflung 
arbeitete; und fo fehrte ich, beruhigt in Frieden und Mitleid, 
burd) den babylonifden Triumph, der alle Straßen füllte, nad 
meiner Wohnung zurüd. 

Hier nahm id) meinen Wegweifer durd Paris zur 
Hand, den mir ein Freund in Deutfdland auf die Reife 
gejhenkt hatte. Wud) er hatte meine Abſcheu und meine Furdt 
vor Paris getheilt, und fo entdedte ich zuerft folgende Mentors- 
Verſe, welde er mir marnend hineingefchrieben hatte: 


„Nimm bin den Faden hurd das Labyrinth, 

Das fchrediicher als jenes alte ift, 

Sn deffen auswegloſem Pfadgewind 

Ein fheuflih Ungeheu’r den Wandrer frift, 

Denn hier, mein Freund! fdredt dic) fein greulid) Thier, 
Hier trägt ber Drache menſchliche Geftalt; 

Hier ift die Schlange Weib, der Teufel Cavalier; 

Hier thut dir Glanz und Tanz und Farb’ und Duft Gewalt, 
Hier ift die Sitte Kuppler, Freuntichaft Seelverläufer; 
Die Tren’ Falfhmünzer und die Unfhuld Werber; 

Der Bufenfreund Spion, die Ehre Ueberläufer; 

Die Lilie trägt am Hut bier der Verderber, 

Mit Mofen dedt fic) hier ſchamloſe Schande, 

Gon Beilden duftet hier die feile Peft, 

Der fidre Weg ftreift hier am Höllenrande, 

Und über'm Abgrund ſchwebet hier der Tugend Neft. 

Du wagft vic) hin! Gott ftärfe dich zum Helden 

Und mad’ fir Sind’ did) taub und blind und lahm; 
Auf daß dies Blatt er möge Lügen fchelten, 

Wenn beffer er hinwegzieht als er fam.“ 
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Ich war fo tief gerührt und fo gründlich erbaut durd alle 
die hriftlichen Liebeswerfe, welche ich eben von fo vielen gott- 
geweihten Sungfrauen in ftiller Emfigkeit hatte ausüben fehen, 
daß id) nicht umbin fonnte, e8 darauf zu wagen und das Blatt 
meines Freundes jest fdjon mit folgender Unterfchrift Lügen 
zu fchelten: 

„Ich nahm das Kreuz und zog durch's Labyrinth, 
Das wie ein Garten voll von Dornen war, 

Drin faß das Mitleid, ein verfchleiert Kind, 

Und weibte fi als Opfer am Altar; 

Erhob fic) in jungfräulidyer Geftalt, 

Und war ein Engel und der Satan bebte, 

Denn Huld und Tren’ und Fleiß that ihm Gewalt, 
Wo die geweihte Jungfrau belfend ſchwebte. 

Den Kreuzweg baute fie am Höllenrande, 

Trug dornbelränzt ihr Kreuz dem Herren nad; 

Die Rofe lehrt erröthen da die Schande, 

Der Lilie Reinheit theilt der Sünder Schmach; 

Da ward die Sitte Keufchheit, Freundfchaft Jeſusliebe, 
Die Treue Chriftenthum, die Anmuth Himmelswerber, 
Der Glaube Werk, Pflidtweihe ward zum Triebe, 
Die Hand ber Einfalt pfleget ben Verderber 

Und führt Verzweiflung in die Kinderlehre. 

Der Unfhuld Thränen heilten feile Peft; 

Um Jeſu Kreuz und Schmad war ihre Ehre, 

Sn feiner Seite war der Taube Neft. 

Shr fah ich gu und nicht den Tageshelden, 

Fiir deren Glorie ward ich taub und blind und lahm, 
Und fonnte Freundes Drohung Lügen jchelten, 

Weil befjer ich hinwegging, als ich Fam.” 
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Das Cagebuch. 


Nachdem id) die Verfe in vas Gefchenf meines Freundes 
gefchrieben, öffnete id) das Fenfter und blidte hinab in bie 
bewegte Straße. Wagen, Reiter und Fußgänger zogen an mir 
in gefchäftiger Eile und im bunten Wedfel vorüber. Alle, die 
id) fah, gingen dieſelbe Straße neben einander, und dod) fdjien 
jeder feinen eigenen, einfamen Pfad zu gehen. Keiner fannte, 
Keiner grüßte den Andern, Seder folgte feinem eigenen Intereffe. 
Die Aufmerkjamfeit, die fie einander fchenften, bejchränfte fid 
vorzüglich darauf, einander auszumweichen, und in dem Gebränge, 
wenn fid) die Straße fperrte, fid) vor Tajchendieben, vor den 
Hufen der Pferde und den Maddern der Wagen vorzufehen. 
Dazwiſchen Freifchten die heiferen Stimmen ver Colportenrs 
aller Art, ver Savoyarden und der Ausrufer der Journale und 
Straßenliteratoren wirr durcheinander. Feder pries feine Waaren 
an, fudjte den Andern zu überjchreien und die Aufmerkjamfeit 
des voriibereifenden Publifums auf fid zu ziehen. 

Mir erfdien dies Treiben wie ein großes Bild des Egois- 
mus, und e8 ward mir dadurd Elar, wie der Geift eines Haupt- 
ftadters, ber ftets in diefem rubelofen Meere gleid) einer der 
taufend Wellen hin= und hergetrieben wird, fo leicht ven Charafter 
eines Falten im jedem Augenblide fein Intereſſe verfolgenden 
Egoismus annehmen wird. Denn wie fie hier auf den Straßen, 
Einer unbefümmert um den Andern, an einander vorüber rennen, 
wie fie fid) drängen und ftoßen, Einer dem Andern guvorju- 
fommen fucht, und im Gefchrei einander überbieten, fo rennen 
fie, dachte ich, in den Büreaur der Adminiftration nad) Aemtern, 
fo juchen fie in den Minifterien einander zu ftürzen, fo über- 
ſchreien fie fic) in ben Kammern, fo überbieten fie fid) auf ver 
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Börfe, und fo möchte Einer den Andern in den Salons über- 
glänzen. Ueberall hat Seder nur fein Sntereffe im Sinne, wie 
hier auf der Straße die Nummer des Haufes, dem er zueilt. 

Der Abend fenfte fid) mehr und mehr hernieder, aber die 
Ruhe des Abends fam nicht mit ihm herab, ja mit der Nacht 
ſchien erft das Leben recht zu ermaden und immer geräufch- 
voller zu werden. Die Unruhe, die die Straße bewegte, theilte 
fid) aud) mir mit, und meine Gebanfen drängten fic) wirr durch— 
einander gleich den Borübereilenden. Ic hätte gern nad den 
ſtillen Sternen hinaufgefdaut, aber die Haufer gegenüber waren 
fo hod, daß man den Himmel nur, wie durd die fdmale 
Spalte eines Gefangniffes erblidte; und die Gaslidter in den 
Häufern warfen ein fo blendendes Licht, da} das mildere der 
Sterne wie verfchüchtert fi) vor ihnen barg. 

Od Schloß das Fenfter und ging in dem Bimmer auf und 
ab, aber aud) hier tinte der Lärm immer nod) in mein Ohr, 
und bei jedem vorüberrollenden Wagen zitterte der Boden. Wie 
fann bier der Menſch, dachte ich, bet diefer Uebermadjt ber 
Aeußerlichkeit zu ſich ſelbſt fommen. Und mandes, was mir 
früher ein Räthſel gewefen, ſchien mir nun natiirlid, wenn id) 
bedadjte, daß bei allem, was ein Parifer Geift denft und finnt, 
der Lirm der Straße zu ihm hinauftönt und feine Gebanfen 
beherrfdt. Wie Manhem muß e8 daher gefdehen, daß er 
wähnt, er fdjreibe feine eignen Empfindungen nieder, während 
es nichts ift, als der Nachhall des Gefchreies auf den Straßen 
und das Obrengefummfe deffen, was er in den Salons gehört. 

Nad und nad) ward id) indeffen abgeftumpft gegen ben 
eintönigen Lärm, die Friedensbilder, die id) am Tage meiner 
Pilgerſchaft gefehen, tauchten in meinem Innern wieder auf, und 
wie eine duftende Schattenlaube umranften mid) die Erinnerungen 
und wurden mächtiger und mächtiger. Kein Ton ber Straße 
drang mehr zu meinem Obre, ver Friede theilte fid) mir mit, 


361 


und id) fdjrieh ruhig folgende Betrachtung in mein Tagebud: 
Wie viele jener Anftalten der Barmherzigkeit und Andacht, die 
Sahrhunderte ihren Segen über die dhriftlide Welt verbreitet, 
hat nicht die neuere Zeit in ihrem nimmerfatten Hunger ver- 
ſchlungen. Iſt e8 aber nicht eine belehrende Erfahrung, daß 
ein großer Theil von Europa, nachdem er jenen Reidthum an 
zeitlichen Gütern, den er der Kirche zum Vorwurfe machte, längſt 
verbaut hat, dod) fein wahres Gedeihen davon empfinden will. 
Sa, dag felten Kräfte genug vorhanden fdjeinen, der herzzer- 
reißenden Urmuth, der großen Unmifjenheit an frommendem 
Wiſſen, der vielfach beffagten Sittenlofigfeit der Jugend und 
niederen Stände abzuhelfen! 

Sehen wir nicht öfters, Daß trop aller öffentlichen Unter- 
richts- und Armeninftitutionen, die Behörden großer Refidenzen 
ihre Mittel als unzureichend erflären, und daß die Barmherzig- 
Feit der Einzelnen fic) felbft in Vereinen fammeln muß, um bei 
aller Anftrengung und Aufopferung dod) nur die Sade leidlich 
von Tag zu Tag zu friften, ohne für die Zukunft vorbauen zu 
finnen. Wohin ift dann der Esprit de miséricorde aller facu- 
Yarifirten Whteien übergetrieben worden? Die Corda find ver- 
fteint und die Mtifert haben alle Welt angefüllt. 

Aber die Armuth glaube nur an die göttlihe Barmherzig— 
feit. Er wird fie nit verfdmadten laſſen; wenn die Quellen, 
Brunnen und Bifternen verfchüttet oder vergiftet find, fendet er 
das Mitleid, die Thautropfen von ben Blättern der Bäume zu 
fammeln, um ven Dürftenden zu erquiden. Hat er dod) einftens 
einem fterbenden Indianer, der berzlic nad) Belehrung flehte, 
mitten in der waflerlofen Wildniß in der letzten Lebensftunde 
einen reifenden Miffiondr, einen der vielgefhmähten Jeſuiten, 
zugeführt, der ihn mit den abgeftreiften Thautropfen erquicte 
und taufte. Diefer Bote des Glaubens meinte fid) verirrt gu 
haben, und war body redjt auf vem Wege feiner Sendung. 

23 * 
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Wohl ift eS eine ber tröftlichften Wahrheiten, daß Elias in 
der allgemeinen Noth Iſraels eine Hand voll Mehl und ein 
wenig Del bei der gläubigen, barmberzigen Wittwe fand, und 
daß er, von ihr gefpeijt, fagte: „Du und dein Sohn follft aud 
davon effen; denn fieh, es fpridjt Gott, der Herr Bfraels, 
Oelkrug und Mehl follen dir nicht ausgehen, bis ber Herr die 
Erde erquiden wird! 

Wie oft ſchon Hat das Centralifiren aller Hilfsquellen und 
Armenmittel den größten Theil der Oberfläche driidendem Mangel 
ausgejett und das geraubte Gut des Einzelnen ift fegenslos wie 
ein verrüdter Schatz verfdwunden. Immer aber hat fih Clit 
Verheifung am Oelfritglein der Wittwe bewährt, und hat ihr 
den franfen Sohn geheilt, und hat mit feinem Gebet die Regen- 
wolfe über Iſrael fegnend ausgeleert. Jenem Delfrüglein ver 
Wittwe, die dem von Ahab verfolgten Propheten glaubt und 
ihn ernährt, gleicht aber die vereinte geiftliche Thatigfeit, aus 
der wir zu aller Zeit in großer geiftlicher oder leiblicher Bedräng— 
niß Hilfe hervorfommen fahen, die nad) Makgabe bes ewigeren 
ober zeitlicheren Werth, oder nad) dem mehr oder weniger 
"geiftigen Leben in ber Liebe der erften Anregung, vwergänglid) 
oder anhaltend war, bis Gott das Land mit Regen erquidte, 
Solche Thätigkeit im Verein aber ijt die erfte Gefdidte aller 
fo ſchnöde verfchrienen geiftlihen Orden, und namentlid) aud 
der fo fegenbringenden und von Freund und Feind bewunderten 
Inftitute der barmherzigen Sdhweftern und Brüder aller Gattun- 
gen. Welden Segen fah Franfreid und Lothringen und ein 
großer Theil der Welt nicht dem heiligen Vincentius a Paula 
und feinem Orden der Miffion entftrimen, und während die 
moderne Weisheit Über die Miffionäre in Frankreid, und erft 
neuerlih nod) in Belgien, läfterte, bewundert fie die Töchter der ~ 
Barmherzigkeit, welche dod) aus den Miffionen hervorgegangen; 
denn auf einer Miſſion nahte ein armes Hirtenmadden dem 


heiligen Bincentius, und fragte ihn demiithig, ob es wohl gut 
fei, daß fie arme Kinder lefen lehre, fie habe es von felbft bei 
der Heerde gelernt, nadbdem ein guter Menſch ihr eine fleine 
Anweifung gegeben. Die demiithige, gehorfame, feufde Hirtin 
war die erfle unter den Töchtern der dhriftliden Liebe viefer 
bewunberungswürbigen Anftalt, weldje von der Revolution ver- 
folgt und mißhandelt, nicht aufhörte zu Heilen und zu fegnen, 
und als die Bürgerwohlthäterinnen furze Zeit in den Hotels 
dhumanité Alles verderben und verwildern ließen, als demiithige, 
treue Bräute des Erlöfers zum Heile der Armen und RKranfen 
wieder gerufen wurden. 

Alle diefe Anftalten, von heiligen Prieftern erweckt, gegründet, 
geregelt und in ihren Inbividuen geleitet und getröftet, haben 
den greulichften Sturm gegen die Religion und Drbensvereine, 
die Revolution überlebt. Man fieht über fie hin und läßt fie 
thun; man hat Feine andere Gorge fir ihr geiftliches Beftehen, 
als ihnen Kranke und Arme genug aufzubürden; aber wo irgend 
eine Anftalt gegründet wird, welche den Geift der Gottfeligfeit, 
der Einfalt, der Demuth, des Gehorfams, der Keufchheit, der 
Bue, der unbedingt an den Erlöſer hingegebenen Liebe 
verbreiten und jenen Geift wieder erweden foll, aus dem bie 
Glieder der Anftalten allein tüchtig hervorgehen, oder von dem 
fie veranlaßt werden; da ertönt ein Angftgefchrei über Obfcuran- 
tismus, Priefterherrfchaft, Mönhspummheit, Zeloten, Profelyten- 
mader, und alle die Höhlen der Befefjenen bei Gergeßa baller 
wieder, als feien die Teufel aus den Schweinen wieber in ihr 
alten Quartiere gefahren. 

Sft aber nicht die allgemeine Bewunderung diefer Anftalten 
bei Allen, die fie fennen, und die Sehnſucht aller hilfebegierigen 
Behörden nad) felden Inftituten eines der tröftlichften Zeichen 
der Zeit? Allerdings, aber nicht überall und in dem Grade, wie 
ed jcheinen möchte und fic) Viele überreden wollen. Denn nur 
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zu oft fehlt bem Wunfde der Zeit nad) folden Inftituten nod) 
gar fehr ein in wirflider Liebe wurzelndes Verdienft. Che die 
Zeit Bue gethan, hat ihre Sehnfudt Feine Wahlverwandtfchaft 
zu folden Anftalten, teren Lebensprinzip ganz geiſtlich ift. 
Leider gleicht ihre Sehnfuht nad) vergleichen oft nur dem 
Hunger eines Müßiggängers oder banferotten Projectenmadhers 
nad) Brod, der das Feld nicht bauen und bas Korn nicht 
erndten will, e8 gern aber bier mit Geld erfaufte, weil er 
fhwerer Gewidt und befferes Gebäck um geringeren Preis 
erhält. Ein Zeichen, welded ich in der Zeit für verfpredender 
halte, ift der fid) an allen Orten regende Trieb zu den mannig- 
fadften Hilfsvereinen. Erflärt fie nicht dadurd ihr Unvermögen, © 
und wird fie feiner nicht dadurch mehr und mehr bewußt 
werden? Während fie nod, wo fie nur hinreiden fann, das 
wenige Uebrige von geiftlicher Wffociation mit der reiten Hand 
zu zerftören ftrebt, muß ihre linfe bereits wieder Subferiptionen 
und Beiträge für weltliche Vereine aller Art unterzeichnen. So 
wird vielleiht einmal bie Zeit fommen, wo dies nicht‘ mehr 
hinreicht, und fie nicht al8 eine fpeculivende Rechnerin, fondern 
alg eine reuige Giinderin zum Altar ihre Zuflucht nimmt, um 
von bem geiftige und leibliche Stärfung auf immer zu empfangen, 
der alle Müden und Gebrüdten zu fic) gerufen und ihrer mit 
ausgebreiteten Armen harret. 
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Orden. 


Das Spridwort: „Wie man in den Wald fchreit, fo ruft 
eS aud) wieder heraus,‘ fcheint fid) and) an bem Einfluffe zu 
bewähren, den Franfreih auf feine Nachbarn ausübt. Die 
meiften Reifenden finden dort was fie ſuchen, Zerjtreuung, Thor- 
heit, finnlihe und fiindlide Veluftigung, und während fie der 
Welt Lis zum Efel dort nadgehen, oder fic) wenigftens allein 
von ihr führen Iaffen, legt diefe ihnen neben ber großen 
Rechnung nod) das Trinfgeld auf, auf alles, was dort von der 
Religion und Geiftlidfeit ausgeht, zu ſchmähen und zu ſchimpfen. 
Wie üble Wanderer, die von einer Schenfe zur anderen ziehen, 
ihren allgemeinen Grimm gegen alles, was fie nicht durd) die 
Kehle jagen finnen, an den fdjattenden Bäumen des Weges, an 
der Verjdunung der Garten und an dem Kreuzbild und ben 
Denffteinen driftlider Helden, den ftummen Predigern des 
Pfades, zerftörend auslaffen: fo aud) jene fteten Schreier von 
Gongregationen, Klöftern, Miffionen, Nonnen, Predigten, 
Preceffionen u. f. w., die ihnen gar nichts in den Weg legen, 
und ohne deren ftilles Segenbringen ihnen vielleicht der Reife- 
foffer mit fammt bem Tagebude würde abgefchnitten werben. 
Uber e8 gleicht die Zeit dem fteinigenden Gaulus, für den 
Stephanus betete. Auch fie wird zur beftimmten Zeit zum 
Paulus werben. 

Eine einzige geiftlihe Anftalt nur vermag diefe Schreier 
nidt ganz zu ärgern. Ya fie find oft mit einigem Achſelzucken 
recht von ihr entzüdt. Diefes aber ift die Kranfen- Armen- 
Waifen- und Findelfinderpflege durch die fogenannten soeurs 
und filles de charite (Gdweftern und Töchter der chriftlichen 
Liebe) von verfdiedenen Genoffenfdaften, aber gleicher Boll- 
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fommenbeit in hriftlihem Berufe. Man ftreift durch ein 
Hospital oder das Findelhaus von Paris, und fann fid einer 
eleganten Rührung über die Neinlichkeit und liebevolle Pflege, 
und die Entfagung der barmberzigen Schweftern nicht enthalten, 
deren hriftliche Aufopferung felbft diefen Haufern des Ekels und 
Schauders für die Weltleute den Beigefhmaf ven anmuthigem 
Ernfte zu geben vermodte. In das Baterland zurücdgefehrt, 
hängt man dem Ende des babylonifchen Neijeberichtes, nachdem 
man die weltlichen Herrlichfeiten mit geiftlichen Greuelmährchen 
Ihattirt hat, al8 Norm an: 

„Sa die Hospitalfdweftern, die soeurs de charite, die filles 
de St. Vincent, die soeurs de St. Thomas de Villeneuve, die soeurs 
de Ste. Marthe, de St. Charles u. f. w., das find Klofterfrauen, 
das find dhriftlidje Anftalten, die ich mir gefallen Laffe, das ift 
nod) eine nügliche Anftalt der Kirche, die muß man einführen, die 
müßten wir bier haben, e8 ift unbegreiflich, was fie leiften, und 
fie foften nicht die Hälfte von dem, was unfere Hospitäler Foften, 
28 ift unbegreiflid), daß man fie nicht überall einführt.‘ 

So fpreden alle Bene, welde gern treue, fromme, uner- 
müdete, chriftlidhe Dienfthoten haben möchten, ohne felbft diefen 
eine chriftlihe Herrfhaft werden zu wollen. Man halt es 
für ſehr möglich, alle diefe Bequemlidfeiten der Religion zu 
erhalten, denn man hat Geld und will ja bezahlen, und zwar 
um fo lieber, da e8 weniger foften fol. Indem man nidt 
aufhört, die drei evangelifden Rathe des freimilligen Gehorfams 
(Phil. 2, 8. Matth. 19, 27. und Matth. 16, 24), ber frete 
willigen Armuth (2. Ker. 8, 9. Matth. 19, 27. 2. Kor. 6, 10. 
Matth. 19, 21), und der freiwilligen Keufhheit (Matth. 19, 12. 
1. Kor. 7, 25. u. f. w.) in den jecialen Erjcheinungen zu 
verhöhnen, in weldjen fie nothwendig aus ihrer Natur in den 
Theilen ver Gefellihaft hervorwadhfen müſſen, welde zu der 
Sonnenfeite der ewigen Religionswahrheit gerichtet find, indem 
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man den Baum entwurzelt, und abrindet, und anbohrt und 
verfludt, ſchaut man lüſtern nad feinen Früdten, und fdeint 
Hodverwundert, daß man fie nicht fiir Geld faufen fann. 

Wer aber das Kreuz nidyt will, wird aud) feine Früchte 
nicht erndten. Sehr weltlid, d. h. fehr obenhin, bis e8 binab- 
geht, ſchmäht man die geiftlihen Genoffenfdaften, welche, außer 
bem Priefteramt überhaupt, fic) hauptſächlich dem Gebete, der 
Betrachtung, dem Unterrichte, der Seelforge weihen; man ſchimpft 
fie Müßiggänger und Finfterlinge, man will nur biefe Hospital- 
fchweftern, fie find bequem und wohlfeil das zu thun, was dod 
einmal gethan werden muß, was man nicht gern felbft thut und 
mit aller Weltweisheit, alfem Gelde nicht fo dauernd, mehrend 
und vollfommen hervorbringen fann. Wher man nimmt fid 
nicht bie Mühe nadguforfden, durch wen diefe herrlichen 
Genofjenfdaften hervorgegangen; fonft würde man finden, daf 
e8 gerade die Seelenfiihrung jener betenden und betradjtenden 
und erfeuchteten Prieftergefellihaften, und das Beifpiel, Rath 
und Gebet jener von der Welt abgezogenen Klofterfrauen ift, die 
man fo frevelnd ſchmäht; man wiirde finden, daß Maria, bie 
das befte Theil erwählte, es ift, welde diefe Menfchen zu einer 
mehr als weltliden Sorge und Pflege begeifterte. 

In der Kirche, als ein Leib betrachtet, ber die vielfinnigen, 
getrennten, fid) anfeindenden Menfchen zu einem Liebenden, 
harmonifden Ganzen verknüpfen foll, bilden fi abfidtslos, 
weil aus ihrer lebendigen Natur nothwendig hervorwachlend, 
die verfdjiedenften Vereine geiftliher Thätigfeit. Wie in jedem 
befeelten Leibe verfchiedene Gattungen von Kräften und Wirkungen 
zum Wohle des Ganzen in einzelnen Organen ihre Werkftätte 
haben, deren feine mangeln oder verlegt werden fann, ohne die 
Gefundheit des Ganzen zu ftören, fo in der Kirche die verſchie— 
denen Aufgaben des geiftliden Lebens, die fid) aus einzelnen 
Duelladern zu Brunnen fammelnd, die verfdhiedenen geiftlichen 
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Genoffenfdaften hervorbradten, und wir fünnen, weil fid der 
Bergleih darbot, von Benen, welde fo fehr gegen die einzelnen 
geifiliden Orden ſchmähen, wohl fagen, fie fpreden: „Wir 
haben mit dem natürlichen Brunnen-, Quelle und Regenwaſſer 
genug, wir brauchen nicht die verfdiedenen Mineral= und Heil- 
brunnen. Wozu diefe ? 

Traget den Meifter, der fie bereitet, der das Waller des 
ewigen Lebens gibt, fraget die Kranfen, die ihr Heil bei denfelben 
gefunden; oder ift e8 die Waſſerſcheu felbft, die euren Unwillen 
hervorbringt ? 

Die Kirde, als eine gute Mutter betvadtet, muß noth- 
wendig alle jene Thätigfeiten in fich entwideln, welde den 
Begriff einer guten Mutter umfaßt. Bene aber, welde alle 
Genoſſenſchaften geiftlider ZThätigfeiten in ihr verleumbden und 
verfolgen, außer die Kranfen- und Armenpflegenden, gleichen 
verkehrten und thörichten Kindern, welde fpredjen: „Jene dort, 
die fid) meine Mutter nennt, foll nidjt für fid) und mid) beten, 
fol nicht meine Untugend, wie Hiob feinen Ausſatz, vor Gott 
beweinen, fie foll mir meine verkehrten Wege nicht vorrüden, fie 
foll nicht bie Nächte im Gebete durchwachen, welde id) in Siinde 
durchſchwärme, fie foll mir meine Luftgefellen nicht irre maden 
und befehren, fie foll nicht fparen, um ben Armen zu geben, 
id) will e8 ſchon durdbringen, fie foll mich nicht die ewige 
Wahrheit lehren wollen, id) muß mit dem Beitgeifte voran- 
ſchreiten. Was ich ihr erlaube, was mir ganz woblgefallt und 
wirklich recht nützlich ift, foll fie an mir thun, nämlich: fie foll 
mir bie ungeftümen Bettler, die meinen Speculationen, Huma- 
nitats- und Culturplinen nicht gewadfen, ja man follte jchier 
meinen, gar entwadfen find, aus den Augen bringen und um 
ein Geringes anftindig verforgen, damit id) gelegentlih davon 
fpreden fann. Sie foll mir die efelhaften Kranfen billig 
verpflegen, die meinem Gefundbheitscomité den Raum zu feinen 
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Operationen nehmen und meinen Luftparthien die Luft verpeften, 
und überhaupt unangenehme melandolifde Gedanfen, Efel und 
viele Unfoften veranlaffen, deren Betrag man zum Heile der 
Menjchheit für ſchöne Künfte und Wiffenfdaften verwenden finnte. 

„Es foll ihr aud) geftattet fein, Kinder der geringften und 
ärmften Klaſſe unentgeldlic) fchreiben und leſen zu ehren, und 
ihnen die hriftlihe Moral beizubringen, jedoch in dem Maaße 
nur, daß fie nie zu Aberglauben oder Andächtelei verfriipple, 
nimlid: daß fie fid) wieder auf den Grad abtragen L[affe, 
welder dem Geifte der Zeit nicht ärgerlich if. Ich werde 
jedod) diefen Unterricht meinen eignen, gebilveten, aufgeflarten 
und fogar fi felbjt gefallenden Scullehrern allein zumeijen, 
wenn bieje erft mit ihren Studien, ihren Methoten, Prüfungen 
und mit ihren Ausarbeitungen zur fittlihen VGerbefferung der 
Schulen alle fertig find und fid) mit den Eltern und der welt- 
lihen Obrigkeit vertragen haben; vor Allem aber wenn bie 
Ponds ausgemittelt find, fie anftändig mit Frau und Rindern 
leben zu Laffen. 

„Ich nag aud) von ihr leiden, denn id) will ihrer Barm— 
herzigfeit feinen Abbruch thun, daß fie fid) mit der Verpflegung 
der Blidfinnigen, Unfinnigen und Mafenden abgebe. Da fie 
geduldig und eine gute Haushälterin ift, wird fie zehn Narren 
gut verpflegen für bas Geld, was auf meinen Wegen mid 
gewöhnlich einer foftet. Auch hier ift ihre Wohlfeilheit jehr 
lobenswerth, um fo mehr, da fie heilbare und unbeilbare 
annimmt. 

„Endlih will id) ihr aud) zugeftehen, daß fie fid) ganz 
unentgeldlid) mit der Pflege und Erziehung der Findelfinder 
und Waifen befchäftige, da folde Greaturen ein nothwendiges 
Uebel im gebilveten Leben geworden, und es ver Bevölkerung 
bod) heilfam ift, daß fie nicht zu Grunde gehen. Und für 
alles diefes foll ihr mein Wohlgefalen werden mit Vorbehalt 
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der Onfpection aller Ausgaben und Einnahmen, und meiner 
Rechte, fie fortzufchiden wann id) will, und über die Friidte 
ihrer Haushaltung anterweitig zu disponiren.“ 

Höre id) recht? Wer fpricht fo feltjam? — Sa, du hörſt 
recht, e8 find die Worte der weltlichen Kinder gegen ihre Mutter, 
bie Rirde, deren lehrende und betende Genoffenfdaften fie 
Ihmähen und deren Werke der Barnıherzigfeit fie fid) aus Trag- 
heit und Geiz zum Genufje vorbehalten. Wabhrhajtig, die 
Kirche muß eine gute Mutter fein, daß fie diefen verfehrten 
Schwätzern ihr Elend nidt am Wege liegen läßt, und ihnen die 
Thüre weift. Ga, fie ift eine gute Mutter und trägt das Kreuz 
Jeſu Chrifti, und wird nicht aus den Dornen der Wüfte gehen, 
bis fie das verlorene Schaf gerettet hat. Sie weiß wohl, dak 
dieſe Schwager nicht willen, was fie ſchwätzen, indem fie, wie 
die Juden, gern von Sejus leiblich geheilt und genährt fein, 
aber nicht mit ihm beten, faften und gehorden wollen bis in 
den Tod. Sie Fennt die Worte, Mattb. 10, 22.: „Und ihr werbet 
von Allen gehaßt werden um meines Namens willen; wer aber 
ausharrt bis and Ende, der wird ſelig;“ und fie werden an 
ihr geübt werden bis zur Auferftehung und Himmelfahrt. 

Die Mutter zürnt nicht einmal über diefe ftoljen Worte 
ihres weltlihen Sohnes, der nicht weiß, daß man fi von ber 
Welt abziehen, daß man die Hilfe von Gott erflehen, daß man 
Fleiſch und Blut überwinden, daß man fich felbft opfern muß, 
um feinem Nächften aus Liebe zu Jeſu unter den wibrigjten 
Umftänden und häufig mit Undanf als Lohn die befhwerlichften, 
erniedrigendften Dienfte der Liebe und Barmherzigkeit zu erweifen 
bis zu feinem Tode. Diefe Schwäger, die vor lauter leberfidten 
gar nidts mehr einfehen, halten diefe Barmherzigkeit und Liebe 
in der allein eminenteften Berentung des Wortes, ctwa mit 
mitleidigem Lächeln, für eine ganz leibliche Laune einer gewiffen 
Graltation, die ver Kirche nicht gerade übel zu nehmen oder zu 
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behindern ift, weil fie allzu augenſcheinliche Vortheile bringt. 
Warum Bringen aber fie, vie immer auf die Kirche fchmähen, 
eine ſolche nützliche Eraltation nicht bei fid felbft hervor? Sie 
haben ja alle Snduftrie ber Begeifterung: Geld, Cultur, Willen: 
Ihaften, Künfte, moderne Schulweisheit, Haffifches Wlterthum, 
Budfabrif, Fournalwefen, Cenfur, Zeitungen, Poftwefen, Pauken 
und Trompeten, Trommeln und Pfeifen zu ihren Dienften, und 
die ganze große Congregation der Freimaurer, deren Aufgabe 
einzig die Wohlthätigfeit ift, müßte ihnen ja ein auferorvent- 
liches Mittel der lebendigen Verbreitung der Begeifterung werden. 

Aber unter der großen Schaar der auf» und abtretenden 
Anftalten der Weltgefinnten fehen wir vergeblich Aehnlichem 
entgegen. Sedes Gudivituum hat zu viel für fich zu forgen, 
um fid) für die anderen gu vergeffen, und nur allgemeine 
perfönlihe Noth ruft in den Weltleuten eine Aufopferung im 
Bereine hervor, weldye diefe perfünliche Noth nicht überlebt, oder 
fpäter in Verbindungen anartet, die das Allgemeine gefahrdend, 
mühfam geftört werden miifjen und alle Kräfte auffordern, um 
in ihren Wurzeln zerftört zu werden. Es muß alfo wohl die 
Duelle diefer Anftalten, welche Jedem einleudten und Alle 
erfreuen, aus einer Tiefe emporfteigen, die nicht Jedermann 
einleuchtet und die Meiften ärgert, deren man fid) ſchämt, gegen 
die man anfämpft, ja die man für immer verfchütten möchte. 
Wir finden fie aber wirflid) im der fammelnden, corperativen, 
organifirenden, weil lebendigen, Natur der Kirche. 

Als die Rirde, ver Leib Chrifti, wuchs und ihre gleid- 
artigen Theile fid) gemehrt hatten, ordneten fid) diefe nothwendig 
zufanmen und bildeten Ordnungen, Orden, die vem Oanzen 
nad ihrer innern Natur dienten. Sowie aber alle Oronungen 
mit dem Einzelnen beginnen, fo begannen aud die Orden mit 
den Ginfiedlern, welche endlid) felbft zur Menge geworden, fic 
wieder in größeren Scharen individualifirten, und nad ber 


372 


inneren Natur und den äußeren Aufgaben verfchiedene Gattungen 
bildeten. Wir fahen aud) in ihrer Gefchichte nichts Anderes, 
als die Gefchichte des Erlöfers felbft. Wir fehen die Propheten 
und ihre Schüler, die Prophetenfinder, von ihrer weltlichen Zeit 
verfolgt und gemorbet; oder verehrt und gefudt in der Noth, 
den Heiland verfiiuden. Wir fehen die Eſſener abgefondert, 
georbnet und jungfräulid leben, da die Ankunft des Gottesfohnes 
im Fleiſch fid) nahte. Borbildlide Orden des alten Bundes bei 
Annäherung bes neuen. 

Wir fehen Sohannes, den Propheten, den Cinfiedler, den 
Taftenden, VBetenden, den Buprediger in der Beit des Erlöfers 
erfdjeinen in der Fülle der Zeit, da das Heil in der Einheit 
in einem Namen hervortrat, in dem wir allein wieder eins unter 
ung und burd den Einen mit dem himmlischen Vater werden 
fonnen; und biefer Vorbereiter trägt bie Form der erften Ord- 
nung, dev erften Orden. Der Vorbereitende gleicht dem Ende 
des Winters, er bereitet die Wege und die Geräthe und die 
Gefäße, er beginnt die rohe Reinigung; die Cisrinde ſchmilzt, 
die Bäche ftrimen und erquiden das Land, es nahet der Früh- 
ling. Und felbft im Leben des neuen Adams, nicht des fiindigen- 
den, nein, des fühnenden, im Leben, das der Menfd) « gewordene 
Gott, Gott und Menfd) gugleid) lebte, und in weldem wir 
nichts Zufälliges, fondern die gütige Abftcht deffen erfennen, 
ber uns fo geliebt, dag er feinen eingeborenen Sohn für uns 
gab, felbft im Leben Sefu Chrifti fehen wir den Gang berjelben 
Ordnung; als er die Taufe empfangen, als der heilige Geift 
über ihn herabgefommen, geht er zur Wiifte, betet, faftet und 
befteht die Verjudung, und fo ftellt fid) in ihm die Form der 
erften Orbnung der Cinfiedler dar; und die Worte des Ver- 
fuders: „Made Brod aus biefen Steinen,” gleiden ziemlid) 
ben Reben der Weltleute, das ihnen tobt und unfrudthar, 
gleih Stein, erfdeinende Wefen des befchaulichen Lebens folle 
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Brod werden, weil fie vom Brod allein zu leben wifjen und 
nidt von jedem Wort anus Gottes Mund. 

Ms aber der Verfuder dem Herrn alle Reihe ver Welt 
verfprad, von ihm angebetet zu werden, that er nichts Anderes, 
als was jede Flofterbredende Zeit in ihren Wufflarungs-, Cultur- 
und Staatswohlprojecten thut. Die, welche feine Weltherrlich- 
keiten zu empfangen, ihn angebetet haben, fanden fid) wahrlich 
betrogen. Der theuer erfaufte Hedthaler ift eine unfruchtbare 
Kohle in ihrem Kaften und eine gliihende auf ihrem Gewiffen 
geworben. 

Später fehen wir den Heiland fid) Gefährten fammeln, 
lehren, Buße predigen, heilen und pflegen. Wir fehen verfdjie- 
denen Beruf, verfchievene Gaben des heiligen Geiftes von ihm 
ausgetheilt. Alle diefe aber find die verfdhiedenen Samenförner 
der einzelnen Thätigfeiten, welche fpater bis zu unferen Tagen 
in den verfchievdenen Ordnungen des geiftliden Lebens, wie 
einzelne Fruchtfelder, die Wiiften des Weltlebens unterbraden 
und in Felder des Segens verwandelten. Shier alle aber hatte 
der Fürſt der Welt durch feinen Diener, unter dem Vorwand 
einigen Unfrautes, mit teuflifhen Grimme verwiiftet, den Worten 
des Herrn zum Hohn in der Parabel Math. 13, 24: ,,Laffet 
beides, Unfraut und Waizen, mit einander wadfen bis zur 
Erndte.“ 
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Gefpride in der Gude du préjugé vaincu 
und eine Parabel. 


Als ich aus einem Hofpital der barmherzigen Schweftern 
über die Boulevards ging, wurde id) durch einen Tromptenſtoß 
und Paufenwirbel neben mir aus meiner Ruhe aufgejchredt, 
und id) hörte eine Weiberftimme fchreien: ,,Messieurs et Mesdames 
préjugé vaincu, prejuge vaincu!” Ich ftellte mid) zu der Schaar 
von Neugierigen, welde eine Frau umgaben, die, phantaftifd in 
grün und blau gefleidet, vor einer Bude das aufgeflärte Publi- 
fum einlud, für wenige Sous das überwundene Borurtheil anzu= 
fehen. Sie hatte eine Fadel in ver Hand und fuhr damit’ dann 
und wann hinter ein transparentes Bild über dem Cingange 
der Bude, auf weldhem man eine Art Minerva mit einer 
eleganten Ofengabel eine eben nicht ſehr decente nadte Perfon 
aus einem Tempel hinaustreiben fah, und darunter ftand: 
„Naturam expellas furca tamen usque recurret! Kommet, diefes 
Borurtheil befiegt zu fehen! 

Die Ankündigung ſchien mir fo originell, daß id) hinein- 
ging. Was fah ih dort? Einen Wolf und ein Lamm, die 
miteinander Mild) aus einer Schiiffel frafen. Cine Rave, die 
ſtill ſchuurrend eine Maus belecte, fie zulett auf ihrem Nüden 
figen ließ und einen Budel madend, minute — prejuge vaincu 
— einen Windhund, der mit einem Hafen fpielte und vor ihm 
davonlief; dazwiſchen allerlei Declamationen. 

Leider hatte ich daffelbe Schaufpiel fhon an einem andern 
Plate, unter einem andern Titel gefehen, und fo hordjte ich 
dem Gefprade zweier Fremden zu, das mid) um fo mehr 
intereffirte, als ich die Beiden gugleid) mit mir in einigen der 
Hofpitäler und anderen Wohlthätigfeitshäufern gefehen Hatte. 
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Sie waren Beide voll Bewunderung der barmberzigen Sd weftern, 
fdjienen aber bier erft nähere Bekanntſchaft zu machen. Der 
Eine fagte: „Diefe auffallenden Beijpiele von bezwungener Natur- 
feindfdaft machen feinen großen Eindruck auf mid, naddem id 
in allen den barmherzigen Sdjweftern den Efel und alle felbft- 
ſüchtigen Regungen nidjt ſowohl gefeilelt als ganz befiegt, ja 
in das Gegentheil, in die herzlichite Liebe verwandelt gefehen. 
Der Andere ftimmte ein und fie ergofjen fid) in einen Strom 
der Bewunderung. Der Lewte fagte: „Meine Prüfung und 
Würdigung entfdeidet nod) mehr als die Ihrige, da fie mir als 
ein Rimifdgefinnter erſcheinen; id) aber bin ein Anglifaner, und 
id) mug Ihnen fagen, daß wir dergleichen nicht befigen, aber 
id) werde Alles anwenden, daß folde Anftalter aud) bei uns 
gegründet werben. Sd) finde, mein Herr, fagte der Erfte lächelnd, 
diefe Erklärung hier, in bem Theater des überwundenen BVorurs 
theiles, fehr an ihrem Plage.” „Wie fo? fprad ver Andere. 

Rim.: „In foldem Maße, daß das Gelingen Ihres 
Vorhabens mehr verdiente mit Paufen und Trompeten verfündet 
zu werben, als alles, was wir hier ſehen.“ 

Angl.: „Ih verftehe Sie nicht; follte e8 etwas fo 
Widernatiirlides fein, dort, wo das’ Evangelium die hidfte 
Richtſchnur ift, ſolche Bnftitute der chriftlichen Liebe entftehen 
zu feben? 

Röm.: „Das will id) nicht damit. gefagt haben. Ich 
bin vom Gegentheile fogar überzeugt, was die Wirfung des 
Evangelinms angeht; id) würde aber, wenn Ihr Vorhaben 
gelingen follte, zu der bier von uns gelefenen Snfdrift vom 
befiegten Vorurtheile, nod) hingufdreiben: Man fennt den Baum 
an feinen Früchten nicht mehr!‘ 

Angl.: „Ich will, mein Herr, das befiegte Vorurtheil in 
diefem Haufe nicht Lügen ftrafen, indem id) Ihre Worte übel 
aufnehme, fo bitter fie find; allerdings, ein jeder Baum hat 
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feine Früchte! Können Sie denn unferer anglifanifden Kirche 
die Neinigung des Glaubens, die Herftellung der Wiffenfdaften, 
die BVerbreitung der heiligen Schriften, die Zerftörung der 
Gewaltthat, Unwiffenheit, Verfinfterung und Unnatur in den 
Mönchsklöſtern . . . . 

Röm.: „Mit Erlaubniß, daß id) Sie unterbrede. — 
Nein, dieſe Frucht der Berftirung der geiftlichen Congre- 
gationen fprede id) dem Anglifanismus nidt ab, und eben 
darum fpreche id) demfelben die Frucht ab, der Erzeugung diefer 
Orden der driftlichen Liebe. 

Angl.: „Das Flingt feltfam! Sollte id, weil id) unnütes, 
faules Gefinde aus meinem Haufe jage, nicht treues und fleißiges 
in demfelben einführen können? Antworten Sie hierauf!“ 

Röm.: „Sehr gern. Wer im Borne mit dem Babe 
bas einzige Rind ausfdiittet, wird Feine Nachkommen haben, 
wenn er aud) nod fo viele Badebiitten aufftellte, wer bald 
hinter dem Meformationseifer her fagt: Ba, diefe Rlofter- 
frauen find ganz lobenswerth; wir miiffen aud) foldye machen, 
die Katholiken follten fid) alle Mühe geben fie zu verbreiten, 
die bringen ihrer Religion nod) Ehre, dem könnte man wohl 
folgende Parabel erzählen: 

„Ein Bater hatte feinen Kindern einen herrlichen Obft- 
und Blumengarten im Schweiße feines Angefihts erbaut. Alles 
brachte er jährlih, was Leib und Seele ernähren und erquiden 
fonnte; aber er mußte mühſam gebaut und gepflegt und forgfam 
in Zaun und Mauern gehalten werden, und e8 war von Vaters 
Zeiten her ein Vorfteher der Unterarbeiter gefett. Die erften 
Nachfolger des Vaters, die ihn nod) gefannt, hatten vieles von 
feinem Wandel, von feinen Worten und Lehren, und feiner Art 
den Garten zu bauen, in einem Büchlein aufgefchrieben, das 
über Alles hod) gehalten wurde. Es war aber Vieles im Garten 
von Anfang an, was nicht in dem Buche ftand, oder mit geheim 
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nifvollen Worten darin ftand, und was hie Nachfolger des 
Baters den Arbeitern miindlid) übergaben, und was treu fort- 
geübt wurde. So wuchs und erweiterte fid) ber Garten Yahr- 
hunderte hindurd) und die Wüfte umher wurde immer fleiner, 
und feine Früchte und Bierden, feine Schatten und Ouellen, 
feine Heilfräuter und Gewürze wurden immer herrlicher und 
mannigfaltiger, und wie in jedem Garten, der fic) erweitert, 
wurden aus einzelnen Stämmchen ganze Walder, aus Gräfern 
und Kräutern ganze Wiefen, aus Blumen ganze Fluren, aus 
Gewürzen ganze Arzneigärten; und ber Garten, eine Welt 
geworben, beftand aus vielen Gärten, und jeglicher hatte von 
allem, was in feiner Page gedieh; immer aber Wafler, Del, 
Balfam, Salz, Weizen und Wein die Fülle, und alle Gärten 
waren ein Garten, und dem Nadfolger des Vater gehordten fie 
und fragten ihn um Rath, und er gab ihnen bei jeder neuen 
Pflanzung die Samenkörner mit dem Segen des Vaters, und er 
fegnete die Arbeiter und jenbete fie aus. Die Form der Beete 
und Wege und die Geftalt der Spaliere wechjelte nad) der Sitte 
der Lander und ber Beit, aber die Früchte waren überall. Der 
Garten war ein lebendiger, und die ganze Fülle der bejeligenven 
Früchte war allein in ihm; aber dennod) war er hingegeben dem 
Wetter und der Yahrszeit, und der Treue der Arbeitenden, und 
der Wadfamfeit ver Wächter. So beftand er viele Sabrhunderte 
und ging durch viele Mifjahre und Tritbfal und Verfolgung. 
Bald füete der Feind nadtlid) Unfraut in den Weizen, bald 
bohrte er vie Baume an, bald verführte und verlodte er die 
Arbeiter, bald riß er die Zäume nieder und verwiiftete bie 
Saaten und Frudjthaine, verjchüttete die Quellen und ermorbete 
die Arbeiter; ja e8 waren Zeiten, wo fdier der ganze Garten 
zerftört und von feinen Feinden eingenommen war und die Nad)- 
folger des Vaters in Gefangenfdaft fenfzten. Aber der Gründer 
des Gartens hatte ein Wort gefprodjen, das nie gefehlt. Er 
24 * 
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hatte gefagt: „Ich will bet euch fein bis ans Ende der Welt, 
und die Pforten der Hölle follen euch nicht überwältigen.” Und 
fieh, nod) nie ift der Garten ausgerottet worden, immer hat er 
fi) hergeftellt, und wenn viele Felder des gebauten Landes ihm 
entriffen wurden, wudfen ihm andere in ver Wüſte wieder zu, 
und was nicht errungen werben fonnte durd) Arbeit, wurde 
herabgeriffen vom Himmel durch Gebet und Opfer, und in Zeiten 
der Moth erwedte ver Herr des Gartens einzelne Arbeiter, die 
Unermeßliches herftellten und aufrichteten; denn es waren Schu— 
Ten folder Liebe aufgerichtet, und in jeder diefer Schulen der 
verfdiedenften Art war vod) wieder alle Lehre, alle Weisheit 
und alles Heil des Ganzen enthalten, denn Alle hielten treu an 
der übergebenen Einheit des Ganzen. So nun ftand der Garten, 
wie der Menſch felbft, mitten in der Welt, die ihn anfampfte, 
die er überwinden follte, und mit welder er ringen mußte. 
Unter den vielen Wunden, die ihm gefdlagen wurden, ift 
eine nicht lange her, und ift dennoch immer biefelbe, die ihm 
gefdlagen wurde feit dem Sturge der Engel, feit dem Sünden— 
falle, feitdem Kinder Gottes fic) mit Kindern der Menfchen 
vermifchten, feit bem Thurmbaue zu Babel, fettdem die Hoffart, 
der Eigenwille, vas Sichfelbfthelfenwollen die Frudjt vom ver- 
botenen Baume bricht und fih, vom Stamme fpaltend, eine 
Wurzel unendlider Spaltung in den Privatgarten pflanzt; denn 
eS ift nur eine Form in dem Heile: „Die Vielen follen ein 
Leib werden,” und nur eine Form in dem Unheile: „Die Cine 
heit fol in unzähliger Spaltung fic) auflöfen.” Und fo wurden 
denn Knechte ungehorfam und unzufrieden, und wollten nicht 
ruhig bauen ihr Tagewerf, und wollten nicht thin wie Sem 
und Yaphet, fondern höhnten wie Cham, und wollten nicht 
Harren bis der Regen des Himmels erfleht und die Quellen 
der Hilfe gelenkt waren, und fie agen vom Baume der Spaltung, 
ſchaarten fic) mit den Weltflugen und Schwachen, und Fleifd 
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und Blut empörte fih in ibnen. So braden fie ben gelobten 
Dienft und riffen Stüde des Gartens an fi, und warfen viele 
Pflanzen und Bäume hinaus, deren Bau ihnen zu mühfem, zu 
uneintraglid) ſchien und ihrem Gefdmade nicht zufagte. Diefe 
empörten Arbeiter aber waren nicht allein; e8 verbanden fid 
mit ihnen Sager und Viehhandler, die langft ihre Jagdluſt und 
ihr Schladtvieh gern in dem Garten geweidet hätten, und es 
entftand ein allgemeines Verwüſten und Zertrümmern. 

Es wurde Alles gethan, den Schaden zu heilen, aber er 
fonnte nicht geheilt werden ohne Demüthigung und Buße, denn 
diefer Garten ift eine geiftlihe Saat Gottes und die Abtrennung 
war eine Hoffart, wie die Wurzel alles Abfalles; diefer Garten 
mar ber Garten des ewigen Vaters und die zeitlichen Biter 
dürfen aud) fein Blümchen in demfelben hinauswerfen. Das 
Feldgeſchrei aber der Abgefallenen war: Freiheit! und fie hatten 
jenes alte Büchlein vom Leben und Arbeiten des erften Griinders 
des Gartens mit herausgenommen, das alle angeftellten Gärtner 
befaßen, und fie fdrien: Hier fet die einzige Wahrheit, bier 
allein ftehe, wie der Garten gebaut werden müſſe, und Seder 
finne e8 auslegen und verftehen. Was da nicht ftehe, fei unnüg, 
ber zeitliche Vater im großen Garten lafje nad) dem Kalender 
bauen, da ftünden allerlei curiofe Namen, Zeichen und Hafen 
darin, und hintendran das Aderlaßmännchen fet offenbarer Aber- 
glaube und Götzendienſt. Es fet die Berfinfterung fo grok, 
daß einige einfältige Diener fogar nad) einem Kerbholz oder 
nad) den Fingern bauten! 

Und fie begannen nun ftatt des Gartens das Büchlein zur 
bearbeiten; ihre Erde war Papier und ihre Quellen Dintenfaffer, 
und ihre Früchte waren verkehrte Auslegungen geworden, und fie 
prebigten fid) diefe einander vor, und Einer las: „Kraut,“ der 
Andere: „Rüben,“ und bas pflanzte Beder als diefelbe Sache, 
und fie ftritten darüber und ihr Name ward Legion. Die Erde 
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des Gartens aber, die fie abgeriffen hatten, war fett, und was 
fie an Gewächſen hatten ftehen laſſen, das befamte fid) von 
felbft, und fie lebten von der Beute des alten Gartens, gaben 
aber bem Gründer des Gartens fein Opfer und dem zeitlichen 
Bater feinen Zehnten, und waren Fruges consumere nati. Wenn 
man fie aber fragte, wie fie lebten, fagten fie: nad) dem Büch— 
lein des Vaters. Warum thut ihr denn diefes nicht und jenes 
nicht, was darinnen fteht? fo fagte der Eine: Das find Bor- 
urtheile aus alter Zeit, der Andere: Das ift eingefchwärzt, ein 
Anderer: Das ift falfde Auslegung, und fo zeraderten, zerjäteten, 
zerhadten fie das Büchlein, und e8 ward einem eben, was er 
wollte; den Meiften eine Zwietradht, und fo lebten fie nad) der 
Natur. Nur in Einem waren fie einig: Der alte Garten fei 
der rechte nicht, und fie befdadigten ihn, wo fie fonnten. Aber 
in je mehr Spaltung fie fielen, je näher famen Manche dem 
Zaune des alten Gartens und fdauten verwundert und ſehn— 
füchtig hinüber nad) den Früchten, und Mancher ſchlüpfte durd) 
die Hecke zurüd und fand den Frieden wieder, und feine Gejellen 
höhnten ihm nad. Andere hatten Frieden, und bereiteten Frieden, 
und Gott gebe ihnen Gnade. 

So lebten die Abgetrennten in ihrem entriffenen Antheile 
hin und mehrten fid) und famen in irdifches Gedeihen, denn 
die Sonne fceint über Alle, und die Einen empfangen das Fett 
der Erde, die Anderen den heiligen Geift. Was aber vor 
Allen die Ausföhnung verhinderte, war ein Gefeg: die Pfleger 
des Gartens follten Kinder Gottes fein, und der Garten follte 
ihre Braut fein, und fie follten nidjt nad) den Töchtern ber 
Menfhen ſchauen. Die draufen aben hatten fich beweibet und 
lebten und ließen leben; und e8 famen Zeiten, wo bei ihnen, 
die fo fehr auf die Tradition gefhmähet, ver Glaube an den 
erften Gründer de8 Gartens nur nod) eine Tradition mar. 
Durch das häusliche Leben wurden viele Mobilien nöthig; um 
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das Biidlein zu bauen, braudte man die Baume nicht, an 
einem alten Baumftumpfe wollte man nicht mehr das Mahl ver- 
zehren, und man verarbeitete die Baume nad und nad in 
Tiſche, Schränke, Bettlavden, Wiegen und Büchergeftelle, um bie 
vielen Arbeiten über das Büchlein darauf zu ftellen. Das war 
denn Alles glatt und gebeizt und polirt, und das häusliche Olid 
und Unglüd fpiegelte fid) darin, und ſchnitt Gefidter, wenn der 
alte Garten draus vor dem Fenfter darin fichtbar war. 

Se feiner aber die Politur der Kunft und Wiſſenſchaft ward 
auf diefen todten Mobilien, je heller fpiegelten fic) die wehenden 
Blithenwipfel und goldenen Friichte darin und erregten mande 
Sehnfuht aus der literarifchen Stubenwiifte der Freiheit in 
den lebendigen Gottesgarten der Rindfdaft des Baters. Das 
Vatalfte aber war, wenn draus der Saft in die Baume trieb, 
da regte e8 fid) aud) im verwandten Holze der Mobilien; fie 
fradhten und warfen fid, und man fuhr erjchredt auf und fdrie: 
Umtriebe! Umtriebe aus dem alten Garten, und rüdte bie 
Kaften hin und her, um fie zu entdeden. Indem Einige den 
Harztropfen, der aus dem todten Holze gequollen, in Weingeift 
an der Sonne auflöften und die Geräthe damit polirten, aner- 
fennend ein Geheimniß ver Sehnfudt, Cins zu fein in allem 
Dafein, Hagten die Anderen fie des Myftizismus, Supernatura- 
lismus und der Hinneigung zum alten Garten an, indem mat 
bort mit foldem ganz natürlichen Baumbarz allerlei abergläu- 
bifhe Räucherei aus dem alten Heidenthum, angeblid) um die 
böjen Snfeften zu vertreiben, vornehme, eigentlid) aber nichts 
thue, al8 die durchdringende Sonne der Aufflärung verfinftere, 
und dem armen Bolfe für den blauen Himmel einen blauen 
Dunft vormache und ihm mit Wobhlgeriiden ven Kopf beraufde. 

Andere aber fpannen das Krummgewordene in Schrauben 
und hobeln das Gequollene ab, wenn der Kaften nicht ſchließen 
will, und fpänen oder fitten die Riffe aus. Wenn aber die 
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Sonne im alten Garten brennt, dann wird Alles wieder gu 
fur; und bie Thüren flaffen am leeren Gecretär des Mtyfteriums, 
fo daß die Blöße nie zu decken ift, und die Spradverwirrung 
am Thurme Babels höhnt fic) unter einander. Dabei wird die 
Gefhichte und der Geift des Gartens aus den Adern, Ringen 
und Aftlöchern der Mobilien ftudirt, und die darüber gefchriebenen, 
widerfpredenden Abhandlungen unter die ſchwachen Arbeiter des 
Gartens vertheilt, oder auf die Repofitur geftellt als Geſchichte 
bes Gartens. 

Mährend diefer Anfdauungen pidt e8 immer in irgend 
einem alten Kaften. Einige fagen: „Das ift eine Todtenuhr, 
wir werben bald fterben.” Andere jchreien: ,,llmtriebe des 
Ungeziefers, des alten Gauerteigs aus dem Garten! Ihr feid 
abergläubifch, wir wollen e8 enc) beweiſen.“ Und fie fchneiven 
die alten Kaften in Fourniire und fahren fort in Erfenntniß 
der Adern und Aftlöcher, bis fie zu ben Hiereglyphen, der Keil- 
{drift ver Holzwürmer, fommen. 

Da wird der Streit wieder allgemein; bie Holzfpalten, die 
vom Baume der Spaltung gegeffen, fpalten fic) in viele Aus- 
legungen. Der Eine findet Umtriebe des Ungeziefers, der Andere 
nothwendige, ewige Reformationen vom Anbeginne; denn was - 
fpaltet in feinere Theile als der Holzwurm? Der Dritte fdaut 
finnend in die Züge des Wurms, und vergleicht fie mit ähnlichen 
in einem alten Palafte ber Indier, und fpricht von ver Einheit 
und Oleichartigfeit aller Holzarten der Welt. Cin Vierter 
findet, indem er in biefe Sdee eingeht, vielmehr die Gleidartig- 
feit alles Gartenbaus und aller Umtriebe des Ungeziefers darin, 
und gießt bas Wurmmehl in den Spudnapf. Weil aber feine 
Frau das wunde Kind damit geftreut, und e8 geheilt worden ijt, 
wird fie des Uherglaubens und der Neigung zum alten Garten 
befduldigt. Während durch Unterfuchen nun bas Mobiliar 
beinahe ganz zerftört ift, und Wind und Wetter aus dem alten 
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Garten herwehend, die Arbeit immer ſtören, und die Bunbes- 
laden der verfdierenen Spaltungen gleich zerfallen find, wird 
der Vorſchlag gemadt, man folle alle Sägefpäne in eine neue 
Lade thun von Eifen gegoffen, und diefe ladiren und ben 
Jahrestag der Freiwerbung der Unterfudung, der Erlöfung aus 
der Geiftesfclaverei und Finfternig darauf fdreiben und fid 
fortan mit dem Holze gar nicht befallen, fondern allein auf 
das Büchlein fdauen, darin folle man einig fein. 

Das thaten Viele, die feit lange fic) gar nidts mehr um 
alle das Zeug befiimmerten. Das Eijen fagte ihnen zu. „Wir 
find Kinder des Schwerbtes, wir graben, hacen, fügen, fpalten 
und feilen, und was nicht zufammen wadfen will, das nageln 
und fdrauben wir. Das Cifen hat den Garten gebaut, und 
hat ihn befreit, und wird ihn vertheidigen. Und fo ftehen die 
eblen Streiter und haben die Pflugfchaar, vie Senfe, die Art 
und das Baunmeffer zu einer Trophäe ſchön gruppirt um den 
eifernen Kaften voll Sägefpäne und Wurmmehl, und proteftiren 
gegen das, wovon fie heimlih und allein leben, gegen ben 
Garten. 

Viele aber wollen die Vereinigung bei der eifernen Bundes— 
lade nicht, Sind leimen aus den Stiiden ihrer Privatladen, was 
ihnen paßt, zufammen, und ladiren und firniffen fie alle frifd, 
und legen das Büchlein hinein, das fie nicht aufhören umzu— 
wühlen, wie fonft den Garten, und es trägt feine Nepfel, als 
den Geſchmack des Gallapfels in der Dinte und des Hanfes 
im Papier. 

Undere zerfägen die einzelnen Refte ver. Holzarten in 
Würfelftüde und verfohlen fie zur Unterfuhung, und fchreiben 
über den SKohlengehalt der einzelnen Holzarten des Gartens. 
Sie nennen diefes den eigentlichen, todten, unfrudtharen und 
und unverwesliden Werth des ganzen Gartens, da fehe man 
ja, was e8 damit fei; und indem fie Regifter aller von Kohlen» 
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dampf erftidten Menſchen gufammentragen, legen fie diefelben 
der Welt vor als höchſtnöthige Warnung, fih vor dem Garten 
und feinem Inhalte zu hüten. 

Andere haben die Kohle als Kohlenſäure darftellend gezeigt, 
daß fie unfehlbar fet alle Fäulniß im Fleifdhe zu verhüten, 
und weifen fo (in diefer fublimirten Geftalt) die Quinteſſenz 
der im verlafjenen Garten gerühmten Myſterien nad. 

Eines fteht nod) in Arbeit: die Grundlage des Diamantes 
fol Kohlenftoff fein. Iſt e8 ihnen erft gelungen, den Diamant 
wieder aus der Kohle herzuftellen, fo finnen fie die Auswan- 
berungen nad Brafilien verhindern, oder wenigftens den Diamant- 
felfen berftellen, auf dem Adam nad alten Mythen vor dem 
Giindenfalle foll geftanden haben. | 

Indeſſen fdliefen einige Damen um die eijerne Bundeslade 
ein, die als ein magnetifdes Baquet auf fie wirfte, und fingen 
an zu prophezeihen und hell zu jehen. Da fam ganz Babylon in 
Bewegung, und da fie fagten, wo diefe und jene Krankheit fite 
und wo ihr Geliebter fid) anfhalte, fo war man nun dem 
ganzen Prophetenwefen des alten und den Wundern des neuen 
Teftaments auf ver Spur, befonders weil Unmwahrheiten 
dazwifchen unterliefen. : 

Um aber dem Galimathias ein Ende zu maden und die 
heilige Sade einigermaßen zu würdigen, fudte man bie adte 
Porm des Geremonienmanteld, den man bei dem Auszug aus 
dem Garten aus Angewöhnung mitgenommen hatte, und ber 
nad) taufendfaltigen Schneiberreformationen bald bis zum Feigen- 
blatte, bald bis zum Kleide paradiefiiher Unfduld zufammen- 
gefhrumpft war, aus alten Sdneiderrednungen wieder hervor, 
und führte ihn ein, die Gade wieder reputirlid) zu machen, 
jedod) mit zeitgemäßen Eleganzen. Viele ver fortjchreitenden 
Unterfucdyer aber wollten von dem alten Sauerteige nichts wiffen, 
und hofften eine Schiffsladung der vermehrten Fleinen Büchlein 
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von Leben des erjten Gartners und feiner Methore nad der 
andern in das große Meer des Unglaubens verfenfend, es miiffe 
pod endlich eine Infel, ein Felfen von papier maché (fie wieder- 
fiuen nod daran) entjtehen, auf den eigentlid) der Grinder des 
Gartens gedeutet habe, als er fprad: „Auf dieſen Felfen will 
id) meine Stirde bauen.” Da hoffen fie fid) niederjulafjen und 
mit ihrer Kritif den geläuterten Denfglauben bei feinem erfter 
Beginnen zu leiten und die Batterien gegen die Befuiten zu 
bedienen, welde gewiß vorbeifchleihen werden, um fid) Para- 
guay’8 wieder zu bemächtigen. 

Vom eigentlihen Baue des Gartens und der Gewinnung 
feiner angeblid) himmlifden Frucht war man längft abgefommen, 
da man deren bloße Angeblichfeit längft durch zerlegende Säuren 
der Wiffenfdaft bewieſen. Man konnte eigentlich von der Gött— 
lidfeit des erften Griinders denfen, was man wollte; man 
mußte nur darin einig fein, daß man mit dem alten Garten 
uneinig fei, daß man eigentlid) felbft der alte urjprüngliche 
@arten fet, der aus der ſchändlichſten Berfalfdung herge— 
ftellt worden, das man allein die rechte Wiſſenſchaft, die rechte 
Kritif und Unterfuhung babe, und dak das Porzellan, welches 
endlid) erfunden worden, nachdem man das ererbte und geraubte 
Gold durch den Rauchfang getrieben, um den Stein der Weifen, 
Den verworfenen Edjtein der Bauleute, zu finden, unleugbar die 
prima materia fei, woraus der angebliche erfte Menſch gefchaffen 
und worauf der erjte Garten gebaut worden fei. 

Mitten in diefem Triumphe zogen einige vernünftige Leute, 
des ewigen Laborirens müde, und fich nad lebendigen Früchten 
febuend, in den alten Garten zurüd und bauten aus Leibes- 
fräften nad der alten Weife. Darüber freuten fid) die alten 
Gartner und die neuen fdimpften über Profelytenmaderei. Sie 
fingen nun aud an den Raud ihrer Laboratorien über die 
henadbarten Felder des Gartens hinüber zu treiben, und beſchä— 
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bigten bie Gewächſe, und fie liefen im Dampfe die Töchter 
der Menfden durch die Heden guden und verlodten manden 
Arbeiter herüber zu fid), der zu jpät zu Sinnen fommen wird, 
wenn Frau und Kinder und Amt und Schmeichelei ihn bereits 
angewurzelt haben. 

Da an den Grenzen durd) unwiffende und ungläubige Zeit 
die Alten und die Neuen fid) vermifdt hatten, verfchütteten die 
Gärtner der neuen Urmethode die Brunnen, welde ihre Quellen 
aus dem alten Segen des Gartens hatten, gaben der Jugend 
verderbtes, deftillirtes, fogenanntes gereinigtes Waller, und 
löften fie auf alle Weife von dem alten Verband und machten 
fie zu Unterfudern. Darüber entftand nun Klage und Gegen- 
arbeit von der andern Geite. Die neuen Gartner aber führten 
immer das namlide Wort, von alter Verfinfterung, Verblendung, 
Unterjohung, Gclaveret, Pfaffentrug auf der einen Seite, . 
auf der andern Tiefen fie von nichts al8 von allgemeiner 
Duldung fpreden, und die Erbitterung ward verzweifelt; denn 
fiehe da! auf einmal traten aus einem Cisfeld im Morden 
des Gartens einige alte redlide Arbeiter hervor, von einer 
Weihe, die einft den neuen Gärtnern bei ihrer erften Trennung 
mandes verführte Glied entriffen hatte, und fie fingen in dem 
ſehr befdadigten Garten an ftil und ruhig zu arbeiten und 
den verwilderten Anflug aufzurichten und zu heilen. 

Das war nun den Unterfuchern ein Greuel, und fie fchrien 
Zetermordio, Trug, Gift, Regentenmord und alle Greuel über 
fie. Warum? ift nicht auszumitteln, wahrfcheinlich, weil fie fid 
nad) und nad einander weiß gemacht hatten, fie regierten bie 
Welt und wollten die alten Gartner nur ruhig abfterben laſſen, 
um aud) den übrigen Garten zu verfohlen. Hier ift etwas 
Carbonarismus wahrfheinlid im Spiel. Auch unterftanden fich 
einige fehr tüchtige und bedeutende Stimmen im alten Garten 
die Schmähungen und Befdhadigungen abguweifen. Das war 


ganz impertinent roh und grob; und man war überein gefommen 
in dem alten Garten fet Alles tobt, vod) befann man fid 
Ihnel, daß man diefe fonft gefeierten Stimmen dod eigentlich 
immer für verbrannte Gebirne gehalten. 

Während allem diefem Getreibe brachte der alte Garten 
nad) ewigen Geſetzen jährlich den verheißenen Segen der Früchte, 
die feine Bewohner nad Mafgabe ihres Glaubens und ihrer 
Werke mit verfchiedenem Gebeihen genoffen. Die draußen aber 
fritifirten alles diefes nad den ausgeworfenen Schalen und 
Stielen der Früdte, die der Wind oder der Abfluß zu ihnen 
bradte; und weil einige derfelben wohlriechend waren, und ihre 
eigenen finder, die das Heimmeh nad dem Garten hatten, 
diefe fammelten, erfannte man aud) hierin Myftizismus und 
Profelytenmaderei. 

Mitten in diefer Erbitterung aber war e8 ihnen keineswegs 
um den Segen der Früdte zu thun, fie glaubten nicht an 
denfelben, fie waren nur geärgert, daß der Garten lebte und 
beftand, den fie ded) allein feines nothwendigen Abfterbens 
wegen verlaffen hatten. Alles, was fie bei ihrem Abfalle mit 
fid) riffen an Geräthen, Körben, Borrathhäufern, Keltern u. j. w., 
das ganze Inventarium war aufgezehrt und verfdleudert, und 
fie mußten mit fdwerem Gelde faufen und bauen und miethen, 
was fie brauchten, und Alles gedieh wie unredtes Gut. 

Es war aber nad allen Stürmen eine große Armuth und 
viele Krankheit auf der Erde, und die Unterfucher, die Gelehrten, 
die gereinigten Urgärtner außer dem alten Garten fonnten mit 
allem Geld, und allen ihren Millionen Biidlein, und allen 
ihren Kohlen nicht helfen und nicht gureiden. Da ſchauten fie 
durch den Zaun hinüber in den alten Garten, wie diefe e8 mad 
ten in der allgemeinen Noth, und fahen eine Schaar frommer 
Mägde, die fammelten und bewahrten, und richteten auf, und 
pflegten, und theilten aus, und heilten, und beteten, und all ihr 
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Thun war gleid) und fchlicht und wahr, in Sturm und Wetter 
und Gonnenfdhein, in Lob und Schmach, in Ueberflug und 
Mangel und Gedeihen. Troft und Friede floß von ihren 
Händen, und das Wenige ward viel in denfelben; und Alles 
fegnete fie, und Alles ward ihnen zum Gegen. 

Da biffen die Unterfuder aus dem neuen Garten fid 
auf die Lippen, und tiefen fid) an, und verftanden ſich 
einander glei, denn fie fagten unter einander hörbar, als 
einer aus dem alten Garten fid) näherte: ,,Das ift enblid) 
einmal etwas Löblicyes, wir haben das Gute immer anerkannt, 
diefe Hospitalfdweftern find unſchätzbar. Seht, wir thun ihnen 
die Ehre an, fie fehr zu billigen, wir miifjen aud) folde machen, 
wir werden ihnen von den Fleinen Büchlein geben, da werden 
bie unferen nod) viel befjer werden. Das ift wirklich eine unge- 
meine Menfdenliebe, eine große Hingabe, es find chriftliche 
Heldinnen. Wie fie e8 nur anfangen? Wie nur in dem Wufte, 
in der Verfälſchung, in der Sclaverei des alten Gartens fo 
etwas zu Stande fommen fonnte? Bon was fie nur leben 
mögen? Sie thun Alles umfonft, aber Nichts vergeblih. Wir 
werden aud) folde Orden errichten. Hören fie, werthe Freundin, 
mem zu Liebe thun fie das Alles? Wie fonnten fie fi zu 
foldem Leben entfdliefen, allen Freuden und dem befeligenden 
Gattin= und Mutterglüd entfagen um all die efelhafte miih- 
felige Arbeit mit folder Freude und Heiterfeit zu thun.“ 

Die fleigigen Mägde aber verjtanden ihre Worte nicht, 
denn fie hören eben nur deswegen die Stimme der Moth, weil 
fie bie Stimme des Uebermuthes nicht verftehen. Cine aber, in 
Arbeit fchier erliegend, blidte mit glühendem Angeficht auf einen 
Ring, den fie trug, und fang unter ihrer Arbeit, indem fie 
einem unreinen verfommenen Menfchen, der auf der Neife aus 
dem neuen Garten auf ihrem Gartenbeete niebergejunfen, das 
Ungeziefer ablas und ihm die efelhaften Geſchwüre reinigte, 
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folgendes Lied. Die Laurer an der Hede machten efelnd bie 
Augen zu und hordten was fie fang: 


„Liebſter Hirte, denkſt bu nicht 
An die theure Liebespflicht ? 

Haft du doch mit taufend Wunden 
Meiner Seele dich verbunden! 


Weißt du wohl, da beine Pein 
Uns Erlöfung follte fein? 


Und wie muß ich denn auf Erben 
Noch jo lang gepriifet werden! 


Bin ich dir als eine Braut 
Durd den Ring ſchon angetraut, 
Warum läßt du meine Seele 
In des Leibes Trauerhshle ? 
Uns zu Lieb’ haft du geftritten, 
Uns zu Lieb’ den Tod erlitten; 
Did feh ich in jedem Armen, 
Und das mehret mein Erbarmen. 
Wenn ich dieſe Wunden pflege 
Und den Baljam in fie lege, 
Seh ih deine Wunden glühn, 
Die wie Rofen mir erblühn.‘ 


„Sch habe mir e8 dod) gleid) gedacht,“ fagte der Eine, 
„unglüdliche Liebe hat fie in dieſes Leben gebradt, fie Liebte 
einen Schäfer, fie hat nod) einen Ring von ihm, er muß fürs 
Baterland geftorben fein; fie fpricht von Wunden, fie verbindet 
feine Wunden in den Wunden der Kranken. Ein ungemein 
rührender, wohlthätiger Wahn.‘ 

Ein Anderer jagte: „Es find Franzöfinnen, und wenn diefe 
gefühlvell werben, fpredjen und fingen fie gleid) von Schäferei; 
es ift darum nod) nicht ausgemacht, daß ihr Bräutigam gerade 
ein Schäfer war.‘ 
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Ein Dritter behauptete, diefe Schwärmerin fei eine von 
Yenen, die das Liebeslied Salomon’s für ein myftifches Lied 
auf bie Verbindung des Heilandes mit feiner Gemeinde hielten, 
und babe fid) in ihrer Ehelofigfeit felden Phantafien ergeben. 
Da geriethen fie nun in einen jehr gelehrten Streit über die 
eigentliche Bedeutung des hohen Liedes und find nod) darin 
begriffen. 

Unterdeffen war aber der franfe Mann gepflegt und hatte 
fein gutes Lager, und viele ähnliche Scenen gefdahen vor ihren 
Augen. Da fagten fie: „Item, e8 mag vies fommen woher es 
will, probatum est; wir miiffen e8 aud) einführen. Wenn man 
nur wüßte, auf welden Bäumen diefe guten Mägde wachjen.‘ 
Nun fahen fie auf einmal eine Gartenthiir aufgehen und fahen 
neue Helferinnen diefer Art in einer Laube von drei verfdlun- 
genen Bäumen all ihren zeitlichen Schmud ablegen, den Schleier 
empfangen, den fie Alle trugen, und flugs zur Arbeit gehen. 

„Was find diefes fiir Baume,” fragte Einer den Andern, 
„von deren Früchten fie leben? Wir müſſen vergleichen pflanzen, 
und überflüffigen Frauenzimmern, die weder ſchön, nod geiftreid, 
nod reid) find, davon zu effen geben, das wird ein doppelter 
Gewinn. Cin Anverer fagte: „Diefe Baume find bei uns 
nicht einheimifch; id) glaube faum, da fie unter den Gäge- 
jpänen der eifernen Lade find, vielweniger in der Kohlenſamm— 
lung. Sie fommen gar nit in unferer Pharmacopaea, felbft 
in den erften Ausgaben nicht vor, und müſſen als höchit ſchlechte 
und unfdmacdhafte, ja der geiftigen und leiblihen Fortpflanzung 
ſchädliche Obftarten bet unſrer Vorfahren Cmigration nit 
mitgenommen worden fein.‘ 

Nun fagte ein Dritter: „Um fo intereffanter wären fie als 
ein Gegenftand der Unterjudung; wir haben den köſtlichen Schat 
der freien Prüfung erlämpft.” Und da rief er einen alten 
Mönd, der die Baume begoß: „Ehrwürbiger Herr Cilibatari us, 
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wir bitten um drei Wepfel diefer drei Baume, wir möchten die Art 
verfuden und nad) Probe bei uns einführen, da das Obft fehr felten 
bei uns ift, und diefe Früchte von guter Wirkung fdeinen.” 

Der fromme Alte ſchaute verwundert, als fpotteten fie; da 
fie aber wiederholt baten, bradte er ihnen drei Früchte mit 
großer Freude und fprad: „Wohl befomm’s! Gott fegne es 
Ihnen!“ Die Herren biffen hinein und verzogen den Mund und 
fpudten aus; und als fie den Mind fragten: „Was find 
das für ſchändliche Holzapfel und Würgbirnen?“ fagte er: 
„Sie heifen freiwillige Urmuth, freiwillige Keuſch— 
heit, freiwilliger Gehorfam unter einem geift- 
liden Obern.“ 

Bei diefen Worten erblaften fie vor Schreden und fchrien: 
„Wir proteftiren, wir proteftiren!” und fpucten mehr als zuvor. 
Da fie Heimgefommen, nahmen fie ein Brechmittel; aber fie 
mußten dod) etwas von dem Gifte verfdludt haben, denn fie 
konnten nidjt mehr fo fertig Denfglauben, als vorher, und 
der Eine ließ fid) von feiner zweiten Frau fcheiden und 
Heirathete die erfte wieder; der Andere nahm eine Stelle bei 
einen großen Pfandhaus an und der Dritte wurde Felbprediger. 

Diefer Handel machte großes Aufjehen, und die Sade 
ward, als ein fehredlicher Umtrieb durch einen alten Mond, in 
alle Zeitungen mit Warnungen gefett; e8 wurde verboten fid 
dem Zaun zu nahen, e8 wurden Wachen an die Stelle geſetzt, 
wo die Kerne ausgefpien worden waren, die zu finden man Tag 
und Nacht vergeblich fuchen Tief, wodurch des Aufjehens nod 
mehr ward. Es wurden die Früchte unter den Giftpflangen in 
den Schulen abgebildet, was eben nidjt nöthig war, da bie 
Jugend einen mehr als natürlichen Abſcheu davor verrieth. 

Indeſſen wurden die verfchiedenften Abhandlungen über 
bie brei Kerne gejchrieben, die nicht mehr da waren, erwägend 
was man Alles mit ihnen anfangen fünne, wenn fie jollten 
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gefunden werden. Unter andern wurde die merfwiirdige Hoff- 
nung aufgeftellt diefe gefährlichen Gifte in die größten Heil- 
mittel verwandeln zu fünnen; denn e8 ergebe fic, daß die ſchäd— 
liche Wirkung nur durd) den vereinten Genuß der drei Früchte 
erfolge und daß im Gegentheile bei fehr verdiinntem Gebraude 
ber einzelnen Früchte eine große Arznei gegen gewiffe Staats- 
leiden gewonnen fei. Wenn man daher einen bünnen Apfelwein 
und Birnfaft daraus gewinne, fo fünne man mit dem Gebor- 
ſams-Birnſaft, der rebelliihen Schuljugend die Semmeln glafi- 
ren, mit dem Armuth- Saft das Brod in ven Verforgungshau- 
fern einmengen und den Meinheitsjaft allgemein gegen bie 
beflagte Uebervölferung und öffentlihe Sittenlofigfeit empfehlen. 
So wiirde man ohne große Koften, durd) vernünftige und wiffen- 
ſchaftliche Arztliche Verordnung, aus den bisherigen privilegirten 
Apotheken der ganzen Noth begegnen finnen; denn die Armuth 
wider Willen würde durch mäßige Verfreiwilligung, die Armen 
häufer, der Gehorſam wider Willen durch mäßige Verfreiwilli- 
gung, die Zuchthäuſer, und die Unenthaltfamfeit durd) freiwillige 
Zudt nad) und nad einen großen Theil der Krankheiten auf: 
heben und beſonders alle Findelhäuſer entbehrlich machen. 

Sind Sie nun nidt aud) der Meinung, daß das Gelingen 
folden Vorhabens‘ mehr verdiente mit Paufen und Trompeten 
verfündet zu werben, als Alles, was wir hier fehen? 

Damit ftand er auf, grüßte und verließ das Haus. Der 
Andere jchaute etwas verblüfft ihm nad) und fragte den Lohn- 
bebienten, ob er den Herrn fenne, der da weggegangen. „Il sera 
apparemment de la congrégation, fagte diefer, il mange du 
maigre.” Da ging id) aud) nad) Haus und es fiel mir ein, daß 
e3 Quatemper fet. 





Vermifhte Aufſätze. 
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Der Welt Urtheile über geiftlide Vereine. 


Eine Betrachtung. 


Bon je haben die Kinder der Welt, das heit die Genoffen 
jener Gemeinfchaft, die ihre eigene Berherrlihung und nicht die 
Berherrlihung Gottes fucht, firdhlide, durch Geliibde verbundene 
Vereine abwehjelnd bald mit Veradtung und bald mit einer 
faft ins Läcerliche gehenden Wuth, immer aber mit einer 
gewifjen Angft verfolgt und zu unterbrüden gefudt. Sie wehren 
fi gegen diefelben wie ein verfehrtes Kind gegen Schule und 
Arznei und wie bas böfe Gewiffen gegen das unvermeidliche 
Gericht. Aber endlich, wenn der Gräuel der Zerftörung vollendet 
ift, wird die Welt von der Wahrheit fo gezüchtigt fein, daß fie 
von Herzen danfend neuen Segen von jolden Bereinen geift- 
lider Thätigfeit hinnimmt, deren Gaatforn ewig aus den 
Händen des Heilandes in den Schvoß der Kirche niedergelegt ift. 
Danfen wird fie dafür, fagen wir; denn nicht die politifchen 
Marktichreier, nicht die Cultursquadfalber, nicht die Humanitäts- 
bärenführer, nicht die Erziehungsfeiltänger, nicht die Yinanz- 
aldymiften, nein, nicht das ganze Theaterperfonal der modernen 
Volfsbegliidung mit feinen hohen Künftlerleiftungen, fie Alle: 
werben nicht diefe Hilfe mit allen ihren Heilsfurrogaten, bie 
noch nie die Zeit des Patentes überlebten, dem Bolfe unna- 
türlich aufpfropfen ; fondern fie wird wieder erfcheinen, wie der 
Schatz, den der Herr in den Ader gelegt, auf feinen Wink zu 
feiner Zeit hervortritt, wie das Heil aus dem Schooße der Noth 
zu feiner Zeit geboren wird und der Duell aus rer Wiifte zu 
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Tage bricht. Die Wüfte aber wird dann grün werden und eine 
Weide der Lammer. Chen weil folde heilbringende Vereine zu 
geiftlider Thätigfeit nur dann aus der Natur der Menjchenges 
fhichte hervorgehen, wenn die Gnade Gottes fic) ihr durch den 
@lauben verbindet, haben fie fid) von Anfang und zu allen 
Zeiten in ven Momenten ihrer Demüthigung, Buße und kind— 
fihen Ausjöhnung mit dem Vater wiederholt; und werden 
deswegen nie als ein Machwerk des ftolzen, felbftjüchtigen Welt- 
geiftes erfdjeinen, der feit bem Thurmbau zu Babel fortfährt, 
in fteter Spradyverwirrung ewig von neuem fdjeiternde Selbft- 
hilfe zu verfuchen, und jene allein auf Gotteshilfe vertrauenden 
Verbindungen anzufeinden, zu verlaumben, zu ftören- und zu 
verberben. 

Es ift wahr, eine jener geiftliden Verbindungen fteht 
bereits den fpeculativen Kindern der Welt wieder an. Gie 
verfdmaben e8 nicht, von den mühejeligen Früchten geiftlider 
Arbeit leiblichen, zeitlichen Nuten zu ziehen. Dene Orden, die 
ben Leib der Kranken pflegen und den Armen nähren, erfdeinen 
ihnen gar bequem und wohlfeil; deun nachdem die Welt durch 
die Zerftörung aller anderen Vereine zu geiftlicher Thätigfeit nur 
an Armen, Sittenlofen, Kranfen und Wahnfinnigen reicher 
geworben, glaubt fie diefe Trophäen ihrer weltbeglüdenden Feld— 
züge, diefe Ausbeuten ihrer wiffenfdaftliden Kunftreifen, dieſe 
Rheumatismen ihrer philofophifdhen Luftfahrten in feinen befjer 
verwalteten und weniger Foftenden Mufeen aufftellen zu können, 
als in ben Hospitilern der barmherzigen Schweftern. 

Das Najenrümpfen und hämiſche Maulziehen unferer bettel- 
ftolzen Zeit bei der Erwähnung geiftliher Orden fpielt häufig 
in die Grimaffe eines Don Ranudo de Colibrados hiniiber, der 
fo adelſtolz als hungrig, mit hochgetragener aber fchnuppernder 
Nafe, mit veradtendem aber wafferndem Munde den Hirfenbrei 
feines effenden gutmüthigen Diener anblidt. Nod) einen Grad 
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Armuth und Hunger mehr, und die hoffärtige Figur, die bereits 
ftarf mit den Knien jchlottert; — was als Bivacität gemeldet 
wird, dürfte mit der Nafe in die Schüffel fallen. Dazu aber 
wird der fromme Diener unter ftillen Thränen des Dankes das 
Benedicite fprehen. Die Infanten der hohen Herrfdaft aber 
werben jagen: Nicht wahr, Gnaden Papa! das fchmedt beffer 
alg hungern. Sieh, wir haben uns feit lange fchon heimlich 
das Leben damit gefriftet, haben dir aud) etwas davon während 
einem Mittagsfchläfhen in den Mund geftriden, den du alsdann 
aufzufperren pflegft. Es war immer dann gefchehen, wenn du 
nachher fo artig ſchmatzhaft und uns hod) und theuer verfiderteft, 
es befinde fid) die hohe Familie und deren Unterthanen im 
bliihendften Zuſtand. 

IH will mid) nod) näher darüber erflären, was id) unter 
jenen Lebensmitteln verftehe, die der Welt im Schlafe, während 
fie fid) wunders was Großes von eigener Hilfe träumen läßt, 
dur Kindesliebe und Dienertreue zufließen. Geſchieht es nicht 
oft, bak eine Zeit nod) mit ftolzen Proflamationen von moraliz 
Them, wiſſenſchaftlichem, Fünftlerifchem, commerziellem und finan- 
ziellem Gedeihen um fid) wirft, während fie fein ander Saat— 
forn gründlicher Hilfe mehr aufzumeifen hat, als jenen Geift 
vereinter geiftlider Thätigfeit, der fid) in dem wieberbefehrten 
oder in dem nod) nicht verkehrten Theile der Generation über- 
wintert hat, und nun auffeimt. Senen Geift der Ordnung meine 
id, der viele Einzelne mit Aufopferung ihres individuellen 
Nubens zu einem ftärfern Ganzen vereinigt, um der Noth zu 
begegnen. — Sd) verftehe auch zum Beifpiel darunter, daß nicht 
felten, während die Jugend durd) irreligiöfe Doftrinen, verfehrter 
und in todter antifer Hoffart verfteinter Lehrer verderbt wird, 
in den Familien der Geift der Andacht aus der Tradition einer 
beffern alten Zeit bereits wieder aufblüht. — Ich verftehe 
darunter ferner, daß, während Bibelmeere austraten, um ben 
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Unglauben zu erfäufen, und diefer feine Badfteine zum Thurm- 
bau von Babel ſprachverwirrend und finnfpaltend dabei aus dem 
Sdlamme formt und brennt, in der allgemeinen Berwirrung 
Hier und dort bereits manche ftille fid) zu verſchiedenen Einzäu— 
nungen und Eindämmungen des Ölaubens vereinigt, fo wie 
andere auf offener Fluth verfchlagen, die erlogene Geefarte 
verfälfchter Gefdhichte, welde ihnen die Entdedung des Scla- 
raffen- Landes verhieß, über Bord werfen und einer fdjier vergef- 
fenen, mütterlihen Sage von einem Felſen heiliger Tradition 
und einer ewigen Sirde auf demfelben zufteuern. 

Nirgends zeigt fid) die göttlihe Weisheit bewunderungs— 
wiirdiger, al8 in ihrer Art, den menſchlichen Uebermuth zu 
demüthigen. Ebenfo wie die Dilapidation gerade dann am ſcham— 
Iofeften zu fein pflegt, wenn fie mit dem Geize jchwanger geht, 
und wie die Aufflärung auf ihrem höchſten Punkte fomnambiil 
werden muß, um fich felbft im Innern zu erkennen; fo aud 
widerfährt ihr aller Orten das Gegentheil von dem, was fie 
erwartet. — Der feiner felbft unjicherfte Unglaube, der bei den 
modernen Chriften fid) argliftig eingefchmeichelt, macht bereits 
in neuefter Zeit oft die beunruhigende, unangenehme Erfahrung, 
am Theetiſche mit einigen Gefpenftern und armen Seelen aus 
dem magnetifden Hades confrontirt zu werden, und die Haus- 
frau ift etwa gar fo unfduldig, ihn zu einer Katechefe derfelben 
aufzufordern. — Während ein modischer Denfglaube noch im 
großen Salon unumfdrantt zu gebieten fcheint, fängt es im 
eleganten Boudoir magnetijd und fomnambuliftiich zu ſpuken an. 
Stiefel, Arzneigläfer, Amulette marjchiren ohne Menfchen durd 
die Stube, und aus einem Neinigungsorte, der nicht geglaubt 
wird, kommen fchredliche Geftalten und flehen um Hilfe. Philo- 
fophen und Werzte müfjen für die Wahrheit der Gefpenfter 
fedjten, fie thun e8 ganz plaufibel, um nicht aus der Zunft 
auggeftofen zu werden. Gie jagen etwa, man fdeint allerdings 
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mit ter Leugnung eines Reinigungsortes etwas zu weit gegangen 
zu fein, einige Chriften haben ihn immer geahnet, geglaubt, 
dabei aber enthalten fie fid) ganglich einer Whbitte gegen Sene, 
denen Ddiefer Glaube ein Dogma ift, und welden man Alles 
vergleichen feit Jahrhunderten als Trug und Lug in die Schuhe 
gefdoben hat. Sie fünnen zwar nidt umbin, das Schuloge- 
ſtändniß eines diefer Geifter anzuführen, daß er um den Befit 
einiger Armen» und Waifenpfennige fo lange ohne Rube fei; 
aber fie enthalten fid) gänzlich von diefen Specialfällen auf ein 
Univerfalgefes der Beunruhigung durch fremde eingezogene, 
ihrer Beftimmung nicht immer zugewendeten Güter zu ſchließen. 
Sft es nicht in der That feltfam, daß in einer Beit, wo man 
fi) abmüht ven Geift des Wunderglaubens aus der hifterifchen 
Grundlage des Chriftenthums abzutreiben und die lieben Andäch— 
tigen auf die magere rationelle Stallfütterung zu rebuciren, daß 
in diefer Zeit jener Spiritus in den feltjamften altfränfifchen 
Geifter- und Gefpenfter - Efjenzen abbeftillirt und enthunden bei 
religiöfen Familienthees als die Erfindung der neneften geiftigen 
Gourmandie zur Erregung des abgeftumpften Sinnes fervirt 
wird, während fic) die übrige Gefellihaft an den Trebern 
gütlich thut. 
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Ueber populäre geiftliche Aunft. 


Unter den mannigfaltigen Richtungen, welde bis jest 
eingefchlagen worden, Talent und Ginn für die bildenden Riinfte 
in Süddeutſchland zu beleben, jcheint jedoch eine Aufgabe, und 
zwar bie nationalfte und populärfte des Fatholifhen Deutſchlands, 
nod) wenig berüdfichtigt worden zu fein; eine Aufgabe, bie es 
um fo mehr verbient, als fie: 

1) ein allgemeines Bedürfniß befriedigt, durch weldes der 
Kunftfinn in der größten Ausdehnung bei dem ganzen 
Bolf allein erwedt und veredelt wird, und 

2) diefelbe ohne irgend bedeutende Koften einem fonft höchſt 
bedentenden Inbuftriezweige des Landes neuen geiftig 
und zeitlich wuchernden Schwung zu geben vermag. 

Es ift diefe Aufgabe aber feine andere, als die Vered- 
lung ber Formen, in welden die Artifel des foge- 
nannten getftliden Waarenhandels durch einen grofen 
Theil von Europa und felbft in die neue Welt verbreitet werben. 

» Das aus Holz gejchnigte Kreuzbild, in allen Dimenfionen, 
geht über die ganze Erde; e8 predigt in der Kirche, es mahnt 
an ber Landſtraße; es ift der Hausaltar in ber Hütte und ber 
Troft in der Hand des Sterbenden; es ift das Leste Wort der 
Kunft an den Menfhen, der eitlem Scheine den Rüden 
wendend, dem Gerichte der ewigen Wahrheit entgegentritt. 

Das Bild der jungfrauliden Mutter und des Jeſuskindes, 
die fdinfte und höchſte Aufgabe der Kunft, weil den höchſten 
und heiligften Moment ver Menſchengeſchichte darftellend, geht 
aus der Hütte armer Bilpfehniger im Gebirg’ in den verſchie— 
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Denften Formen über die ganze Erbe. Es wird in der Feld— 
fapelle von dem armen Hirtenmadden gefdmiidt, und madt 
Cinfamfeit zum Schutort; e8 ift die Bierde in der Kammer der 
frommen Jungfrau und das gefeierte Andadtsbild in der Zelle 
der Gottgeweihten. Wir übergehen die große Anzahl der Bilder 
einzelner Heiligen und die reicheren Zufammenftellungen der 
Kreuzwege, und erwähnen nur der fo rührenden Bilpfchniter- 
aufgaben in den Weihnadtstrippen ber früheren Beit, welche, 
die unfduldigfte, harmlofefte, ſchönſte Freude aller Kinder und 
findlidjen Gemiither, fpäter mit der Runft zur Karifatur 
geworben, von der Aufklärung verdrangt wurden. 

Biele diefer Gegenftände, welde gum Theile nie aus dem 
Bedürfniſſe ver Fathelifhen Welt fommen werden, gehen nod 
aus dem vernadlajfigten Bilonertalent armer Holzſchnitzer hervor, 
und werden medanifdh, von Einem dem Andern abgejehen, in 
derſelben Form, ganz zur Manier geworden, zu vielen hundert 
Dugenden um geringes Geld verfertigt. 

Selbft die unvollfommneren älteren Darftellungen diefer 
Art dringen dem verftehenden Bli Achtung für vie Frömmig— 
Feit, die Zucht und Einfalt ver alten deutfden Kunft ab. 

Die meiften Bildwerfe diefer Gattung aber, die jest ange- 
fertigt werben, find nichts als das wilde Nachwuchern des 
affectirten, verbrehten, fogenannten Augsburger Stils, mit 
beffen ins Kraut gefdofjenen PBreductionen diefe fleifige Stadt, 
ein gefdmadlofes Sahrhundert hindurch, fo unzählige RKunft- 
bebürfniffe der reichen Kirchen und Abteien in dem Maaß über- 
fättigte,. daß die guten Werfe ftrengerer Vorzeit vernichtet 
werden mußten, um all rem Babel Plag zu gewinnen. 

Es Hatten die großen Slofter- und Kirchenbauten ein 
großes Gefdledt von Arbeitern jeder Gattung gebildet, die von 
Vater auf Kind die manierirte Kunft vererbt haben. Nirgends 
aber wurjzelt irgend eine Form fefter, als in einfamen Hand- 
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arbeitern, in abgefdjloffenen Gebirgsgegenden, welche für chrift- 
lide Kunftbediirfniffe arbeiten. Diefe Leute leben abgefchloffen ; 
die prächtige Halle mit bunten Dedengemälden und bie mit 
feltfjam agirenden Heiligenbildern verzierte Kirche, nad) der fie 
mandmal über Land gehen müfjen ihren Gottespienft zu 
verrichten, ift ihnen ein Heiligthum und der einzige Kunft- 
eindrud, den fie haben. 


eee 
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Erklärung der Sinnbilder auf dem Umſchlage diefer 
Beitfchrift. 


(Hesperus, ein Nationalblatt für gebildete Lefer, herausgegeben von Ghriftian 
Garl André. Prag bei Galve 1812. Grftes Heft.) 


Die tiefere Bedeutung, das freie Gleichgewicht und die 
zierlihe Zujammenftellung der hier geordneten Sinnbildlidfeiten 
erfreuen ung um fe mehr, als wir in ihrer Aufftellung den 
Erfinder auf eine verftäntige Weife vie zwei fehlerhaften Extreme 
der Allegorie vermeiden jehen, nämlich die Abgedrofhenheit und 
ihr Gegentheil, die Ueberfinnlichkeit. 

Hier find nit auf eine coquette (jogenannte malerifde) 
Art zufammengefnebelte Attribute wie zum Verkauf ausgehängt, 
bier ſchwebt fein abgehetter Merkur, feine verfchriene Fama, 
wie ein Ausrufer, über einer durcheinander geworfenen poetischen 
Berlafienihaft von Globen, Folianten, Leiern, Eulen, Helmen, 
Füllhörnern, Kanonen, Fahnen u. f. w., die auf Wolfen, wie 
auf altem Bettwerf des Erblafjers ausgebreitet find. Hier fist 
feine weitfaltig befleivete Matrone als Gefdidte mit dem Erz- 
griffel der Erinnerung in die Marmortafel des Gedächtniſſes 
fchreibend, gleid einer unrubigen Wittwe, die ihren alten Haus- 
und Chefalender durdlieft. Hier fehen wir feine qualftrigen 
Engel vor der Redentafel oder dem Schulbud auf der Meaft 
liegen, over wie emporgeworfene Flaumbetten niederfallen. — 
Keine Sphynx, die heutzutage auf jeder Moveuhr an der Tages- 
ordnung ift, liegt hier wie vie Mufe auf allen Vieren und 
fragt: „Bin id) ein Hund oder ein Menſch?“ Auch fitt hier fein 
antifer Greif ver einer Urne, wie die Kate, die den verfdloffenen 
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Breitopf anfieht. Alle vergleichen, von denen man längft weiß 
oder nicht weiß, was von ihnen zu halten, find bier nicht gu 
fehen. Hier ift aber aud) nicht aus tieffinnigen myftifden 
Brunnen gefhöpft, feine fieben Siegel find zu erbreden, 
eS bedarf Feiner jüdiſchen Rabala, Feiner Rofenfrenzerci, Feiner 
Alchymie und Freimaurerei, Feiner Chifferfdrift, diefe einfache 
Erfindung zu verftehen. Hier ift fein abgefhmadter Plattjinn 
und fein iiberfinnlider Zieffinn, fondern hier ift Ginn, mit 
weldem der aufgeforderte Erfinder den Charafter auszuſprechen 
verfudte, den die Ankündigung diefer Bettfdrift als den ihrigen 
verfproden hat, nämlich: Flare, niiglide, ernfthaft- 
erfreulihe Unterhaltung im unpolitifden Gebiete 
des Staates, feiner Natur und Kunft, auf der einen, 
und bes allgemeinen Lebens auf der andern Seite. 

Wir erbliden daher auf der einen Seite unferer Verzierung 
nur Bilder, welde auf den Ernft, die Kraft und das Scidjal 
des hiftorifchen Vereines hindeuten. 

Der befleivete, mit der Manerfrone gefrönte Genius fniet 
ernft und fromm auf einem Bruftharnijd, er fdeint über den 
Reidhsapfel, ten feine Rechte trägt, zu finnen, und im Naddenfen 
begriffen, ob das Schwerdt, das feine Linfe mit bem emporgerid)- 
teten Heft wie ein Kreuz aufgeftellt umfaßt, ein Kreuz oder ein 
Schwerdt, oder beides fei; er fcheint den Cid zu erwägen, welden 
die Hand des ihm zur Redten ftehenden Bepters verheißt und 
ausfpridjt; und müßte er nicht in der einen Hand den Reichsapfel, 
in ber andern das Schwerdt, in diejem Augenblid ſich felbft 
repräjentiven, er hätte gewiß beide Hände gefaltet und betete. Er 
fniet auf gemauertem Grunde, die Sewage, die auf diefem zu 
feinen Füßen ruht, erinnert ung an das Geſetz der wageredten 
Erbauung alles Menfdenwerfs und alfo aud) des Staatsge- 
bäubes. Die junge Eiche aber, die mit der Gewalt ihrer 
Wurzel diefes Mauerwerk faßt und durdwindet, und hinab frei 
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nad) ihrem Keim ausläuft, während fie nad) oben, dem menjd- 
fiden Sinne gefälliger, alg Zierde und Ehrenzeichen zum Lichte 
dringt, deutet auf die zufammenhaltende und zerjprengende Wir- 
fung ber ftet und ruhig auf alles zeitliche Werk einwirfenden 
Natur. An diefer Eiche ruhend bildet ein Schild mit der Auf- 
fhrift: „Dem Baterlande, feiner Zeit und Muffe,” 
ben Thronrüden des Genius. Ueber diefem rubet ein Helm im 
Arme der Eiche, die ihm die Chrenfrone ihres bürgerlid) - heiligen 
Laubes bietet, während der mächtige Bogel des herrichenven 
Jupiter, ver Adler, als Helmzierde die Sonne begrüßt. Die 
aufgerichtete Nitterlanze, der fic) die junge Eiche feftlih anfchlingt, 
deutet auf die freie Ehre des Adels, und indem fie in bie 
Tasces übergeht, die in verbundenen Staben die Unzerbredlich- 
feit einzelner Schwäche im Vereine darftellen, ftellt fie ein Sinn- 
bild der aus dem bürgerlichen Verein entjpringenden Staats- 
fraft, die Streitart, in den Schein des Kometen, welder ein 
periodifdes Geftirn von ewiger Zeit her als der Prophet, der 
Borläufer, die Ehrenpalme und Strafruthe des Verhangniffes, 
und alfo — als das Himmelszeiden der Gefchichte vom Glauben 
und Aberglauben befcheiden angeftaunt ward. Gein Strahl 
zeigte den Weifen aus Morgenland die Bahn zur Wiege des 
Erlöfers, und die fromme Vorzeit, den tiefen Zufammenhang 
der Natur und Gefdidte ahnend, hat ihn aftrologifd) immer 
gefürchtet und geehrt. Wud) rechnen wir e8 Feineswegs zu den 
leuchtendften Berflarungen unferer bis zur Ausflärung aufge- 
Härten lieben Zeit, daß fie unter all den ftrablenden Welten 
des Himmels, wie unter einer zufälligen Dedenverzierung ihre 
Werktäglichfeit zum Sonntage hinfdleppt, unbekümmert, was der 
Meifter mit der artigen Ilumination gemeint haben möge. So 
fteht die Liebe Zeit eingefangen und getragen von lauter Wun- 
bern der Schöpfung und leugnet alle Wunder, und wundert fid 
nidt einmal darüber, daß es ihr manchmal wunverlich zu 
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Muthe wird. Treibt e8 ein zärtlicher Liebhaber weit, fo bedauert 
er höchſtens feiner Geliebten, die den Abendſtern fain findet, den- 
felben nicht jchenfen zu finnen. *) Der Aftronom begnügt fid) die 
Straßen, Stationen und Poftcurfe diefer Weltkörper zu berechnen ; 
allerlei Sehnfuchten, Tiebfchaftlihe Seufzer und landſchaftliche 
Effecte find das Hidhfte, was die empfindfame Welt an den Mond 
Eniipft. Kaum grüßen ihn die üftenbewohner als den Begleiter 
ber Ebbe und Fluth, und wenige des gebärenven Geſchlechtes, 
welden e8 Doctor Gall etwa nicht gefagt hat, ehren in ihm 
den Regenten ihres Bluts. Cine Betrachtung, die fie nod zu 
dem jchönen Trofte führen Fünnte, daß fie dem ewigen Gefege 
der Natur, und alfo ihrem Schuß und ihrer Unfduld näher 
ftehen, alS der Mann, der weniger als fie dem Erzeugniß, 
mehr aber dem Ereigniß unterworfen if. Den Kindern allein 
ſchimmern die Geftirne nod) ſchöne Träume auf ihre Wiegen 
herab. So haben wir uns felbft von einem Tiebenswürbigen 
Kinde verfidern laffen, die Sterne feien die Lammer des lieben 
Gettes und der Mond ihr Hirte. Und in befferer Bugendseit 
tröftete uns ein frommer alter Lehrer über allerlei findlide 
Gewiffensferupel mit der Ausfage: Die Milchſtraße fet der Ort 


*) Mylord Albemarle, brittifher Gefandter am Hofe Ludwigs XV., 
liebte zu Paris ein an Leib und Seele gleich ſchönes Mädchen, 
Lolotte Gauder genannt. Als er fie den Abendftern mit großer 
Freude über fein angenehmes Licht anftaunen fab, ſprach er zu 
ihr: „Schau ihn nicht fo fehnfüchtig an, denn ich vermag nicht 
bir ihn gu geben.” — Er, der e8 zum erften Mal fagte, hat ein 
ſchönes Wort ber Liebe gefproden. Ueber beide Liebende und 
ihr Berdienft lies Marmontels’ Denkwürdigkeiten. Erfter 
Band. 1803. Sollte einem unferer Lefer bas Glück eben fo wohl 
wollen, eine folde Geliebte zu befiben, fo wiinfden wir, baß 
er ihr bei einer ähnlichen Sebnfudt nad dem Abendfterne 
wenigftens den Hesperus zu Füßen lege. 
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wo die Wiegen der Kinder ftünden, die vor der Taufe geftorben. 
Und nod jest glauben wir jenem Kind und diefem Lehrer Lieber, 
als einem iluminatifchen Straßenilluminanten, der ung verficern 
möchte, die Geftirne feien himmlische Billigfeitswinfe, die Unnoth- 
wendigfeit ununterbrodener Straßenbeleuhtung zu beleuchten. 
Dod) wir ertappen uns die Schwachheiten der lieben Zeit, welche 
über der Zeitung die ewige Zeit bei Seite zu legen liebt, riigend, 
felbft auf ähnlicher Verirrung den großen Zufammenhang über 
der gewohnten Berührung vergefjen zu haben, und wenden uns 
die Worte Matthät 7, 3 bis 5. bedenfend, befhämt zur Erflä- 
rung der zweiten Seite unferes Umfdlages. 

Hier fehen wir die Natur, den Bildungstrieb und ihre fret- 
geborene Tochter, die ſchöne Kunft, aljo die Gaben ver Mutter 
den Zurüftungen des zeitlihen Hausherrns der Geſchichte gegen- 
über geftellt. Wir möchten diefe Seite die weibliche, jene die 
männliche nennen. Hier das Erzeugniß, die Freiheit, die Noth- 
wendigfeit, dort das Ereigniß und das zeitliche menſchliche Gefet ; 
hier das Schaffen, dort das Machen dargeftellt glauben; wenn 
wir anders des Riinftlers fic) felbft gejegte Schranfen hierdurd 
nicht zu fehr überfohreiten. Er wollte in jedem Falle wenigftens 
pas allgemeine Leben, das Weltleben, dem befondern Leben, dem 
Staatsleben, entgegenftellen, und wir jehen gerne in dem leifen 
Hindeuten aller Einzelheiten dieſer Seite auf die gegenüberfte- 
hende einen Winf, daß der Staat und fein Werk die Natur nur 
nadahmen, dag fie die Erfinderin, Schöpferin, Herrjcherin fei, 
und er nur der Abtaufcher, Sammler und Benuger. Der weib- 
liche bloß mit einer Blumenfrone und jeiner Unfduld befleivete 
Genius ver Natur füttert mit den Kernen eines Granatapfels 
junge Zauben niftend in einem Helme, der von den abgeron- 
nenen Wafjern gwifden den Kriſtallen eines Felſens zurücdge- 
lofien worden. Die Granate durd) die Menge der Kerne in 
einer Schale ein Sinnbild des Reidthumes durch Eintracht, ift 
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ver Reidsapfel feiner milden Regierung, und die zwei Blättchen 
an dem Stiele der Frucht feheinen das Kreuz bed Reichsapfels 
der andern Seite findlid) nadjuahmen. Dies ift ein Bild der 
nährenven, heilenden Natur und ihrer milden Liebe. Giegend 
bat fie die friedlichen Tauben in den Helm gebettet. Die wilde 
Bluth des Zorns ift gefunfen, der Felfenfern der Erde geftaltet 
fid) gegen die Sonne hinan, e8 trägt bie Natur die felbft gemad)- 
fene Feſte, wo gegenüber das Mtenfdenwerf nur auf Mauern 
ruht. Wo dort das Schwerbt fteht, wächſt hier die Schwerbt- 
filie, deren drei Staubfaden nidt ohne Bedeutung find. Wo 
dort der verheißende Zepter lehnt, ragt hier die fchlanfe Königs- 
ferze, nicht ohne tiefere Bedeutung ven der Paffionsblume 
umfchlungen, empor. 

Die Blumenfrone des Genius ſchmückt jeder Frühling aufs 
neue mit den Cbelfteinen, die um ihn her blühen, und der 
Sdmetterling, felbft cine geflügelte Blume, das Sinnbild des 
flüchtigen Neizes der ewig wiederfehrenden Pſyche, ſchwebt in 
diefem Luſtkranze himmlifder Gedanken, während die fleigigen 
Bienen feine Blumenfterne berauben, ohne ihren Duft und Glan; 
zu verlegen. Gie tragen das Süße ein, und bilden das Nütz- 
liche in ihrem höher ftehenden Haufe, dem Bienenforbe, der das 
ewig unveranderte Bild des Staates, des arbeitfamen Gemein- 
wejens, in der Natur if. Hinter dem Genius ruht die Leier 
bes Orpheus. Er hat durch die Macht der Tine die Thiere 
gebindigt, die Menfchen gebildet, die Steine empor fteigen Laffer 
zu Mauern, die Walder find ihm gefolgt und die Quellen find 
ftill geftanden feinen bildenden Melodien zu laufen. 

Wo dort die Setzwage ruht, hier die Hirtenflite; denn die 
Natur baut nur nad) den Gefegen der Harmonie. Wo jenfeits 
ber hiftorifche gewaltige Adler in den Helm fich feft krallend, 
alg wolle er ihn zu ihr bintragen, heftig die Sonne begrüßt, 
wenden hier die Blumenfonnen, die Sonnenblumen, ihr Antlik 
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fehnfühtig zu ihr hin, und eine Spinne hat ihr zartes Neg 
ruhig der einen vertraut und erinnert ung fo leife an die Indu— 
ftrie des Naturtriebs, über der aud) ein Schidfal waltet. Lafjet 
die Sonne finfen und die Blume fic) tiefer neigen, lafjet den 
Sturm den fdlanfen Stiel der Blume heftiger bewegen, und 
pas fünftliche Werf der Spinne ijt zertrümmert. Der Oelbaum 
aber, ber Schuggenofje der Pallas Athene, der ftirnent/prungenen 
Todter Supiters, er, der Liebling des gittliden Gedanfens, der 
geheiligte Baum des Friedens, der mit feinen Zweigen bie 
Sieger der Olympifden Spiele und die Dichter Frönet, fteigt 
wie jenfeit8 die ftrengere Eiche, hier an dem Feld empor der 
Olive entfeimend, die rechts in der Mitte des Vordergrundes 
neben der Eichel in der geborftenen Erdrinde erblidt wird. Cine 
Rebe umfchlingt den Götterfreund. Der Weinftod umarmt ihn, 
ber zuerſt die Erde wieder zierte, alS der Friedensbote, die 
Taube mit dem Delblatte, die aud) hier fdwebt, das Weichen 
der Zornflut des Herrn verfiindigt hatte, als der Friedens- und 
Triumphbogen des mit dem Menſchen in der Natur wieder 
verjühnten Gottes, der Regenbogen feine freudige Farbenbriice 
zwifchen Himmel und Erde fpannte. Wir fehen auch hier diefe 
lujtige Arcade des Lichtes beide Seiten verbindend, und jo der 
Phantafie vom Beitliden zum Ewigen eine feftlihe Brücke 
gejchlagen. Poetifd ijt e8 von dem Erfinder gedadjt, dag er 
die beiden Füße des Bogens hier in ver Blumenfrone, dort in 
der Mauerfrone des Genius ruhen läßt, denn e8 jagt eine ſchöne 
Bolkspihtung: „Da ruhen die Schätze, wo der Regenbogen 
feine Füße aufſetzet.“ 

Aber unfer Bild genauer betrachtend, fehen wir die Wein» 
rebe oben an bem Delbaum in die Geftalt eines geflügelten 
Merkurftabs übergehen, und der Erfinder hat wohlgethban das 
Symbol des handelnden Weltverfehrs auf dieſe Weife nur 
ahnend zu berühren. Sa, hier fcheint uns fein Verſuch zu 
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finnbilden am beften gelungen. Das Symbol foll nur ein 
Wink fein, der fic) zugleich wieder felbft deutet; es ift gewiſſer— 
maßen eine vor unjeren Augen vorgehende Metamorphoje ber 
Sade in ein Bild ihres Sinnes. Es liegt eine Bewegung, ein 
Werden in dem Symbol, fein Nahmaden, VBorftelenwollen, 
feine handelnde Abſpiegelung, welche letztere Cigenfdaften mehr 
der Allegorie, die etwas Dramatifches hat, zugehören, fowie in 
dem Symbol mehr das Epiſche vorherrſcht. Wie die Sonnen- 
blume aus dem Samenforne hervorfeimt, und immer das zweite 
Glied derfelben aus dem erften fid) empormetamorphofirend, diefes 
in höherer Entfaltung bedeutet, und wie fie endlid) mit der 
Blithe diefer brennenden Pflanzenjonne, wie mit einem gliihenden 
Auge die Sonne, die fie bedeuten will, ſehnſüchtig anjdaut: fo 
aud) muß das Symbolideal gewadjen fein und blühen, nidt 
aber real zufammengefnüpft. 

Um die Betradtung diefer Seite unjerer Aufgabe zu 
beichließen, bleibt und nur nod) der liebe Mond übrig, welder 
über dem mit Weinlaube geflügelten Traubenfnopfe des gewadfenen 
Merkurftabes hervorblidt. Er ijt als der ftete, ruhig influivende 
Begleiter unferer Erde hier dem heftigen, periodifden, plopliden 
Zeitgeftirne, dem Kometen gegenüber geftellt. Wie diefer Irrftern 
bald den Lichtfreis der Sonne, bald defjen äußerſte Grenzen 
berührend, umfdjweift und mit feiner fcharfen ejoterifchen Geftalt 
auf bie wunderbar einfdneidenden Ummwälzungen der Staaten- 
geichichte deutet, fo deutet der Mond auf den fteten ruhigen 
Wechſel, auf die ewig gleichmäßige Bewegung ver Natur von 
dem Aufgange ver LebenSfaat bis zu ihrem Ausgang in den 
Samen, der ewig ift, auf den ruhig mieberfehrenden Pulsſchlag 
nes allgemeinen Seins, der die Secunden der ewigen Zeiten 
mißt, und wer ihn fo findlid) und fromm anjchauend verfteht, 
den wird er leicht tröften und beruhigen über die Gorge des 
fieberhaften, enthufiaftifden Kometen, der wie ber Geift eines 
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zur irdifden Sorge zurüdgeswungenen verftorbenen Geftirns am 
Himmel gefpenftet. Solde Anfdauung wird, den göttlichen 
Frieden des allgemeinen Naturgefetzes betrachtend, ſich geftarft 
und erhoben fühlen über die fometifchen Authenftreiche aller Zeit 
und aller Gefchichte, vergleichbar den Schmerzen der Krankheit, 
pie troß des ihr inwohnenden Cigenfinnes der Allmacht des allge- 
mein göttlihen Weltgedankens eingeordnet ift, ja die Betrachtung 
ber aus freier Nothwendigkeit emporbliihenden Wahrheit und 
Schönheit wird fie heiligen gegen den zerreißenden augenfranfenden 
Glanz der vergänglichen Zeit, deren flüchtige Wolfenbilder wir 
aud) bier auf unſerm Bilde über feinem Namensgeftirne dem 
Ihönen Abenpboten, dem Hesperus, vorübergleiten fehen. Die 
Mythe des Hesperus aber ift wie die meiften andern in verfdjie- 
denen von einander abweichenden Erzählungen vorhanden und 
wir miifjen erflären, dag hier nad der cyprifden Mythe Hes- 
perus der ſchöne Sohn der Venus und ihres geliebten Cephalus 
gemeint ift, der unter die Sterne, diefen himmlischen Adelftand 
göttliher Günftlinge, verfett, feines reizenden anmuthigen Glanzes 
wegen aud) den Namen feiner Mutter trägt. Möge er in dieſen 
Blättern, die fid) befdeiden feinem Dienjte geweiht haben, einige 
Strahlen feines milden und erquidenden Lichtes mittheilen; mögen 
fie anfprudlos gefällig und erfreuend immer willfommen fein, 
fo wie er! 

Um aber dem ewig wachen Wite des Muthwillens einen 
Pfeil zu entwenden, mit dem er und zu Fränfen Luft haben 
möchte, wollen wir aud einen andern Hesperus, der aber 
feineSweg8 der unfrige, erwähnen. Bon ihm fagt die Mythe, 
er fet ein Sohn des Atlas und ein leidenfdjaftlider WAftronom 
gewefen, der, als er einft den geftirnten Himmel auf dem Gipfel 
des Atlas beobachtet, vom Sturme herabgeworfen, zerjchmettert 
und in alle Welt verweht worden fei. Wir verbitten auf alle 
Weife viefe Prognoftication aus unferm Titel, denn vor foldem 
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Schickſale werden wir uns ſelbſt am beften dadurch zu hüten 
fuden, daß wir windige fdwindelnde Höhen vermeidend, vie 
Geſtirne zu betradten gejonnen find in den Spiegeln unjerer 
Seele und in den Spiegeln des Wafjers, über dem die Geifter 
wohnen und aus dem die Erde emporgeftiegen. 

So hat uns denn der ruhige Augengang gemiithlider 
Betradtung mit der Eiche und dem Delbaum in die höhere 
Region unferes Bildes getragen. Wir find auf der Brüde des 
Negenbogens gewandelt und lafjen uns an den Strahlen unferes 
Sternes hernieder in den Mittelpunkt und Vorgrund, wo der 
Erdfreis aus dem Waſſer hervorgefticgen, wo im Sonnenauge 
des dreieinigen Gottes das Centrum des Bildes uns anſchaut. 
— „Und das Gewäfjer verlief fid) von der Erde immerhin und 
nahm ab.’ 1. Mofis 8, 1—3. 

Auf der Seite der Zeit fehen wir die Arde fchwimmen, 
bie ber Herr dem Gerechten zu bauen befohlen hat, als er dic 
Ungeredten richtete. Rechts retten die fdwimmenden Blätter 
einer Wafferpflanze eine vom Sturme in dies fremde Clement 
geichleuderte Biene. Auch hier ift tiefere Betrachtung angeregt. 
In der Mitte bes Vorvergrundes fehen wir rechts eine lebende 
Pflanze, links bemerken wir den Aboruc ihrer Geftalt auf der 
Fläche eines Dendriten. Go wird die Wirfung der zerftörenden 
Fluth felbft wieder nur eine Arbeit des unbefümmert fortbilden- 
ben Weltgeiftes. Mit Wundern zerbriht die Wunder, um Wun- 
der zu zeugen, der Wunderbare, und die Zornfluth, abrinnend 
vom gereinigten Herzen der Erde, jetet die göttliche Kunft als 
Geifel der Sühnung, die Himmel und Erde verbindet, vor die 
Hütte des Menſchen, in den belebenden Strahl des guten Geiftes, 
in den Schein des himmliſchen Sonnenanges. 

Did aber, freundlicher Genius, der auf dem Strable der 
Sonne fteht, und defjen Loden in den Farben des Friedens- 
bogens geiftiich wehen, nennen wir den Genius diefer Zeitjchrift, 
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der alle umgebende Luft, in den Flächen einer vielwinklidten 
Spiegelfugel gefammelt, freudig betradtet. Er fet aud) dein 
Genius, giitiger Lefer, der die Mittheilungen unferer Blatter 
fdonend und mit erwiinfdtem Genuß aufnehmen möge, wie hier 
der Nnabe, gleich einer fammelnden Biene auf den Staubfaden 
einer Blume, auf dem Strahle der Sonne fdwebt, um den 
Glanz des funfelnden Hesperus, den Schimmer des farbigten 
Negenbogens, das Angefidt des milden Mondes und das Antlit 
des heftigen Cometen, bas Dieffeits und Denfeits, den 
Himmel und die Erde unferes Bildes in den fpiegelnden Flächen 
feiner Kugel anzufchauen, zu genießen und zu benugen. Möge 
diefe Bilder fammelnde Kugel der Hauch böſen Nebels nie trüben! 
Sänke aud) die Sonne, wird der gütige Mond nod zauberijchere 
Scheine verleihen, und ſchwände aud) er im legten Viertel, fo follen 
die Wolfen dod), flüchtig entfernte Negionen durdhziehend, uns 
nie unfern Leuchtftern, den glanzlächelnden Hesperus verjchleiern. 

Darum feid eingeladen unter dem Dome des Flaren blauen 
Himmels über der Wbendfeier der Sonne am Rande grüner 
Erde den willfommenen Abenpftern zu begrüßen. Hier ift es 
gut, bier laßt uns nieverfiten, wo die Eichel und die Olive 
feimt, und lafjet uns die Worte des feligen Dichters erwägen: 


„Wo fic) das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes fih und Mildes paarten: 
Da gibt e8 einen guten Klang.‘ 


Anmerfung. Der Umfchlag ift in der Art von Runge’s Tags- 
zeiten und mit Neminiscenzen aus denfelben, ohne Zweifel von Clemens 
Brentano angegeben, aber in zu befchränftem Maßſtab und über- 
haupt fjchleht ausgeführt. Gm Inhalte des Zännerheites Herht «8 in 
Bezug darauf am Schluß: „Mit der vem Titelblatt angedrudten 
Erklärung ber finnreihen Zeihnung des Umſchlages von einem berühmten 
deutſchen Gelehrten, glaubt der Verleger den Lefern Hes Hesperus eine 
angenehme Zugabe zu liefern.‘ 
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Brief an den Herausgeber der Gadifchen Wochenſchrift 
über das Sprichwort: „Dir geht es wie dem Hündlein 
von Bretten.” 


(18. Juli 1806.) 


Ih habe in dem zweiten Stück Ihrer Wodenfdrift die 
Anfrage gelefen, woher dod) das Spridwort: „Dir geht es 
wie bem Hiindlein von Bretten‘ feinen Urfprung haben 
möge, und id) will Ihnen um fo lieber Alles fagen, was mir 
von dieſem ungliidliden Sinnbild übel belohnter Treue in 
meiner Jugend erzählt worden ift, alg mir felbft daran liegt, 
daß recht viel Rithmlides von den Hunden befannt werde. 
Grftens in der Welt, damit fid) die Menfden vor diefen 
Thieren jhämen und jelbft zur Tugend greifen mögen, und 
zweiteng in meiner Vaterftadt, wo id) als ein großer Hunbe- 
freund nicht genug rührende Geſchichten aufbringen fann, um 
mid) der Nedereien der Hunbefeinde und Hundefeindinnen zu 
erwehren. Kommt e8 aber gar dazu, daß der Wahrheit, oder 
dem Hiindlein zur Steuer irgend ein unterridjteter Mann 
aus der Baterftadt deffelben die Gade recht hiftorifd und 
antiquarifch darftellt, die mir aus der Chronif meiner Amme 
dictirt wurde, ehe ich fchreiben fonnte, dann habe ich gewonnen 
Spiel gegen meine Madbarin, welde durd) ein wunderbares 
Spiel der Natur eine eben fo große Katenfreundin ift als id 
ein Hundefreund bin. Sie können fi denfen, baß unfer 
Menfdenverftand alle Hände voll zu thun hat, damit wir nicht 
wie Hunde und Ragen zufammen leben, wozu uns freilich unfere 
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Lieblinge mit gutem Beifpiele vorgehen. Denn diefe haben durd 
lange Nachbarſchaft folde Gewohnheit zu einander erhalten, 
daß fie unfere Antipathie täglich befhämen würden, wenn wir 
fie nicht gegenfeitig ermahnten, etwas auf fic) zu halten und 
niht mit dem veridtliden Gefhmeiß jenfeit der Mauer 
Sefellihaft zu halten. Ich fann Ihnen jugleid) verfichern, dak 
unjere große Mäßigung bet unferer großen Thier- Antipathie 
ung bereits feit einigen Jahren eine ungemeine Hodadtung für 
einander eingeflößt hat, und hätten wir jenen fatalen Hunde- 
und Ratenappendbir nicht, fo wüßte ih faum, ob nicht längft 
eine Thüre durch die hohe Mauer, die unfere Höfe trennt, 
gebrochen und unfere Nahbarichaft in einen zärtlichen Cheftand 
verwandelt worden ware. Go weit haben wir e8 wenigftens 
bereits in der moralifden Gewaltthätigfeit gebradt, daß wir 
uns bei Todes» und Geburtsfällen gegenfeitig gratuliren und 
condeliren. Und meine liebe Sungfer Nachbarin hat mir in 
dem verflofjenen März — ber Kaen Wonnemond, in weldhem fie 
befanntlich ftarfe Minnefänger find, recht höflich erlaubt, wenn 
mid) diefe Serenaden Nachts beunruhigen follten, verweilen an 
fie zu denfen, mit dem ſchmeichelhaften Zufage, fie wollte aud, 
wenn meine Hunde den Mann im Mond anheulten, dafür an 
den Mann in der Sonne denfen (mein Haus hat namlid) nod 
den Namen zur Sonne, da e8 vorher ein Gafthaus war). Durd) 
diefe Delicatefje gerührt werde id) nächſtens einen ftarfen 
Schritt vorwärts thun, und fobald meine Diana Jungen madt, 
ihren Lieblingsfater Mahomed zu Gevatter bitten. Zur gegen- 
feitigen Bekämpfung unferes Widerwillens aber hat nicht wenig 
beigetragen, daß wir den Contract gefchloffen haben, uns jährlich 
zweimal zu befuden und vernünftige Vorftellungen von einander 
anzuhören. Ich trinfe daher den erften März, als in ber 
Ragen Wonnemonat, Kaffee mit ihr und fie mitten unter biefen 
lebendigen Spinnräbern, melde um mid) fchnurren, während 
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ihre Wdvocatin’ ein langes Memorial aller Katzentugenden 
herlieft, die fie das Jahr hindurch hat zufammenlefen finnen. 
Ih ſchweige ftill und fehe ihr in die Augen. Wenn fie aber 
fertig ift, fagt fie mit artiger Stimme: „Sind Sie nicht 
gerührt?‘ — Leider fagte ich immer bis jest: „Nein!“ und 
die Sigung war gefdloffen.. Den letten März aber fagte id 
ftatt: „Nein“ „Ja, und zwar durch Ihre fehönen Augen, 
meine liebe Nachbarin.“ Wollte aud eben nad ihrer Hand 
greifen, als eine große Rabe eiferfüchtig auf den Kaffeetifch 
fprang und mid) durch ihre frampfhafte Mimik zur Stube 
hinaus jagte. 

Ihren Beſuch ftattet mir die Dame in ven Hundstagen 
ab, nimmt Abends eine falte Schale bei mir und ich leſe ihr 
der Hunde Lorbeerfranz und Ehrenfpiegel vor, und frage fie 
eben jo: „Habe id) Sie gerührt?‘ Bor wenig Tagen mar 
biefer angenehme Abend, und id) erzählte ihr, was id) Ihnen 
hier melve. 


Das Hiündlein von Bretten, 
guerft etwas von feinem Vaterfand und dann von ihm felbjt. 


In jener blühenden deutſchen Zeit, da nod) ein Sprichwort 
ein Wahrwort, und deutſcher Muth, deutfde Treue, deutſche 
Redlichfeit nod) ein Spridwort war, aud) mandes jest von der 
neuen Heerftraße fremder Sieger und fremven Handels weit 
abgelegene Landſtädtchen fid) als das lebendige Herz feiner 
umliegenden Gegend in reicher bürgerlicher Selbftzufriedenheit 
brüftete, war aud) Bretten eine ftolje wadere Stadt. Sie 
gehörte früher zur Graffchaft Eberftein, fam fodann an Baden, 
ward hierauf an Kurpfalz verfauft und Fehrte in unferer Zeit 
wieder an Baden zurüd. Bretten hatte ein reiches Spital, ein 
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ſchönes Rathhaus, viele Freiheiten und vier Jahrmärkte, und 
überdem den Ruhm einer treuen, ihrem Heren anhänglichen 
Stadt. In dem pfalzbayerifhen Kriege 1504 ward fie von 
Wirtenberg belagert und hielt feft bei ihrem BPfalzgrafen, 
weswegen der deutſche Held mit Wort, Lied und Schwerbt, 
Ritter Ulvid) von Hutten, ſchöne lateinische Verſe auf fie gemacht, 
die zu deutſch ungefähr fo lauten: 


Ih grüß’ Bretten, die werthe Stadt, 

Die ihrem Herrn große Treue that, 

Als der Pfalz Low’ den Hirſch der Schwaben 
Mit Furcht macht’ in die Flucht weg traben, 
Zudem Bhilippus Melandthon 

Bleibt diefer Stadt ein’ Ehrenfron. 


Denn in Bretten ift der herrlide Melandthon geboren, ber 
allen Kirchen und Schulen in Deutfdland mit einem Lichte 
vorgeleudtet hat. Zu feinem Gedächtniſſe find and) folgende 
lateinifhe Worte in dem Thorgeftelle des Haufes, darin er 
geboren, ausgehauen, die im Deutfden alfo lauten: ,,Durd 
Gottes Güte ift in diefem Haufe geboren der gelehrte Philippus 
Melandthon ven 16. Februar im Jahre 1497. Er ftarb im 
Jahre 1560. Sein Bild aber war an dem Rirdthurm abge- 
malt und ftanden Tateinifhe Verſe darunter, die ein Bürger 
von Bretten vor Langer Zeit alfo überjegt hat: 


Shr Bürger feid ermahnt, traut Gott, 
Der uns erhält in aller Noth, 

Seid friedjam, ſchützt das Vaterland 
Einig im Glauben und mit Beftand. 


Außerdem hat Bretten, davon wanbdernde Leute zu erzählen 
wiffen, einen ſchönen Marktbrunnen, der aus vier Röhren fpringt, 
und deffen Trog 77 Fuder Halt. Alfo erzählt Michael Heberer 
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von Bretten in der Bejchreibung feiner dreijährigen Dienftbarkeit, 
fo zu Wlerandrien in Egypten ihren Anfang und zu Conftanti- 
nopel ihr Ende genommen, Gedrudt zu Heidelberg in Gotthard 
Bigelius Druderei 1600. Aber von dem Hiindlein von Breiten 
erzählt er nichts. Vielleiht war er fein Hundefreund. 

Das Hiindlein von Bretten aber, defjen Bild an dem Stabts 
thor ausgehauen fein foll, war zu feiner Zeit ein ſehr merkwür— 
diges Thier; denn damals waren die Künfte und Wifjenfdhaften 
zu diefer vierbeinigten Nation nod) gar nicht gelangt, und mit 
biefem ingenium praecox, oder voreilenden Genie hat die Wieber- 
herftellung der GHundewifjenfdaften in diefen Landen begonnen. 
Es war nimlid) durch befondere Treue, liebenswürbige Reinlich- 
Feit, zierliche Bewegung, Tanzen, Apportiren zu Waſſer und 
Land, Aufwarten, ThiirfdlieRen und durch das mit Recht beliebte 
„Wie fpridt der Hund?” ein Mirafel und ein Gegen- 
ftand des Neides feiner Beitgenoffen. Vor Allem aber war in 
ihm bemwundernswerth die moralifde Selbftiiberwindung. Denn 
e8 fprang nidt nur für allerhand beliebte hohe und niedere 
Standesperfonen und für allerhand ſchöne Sungfern feiner Zeit 
durch den Reif, fondern that aud) für allerhand alte Weiber was 
unfere neumodifchen Hundeftuger nicht gern thun, feinen wobl- 
gemeinten toleranten Sprung. Weiter war e8 ihm ein Kleines 
ein großes Stüd Braten auf der Nafe zu balanciren und zugleich) 
dem A. B. E. aufmerffam bis zum Budftaben ©. zuzuhören — 
denn fo weit war damals erft das A. B. E. unter diefen Thieren 
befannt, weldje jedod) diefen Buchftaben ungern für einen Mit- 
lauter, lieber für einen jüßlautenden Gelbftlauter halten. Aber 
vor Allem war unfer Hiindlein merkwürdig durch folgende Eigen- 
ſchaft, die leider der Gipfel feiner zeitlichen Kunft geworben, und 
von weldem e8 herabftürzend fid) mit feinem Untergang im 
Spridworte verewigte. Es holte nämlid mit einem Korb im 
Maul, in den man einen befchriebenen Zettel und das Gelb 
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gelegt hatte, dads reizendfte Fleifh und die anzüglichften Brat- 
wiirfte ans dem Haufe des Metgers ohne je einen Biffen davon 
zu genießen. Dieſes wäre viel von dem gebilvetften Hund 
unferer Zeit, wie viel war e8 nicht von einem gefunden Hünb- 
lein jener Zeit, da alle thierifde und menfdlide Natur Fräftiger 
und finnlider, und nod) nie ein Hund nervenſchwach gewefen 
war. — So war diefes herrliche Hünblein. Aber Undank ift der 
Welt Lohn. Denn einftens da diefes Hiindlein von feinem Herrn, 
ber ein Proteftant war, in jener Zeit, da bie neugetrennten Par- 
theien nod) im Streite lagen, die jest im Schatten der Friedens- 
palme ihr Mahl theilen und nur Einem Vater dafür danfen, an 
einem Freitag mit feinem Korbe zu dem Metger gefdict wurde, 
welder die Faften nod) ftrenge zu halten pflegte, und diefer auf 
dem Zettel eine Bratwurft beftellt fand, ergriff ver Metzger 
zornig das zitternde unfduldige Hiindlein und hieb ihm ven 
Schwanz ab, legte ihm denfelben in den Korb, fagte: Da haft 
du Fleifh! und jagte e8 von dannen. Winfelnd aber nahm das 
herrliche Thier den Korb ins Maul und trug befdimpft und 
verwundet ven Zeugen feines Unglüdes ruhig zu feinem Herrn. 
Die ganze Stadt betrauerte, alle Reifenden beflagten das arme 
Thier, und da e8 bald darauf ftarh und nicht mehr zu des Meb- 
ger8 Haus fam, der fonft ein guter Mann war und das Hiind- 
lein liebte, ward viefer fehr gerührt, bat den Befiger des Hiind- 
leins herzli um Berzeihung und ließ auf eigene Roften das 
Bild des Hiindleins ohne Schwanz über das Stadtthor in Stein 
hauen, ein Bild übelbelohnter Treue. 


So erzählte id) meiner Nachbarin und bemerkte, dak fie 
tief gerührt war. Wir hatten den Vertrag gemadt: wenn einer 
den andern durd) eine foldje Gefdhidte rühren finne, unfere Anti- 
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pathien aufzugeben und die Thüre durch unfere Hofmauer zu 
breden. Schon fragte id): „ob id) den Maurer und den Pfarrer 
dürfe fommen laſſen?“ ſchon wollte fie „Ja“ jagen, als ihr 
plötzlich hifterifche Zweifel anfamen. Sie fprady: „Iſt denn bie 
Geſchichte wahr? Wann ift fie gefchehen? Iſt das Hündlein 
wirflih in Stein gehauen? Goll id) auf eine Fabel eine fo 
ernfte Handlung gründen? Borerft beweifen fie mir die hifto- 
riſche Wahrheit.” Und hiermit verließ fie mid. — 

Sie fehen hieraus, verehrter Herr Herausgeber, wie viel 
mir daran liegt, daß Jemand, der die Sade gewifjer weiß als 
vom Hörenfagen, Ihnen eine Notiz darüber einfendet. Kann 
dieſes durch Ihre Zeitung gefdehen, fo ift e8 mir fehr vortheil- 
haft, weil meine Nachbarin dieſelbe Liejt, ich felbft aber nad) 
unſerem BVertrage nicht eher ald im März fie wiederjehen darf. 
Ich werde mir fodann die Freiheit nehmen meine Verbindung in 
Ihrem Blatte hefannt zu maden, und Sie, verehrter Mann, 
zum Hochzeitsſchmaus einzuladen, bet welchem nicht nur für alle 
fromme Hunde, fondern auch für alle beliebten Katen ein Geded 
offen ftehen und eine muntere Gefundheit unter ſchicklicher Suftru- 
mentalbegleitung jell ausgebradjt werben. 


Ihr 


ergebener Mitarbeiter. 
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Warnung vor literarifchen SKlätfchereien unter uns. 


(Aus der Badischen Wocdenfchrift vom 20. Februar 1807.) 


Ih bin e8 den treffliden Freunden, die mir und meiner 
durh das Schickſal aufgelöften Familie in Heidelberg gejellige 
GSaftfreiheit und Liebe in Rath und That geboten haben und 
nod) bieten, und mir felbft ſchuldig, meinen tiefen Unmuth über 
die unverftändigfte, undelicatefte literarifche Klätjcherei, die aud) 
in diefer Stadt ihre Winfelviener hat, warnend auszufpreden. 
Denn Jedem, der ein Privatleben hat und einen Tanf- oder 
Zunamen, fann es fo fchleht werden unter die Feder und 
Preffe folder literariſchen Nachtzettuliften und Seelenverfäufer 
zu gerathen. Seder ehrliche Mann, der fich eines ganzen Hemdes 
erfreut, ijt in Gefahr, daß diefe Tajchenfpieler e8 ihm heimlich 
durch den Aermel ausziehen und als äfthetifhe Lumpenfammler 
an Papierfabrifanten vertrödeln. Könnten fie eben jo fider vor 
der Geredtigfett einem auf den Leib felbft Fommen, jo würde 
bald jedes Curiofititen-Rabinet, wo nicht gar mit Fleiſch und 
Blut, dod) mit Nageljpänen, Hühneraugen und Warzen befannter 
Lebendigen und Todten gegen billiges Honorar von ihnen verfehen 
werden. Es ſcheint zwar, als fet e8 ihnen gänzlich einerlei, in 
welche Ungelegenheit ihr Diebshandel mit fremden Lebensum— 
ftänden die bedaurungswiirdigen Schlachtopfer ihres Gefichts- 
und Gehörfreifes bringen fann. Dod) ift e8 nidht fo. Denn 
jene Ungelegenheiten finnen fie ja von neuen wieder bruden 
laſſen, das heißt: fremde Kirſchen verkaufen und fid) die Kerne 
zurüdbedingen. Dem Weinenden reifen fie vas Gud) von dem 
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Gefiht und fragen: Was gibt’s gut Neues? Und dem Lachenven 
guden fie ind Maul, ob er etwa einen goldenen Zahn habe. 
Nichts ift ihnen heilig. Ihr Gott heißt Heute, ihr Meffias 
Morgen, und diefem opfern fie fo viel Geftern und Borgeftern, 
alg fie auf der immer und ewigen Treibjagd vor fid) bringen 
fönnen. Und all diefe LiebeSdienfte, wolle Gott, um ein Lorbeer- 
blatt — an den Braten. Ein foldes Maul ohne Herz, Hirn 
und Stirn ſchämt fid) nicht, pas Siegel der einfamften, ernfteften, 
dunkelſten Stunden eines ehrlichen Mannes zu erbredjen und fie 
mit Schnattern der Emphafe zu einem Artikel in das Mode— 
journal (Sanuar 1807. Geite 67) umjuarbeiten. *) 

Es fteht mir nicht zu ein Gefes auszufprechen, nad) welchen 
folde Menfchen jenen gleid) zu achten, welde die Siegel fremder 
Briefe erbrehen und fie befannt machen, oder auf fremben 
Namen Geld verdienen. **) Denn es ift ja das ſtillſchweigende 
unausfpredlide Geſetz der Zucht und Keufchheit, auf welchen 
alles Vertrauen, alle Freundfdaft unter Menjchen begründet ift, 
das fie mit dem Maule zertreten. Aber e8 fteht mir zu, damit 
ih Andern ein Beifpiel fet, mid) anzuflagen, wie ich vertrauend 
auf die Heiligfeit des Pfluges, der im Feld ungebiitet fider ift, 
meine Schwelle vor folhen Journal-Heren leider nicht mit 
heiligem Dele befprengte. Ob e8 übrigend wahr, da der 
Urheber jenes Aufjates, wie er fagt, in meinem Haufe gewefer, 
weiß id) nicht, denn es ift gelogen, was dort von meinem 
Sdmerze gejagt wird. Was der Menſch lLeidet, leidet er vor 
Gott und den Freunden und nicht vor Zeitungspapageien. Denn 
der Schmerz, der von Gott kömmt, ift wie die Freude, die von 


*) Das damals zu Weimar im Ynbduftrie- Comptoir erjcheinende 
Gournal bes Luxus und her Moden von Bertuch wird 
gemeint fein. 

**) Borgen follte e8 wohl heißen. 
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Gott kommt, eine Mofterie, dem zlchtigen Menfchen heilig. 
Darum hat der Herr die Krämer zum Tempel hinaus gepeitfdt. 
Darum halte der Hausherr das Heiligthum feines Haufes von 
Krämern rein. 

Früher habe id) und die Meinigen fdon mit tiefer Indig- 
nation eine fleine Reife, deren wir unter Freunden gedacht, von 
ähnlichen Klätjchereien im verfelben Zeitfchrift zum Modebericht 
verwandelt gefehen, und wir haben un8 mit der Schwalbe 
getriftet, von der gejagt wird, daß fie eine Spinne unter dem 
Flügel ernähre. Da aber bei diefem zweiten Bericht aus meinem 
Leben diefe Spinne gar zu unverfhämt und fred) vertraulich 
befannt machen will, was in meinem Herzen vorgeht, unbefüm- 
mert, was für verbrießliche Folgen, die hier nicht zu erörtern 
find, mir und den Zurüdgelaffenen aus ihrer Beilenweberei 
entftehen finnen, fo halte ich es für Pflicht und nicht für Unbarm- 
berzigfeit, mid) offentlid) zu Denen zu befennen, welche jene 
Spinne für einen Aberglauben halten, oder behaupten, man finde 
fie nur da, wo man fie nicht verjagt. 

Um fo mehr aber ift diefe ganze Erflärung nicht graufam, 
als id) mich ſchließlich erbiete, nicht nur für mid), fondern aud) 
für alle andere ehrliche Leute, an welchen feine Ehre, nur ein 
Honorar verdient werden foll, ſolche Berichte abzufaufen und 
Unehre zu honoriren. Wobei meine anderen Gläubiger feine 
Gefahr laufen, denn wer eS wohlfeil hat, gibt es wohlfeil. 
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Derfchiedene Empfindungen vor einer Seelandfchaft von 
Friedrid, worauf ein Kapuziner. 


(Bei einer Kunftausftellung. 1826.) 


Es ift herrlich, in unendlicher Cinfamfeit am Meeresufer 
unter trübem Himmel auf eine unbegrenzte Wafferwiifte binzu- 
hauen, und dazu gehört, tag man dahin gegangen, daß man 
zurüd muß, daß man hinüber möchte, daß man es nicht Fanın, 
daß man Alles zum Leben vermißt, und feine Stimme ded) im 
Raufden ver Fluth, im Wehen der Luft, im Ziehen der Wolfen, 
in dem einfamen Gefdrei der Vögel vernimmt; dazu gehört ein 
Anspruch, den das Herz macht, und ein Abbrud, den einem bie 
Natur thut. Diefes aber ijt vor dem Bild unmöglich, und das, 
was id) in dem Bilde felbft finden follte, fand ich erft zwiſchen 
mir und dem Bilde, nämlidy einen Anfpruch, den mir das Bild 
that, indem es denfelben nicht erfüllte, und fo wurde ich felbft 
der Kapuıziner, das Bild ward die Düne, das aber, wo hinaus 
id) mit Sehnjucht blidte, die See, fehlte ganz. Diefer wunder— 
baren Empfindung nun zu begegnen, lauſchte ih auf die 
Aeuferungen der Berjchiedenheit ver Befdjauer um mich ber, 
und theile fie als zu biefem Gemälde gehörig mit, das durchaus 
Decoration ift, vor meldem eine Handlung vorgehen muß, indem 
e8 feine Ruhe gewährt. 

Eine Dame und ein Herr, welder vielleicht fehr 
geijtreih war, traten auf, die Dame fah in ihr 
Berzeihniß und fprad: 

„Nummer zwei: Landfdaft in Del. Wie gefällt fie Ihnen?” 
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Herr: „Unendlich tief und erhaben.‘ 

Dame: „Sie meinen die See, ja die muß erftaunlich tief 
fein, und der Rapuziner ift auch fehr erhaben.‘ 

Herr: „Nein, Frau Kriegsrath, id) meine die Empfindung 
des einzigen Friedrich's bei diefem Bilde.“ 

Dame: „sit e8 fdon fo alt, dak er e8 aud) gefehen? ” 

Herr: „Ad, Sie mißverſtehen mid), id) rede von dem 
Maler Friedrid), Offian fdlagt wor dieſem Bilde in die 
Harfe.” (Ab.) 

Zwei junge Damen. 

Erfte Dame: „Haft du gehört, Louife? das ift Offian.” 

Zweite Dame: „Ad nein, du migverftehft ihn, es ift 
der Ocean.“ 

Erfte Dame: ‚Er fagte aber, er fehlüge in die Harfe. 

Zweite Dame: „Ich fehe aber Feine Harfe. Es ift pod 
recht graulich anzuſehen.“ (Ab.) 

Zwei Kunſtverſtändige. 

Erſter: „Ja wohl, graulich, es iſt Alles ganz grau, wie 
der nur ſolche trockene Dinge malen will.“ 

Zweiter: „Sie wollen lieber ſagen, wie er ſo naſſe 
Dinge ſo trocken malen will.“ 

Erſter: „Er wird es wohl ſo gut malen, als er — (Ab.) 


Eine Erzieherin mit zwei Demoiſelles. 

Erzieherin: „Dies ift die See bei Rügen.‘ 

Erfte Demoifelle: „Wo Kofegarten wohnt.“ 

Zweite Demoif.: „Wo die Colonialwaaren herkommen.’ 

Erzieherin: „Warum er nur fo trübe Luft gemalt. Wie 
ſchön, wenn er im Vorbergrund einige Bernfteinfifder gemalt 
hätte.‘ 

Erfte Demoif.: „Ah ja, ic) möchte mir felbft einmal 
eine fhöne Schnur Bernftein zuſammenfiſchen.“ (Ab.) 
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Eine junge Frau mit zwei blonden Kindern und ein 
Paar Herrn. 

Herr: „Herrlich, herrlich, diefer Mann ift dod) der einzige, 
der in feinen Landfdaften ein Gemiith ausvrüdt, es ift eine 
große Individualität in dieſem Bilde, die hohe Wahrheit, die 
Einfamfeit, der trübe fcbwermuthsvolle Himmel, er weiß dod, 
was er malt.” 

Zweiter Herr: „Und malt aud, was er weiß, und fühlt 
es, und denft e8, und malt es.“ 

Erftes Kind: „Was ift denn das?‘ 

Erfter Herr: „Das ift die See, mein Kind, und ein 
Kapıziner, der daran fpazieren geht und traurig ift, daß er 
feinen fo artigen Sungen hat, wie bu.‘ 

Zweites Kind: „Warum tanzt denn der Kapuziner nicht 
porn herum, warum wadelt er nicht mit dem Kopfe, wie im 
Schattenjpiel? Das wäre vod) fdjiner.// 

Erjtes Kind: „Es ift wohl fo ein Kapuziner, der das 
Wetter anzeigt, wie der vor unferm Fenfter ? 

Zweiter Herr: „Nicht ein folder, mein Rind, aber 
aud) er zeigt das Wetter an, er ift die Einheit in der Allheit, 
der einfame Mittelpunft in dem” einfamen Kreis.” 

Erfter Herr: „Ja, er ift das Gemüth, das Herz, bie 
Reflexion ves ganzen Bildes in fic) und über fich.‘ 

Zweiter Herr: ,,Wie göttlich ift dieſe Staffage gewählt, 
fie ift nicht wie bet den orbinären Herrn Malern ein blofer 
Mafitab für die Höhe der Gegenftinde, er ift die Gadhe felbft, 
er ift das Bild, und indem er in diefe Gegend, wie in einen 
traurigen Spiegel feiner eigenen Abgejchloffenheit hinein zu 
träumen jcheint, fdjeint das fchifflofe einfdjlieRende Meer, das 
ihn wie fein Gelübde beihränft, und das ioe Sanbdufer, das 
freudenlos wie fein Leben ift, ihn wieder wie eine einfame von 
ſich ſelbſt weifjagende Uferpflanze ſymboliſch hervorzutreiben. 
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Erfter Herr: „Herrlich, gewiß, Sie haben recht;“ (zur 
Dame): „aber meine Liebe, Sie fagen ja gar nichts.‘ 

Dame: „Ad, e8 war mir vor dem Bilde wie zu Haus, 
es rührt mid) recht, e8 ift dod) recht natürlich, und als Sie fo 
fpraden, war e8 mir gerade fo unbeutlic wie fonft, wenn id 
mit unferen philofophifden Freunden am Meere fpazieren ging, 
nur wünſchte id), daß eine frifche Seeluft wehte und ein Segel 
Herantriebe, und daß ein Sonnenblid nieverglänzte und das 
Waſſer raufhte; fo ift mir's als wie Alpprüden und Sehnfucht 
nad) dem Vaterland im Traum; fommt weiter, e8 macht mid 
traurig.” (Ab.) 


Eine Dame und ein Führer. 

Dame (fteht lange ftumm): „Groß, unbegreiflid groß! 
Es ift, als wenn das Meer Young’s Nadtgedanfen hätte.“ 

Herr: „Sie meinen, als wenn fie dem Kapuziner hinein- 
gefallen wären ? 

Dame: „Wenn Sie nur nidt immer ſpaßten und einem 
die Empfindung ftörten. Sie empfinden heimlich dod) daſſelbe, 
aber Sie wollen im Andern beladen, mas Sie in fid) verehren. 
Ih fage, es ift als wenn das Meer Young’s Nachtgedanfen 
hätte.‘ 

Herr: „Und id) fage ja, und zwar ben Carl8ruber 
Nadorud und das Bonnet de Nuit von Mercier bazu, und 
Schubert's Anfiht der Natur von ver Madhtfeite oben ein.” 

Dame: „Ich fann Ihnen nicht beffer antworten, als mit 
einer parallelen Anechote: Da der unfterblide Klopftod zum 
erften Male in feinen Gedichten gefagt hatte: ,,,,Die Morgen- 
röthe lächelt, fagte Madame Gottfded, indem fie es las: 
„„Was macht fie denn für ein Mäulden ? 

Herr: „Gewiß fein fo ſchönes wie das Ihre, indem Gie 
dies jagen.’ 
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Dame: „Nun fallen Sie ins Fatale.’ 

„Herr: „Und Gottfded gab feiner Frau ein Maulden 
für das Bonmot.“ 

Dame: „Ich foll Ihnen wohl gar eine Nachtmütze für 
das Ihrige geben, aber Sie find felbft eine.’ 

Herr: „Nein, Lieber eine Anfiht Ihrer Natur von der 
Nachtſeite.“ 

Dame: „Sie ſind unartig.“ 

Herr: „Ach, wenn wir da mit einander ſtänden, wie der 
Kapuziner ſteht.“ 

Dame: „Ich ließe Sie und ging zum Kapuziner.“ 

Herr: „Und bäten ihn, mich mit Ihnen zu copuliren.“ 

Dame: ‚Nein, Sie ins Waſſer zu werfen.‘ 

Herr: „Und blieben mit dem Pater allein und verführten 
ihn, und verbürben bas ganze Bild und feine Nadhtgedanfen; 
feht, fo feid ihr Weiber, ihr vernichtet am Ende dod), was ihr 
empfinbet, ihr faget vor lauter Lügen die Wahrheit. O, id 
wollte, id) wäre ber Rapuziner, ber fo ewig einfam hinüberſchaut 
in das dunfle verheigende Meer, das wie die Apofalypfe vor 
ihm liegt, fo wollte id) mid) ewig fehnen nad) Ihnen, liebe 
Sulie, und Sie ewig vermiffen, denn dieſe Sehnſucht ift dod 
die einzige herrlihe Empfindung in ber Liebe.” 

Dame: „Nein, nein, mein Lieber, aud) in diefem Bilde; 
wenn Sie fo reven, fpringe id) Ihnen nad) ins Waffer und 
laffe den Kapuziner ſtehen.“ (Ab.) 

Während der ganzen Zeit hatte ein glimpflicher Langer 
Mann mit einigen Zeichen von Ungeduld zugehört; id) trat ihm 
etwas auf den Fuß und er antwortete mir, als ob id) ihn 
dadurd) um feine Meinung befragt hätte. „Es ift gut, daß die 
Bilder nicht hören finnen, fie hätten fic) fonft ſchon längſt 
verfchleiert; die Leute gehen gar zu unzüchtig mit ihnen um 
und find feft überzeugt, fie ftänden hier wegen eines geheimen 
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Verbredhens am Pranger, das die Zufchauer durdaus entdeden 
müſſen.“ — ‚Aber was meinen Sie denn eigentlid) von dem 
Bilde?‘ fragte id. — „Es freut mid,’ fagte er, „daß es 
nod) einen Landfdaftsmaler gibt, der auf die wunderbaren 
Conjuncturen des Jahres und Himmels achtet, die auch in der 
ärmften Gegend die ergreifendfte Wirkung hervorbringen, es 
wäre mir aber freili lieber, wenn dieſer Riinftler außer dem 
Gefühle dafür aud) bie Gabe uud das Studium hätte, e8 in 
der Darftellung wahr wieder zu geben, und in biefer Hinficht 
fteht er ebenfoweit hinter einigen Hollandern zurüd, die ähnliche 
Gegenftinde gemalt haben, al8 er fie in der ganzen Gefinnung, 
worin er aufgefaßt, übertrifft; e8 wiirde nicht ſchwer fein, ein 
Dutend Bilder zu nennen, wo Meer und Ufer und Kapuziner 
beffer gemalt find. Der Kapuziner erjcheint in einer gewiſſen 
Entfernung wie ein brauner led; und wenn ich durchaus einen 
Kapuziner hatte malen wollen, fo hatte ich ihn Lieber jchlafend 
bingejtredt, over betend ober fchauend in aller Beſcheidenheit 
niedergelegt, damit er den Zufchauern, denen das weite Meer 
dod) offenbar mehr Cindrud macht, als der Heine Kapuziner, 
nicht die Ausficht verdiirbe. Wer fpater fic) nad) den Küften- 
bewohnern umfähe, fände immer nod) in dem Rapuziner alle 
Veranlafjung, vas ausgufpreden, was mehrere der Zufchauer 
in einer überjchwenglich allgemeinen Bertraulichfeit Allen Laut 
mitgetheilt haben. 

Diefe Rede gefiel mir fo wohl, dak id) mich mit demfelben 
Herrn fogleid nad) Haufe begab, wo ich mid) nod) befinde und 
in Zufunft anzutreffen fein werbe. 
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Andenken eines trefflihen deutfchen Mannes und 
tieffinnigen Kiinfilers. 


(Den 19. December 1810.) 


Otto Runge, Maler in Hamburg, ftarb im November an 
einer Bruftfranfheit, deren Befdwerden er viele Monate lang 
mit dhriftlider Ergebenheit ertragen hatte. So unendlich viel 
feine Angehörigen und Freunde mit ihm verloren haben, fo 
taujden fie dennoch gern den hoffnungsloſen Schmerz, den herr- 
liden Menſchen hilflos leiden zu fehen, mit den rubigeren 
Thranen um feinen Tod, und ginnen ihn dem Himmel, der ihn mit 
tieffinniger Kunft gefegnet hatte, mehr als dem Leben, in weldem 
ihn die Trefflihften und Unfduldigften erfannten und liebten. 

Seine vier ſymboliſchen Blatter, die Tagszeiten in Umriſſen 
parftellend, find denfenden Kunftfreunden fic) ewig neu erflärend, 
und unbefangenen Liebhabern von bedeutender Lieblichfeit und 
Wahrheit; Görres hat fie in den Heidelberger Jahrbüchern mit 
dem Wiederſcheine feiner eignen Begeifterung zu beleuchten verjucht. 
Sie waren, fo viel mir befannt, zu Gemälven beftimmt, und mit 
erfunden, feine früheren Anfihten von den Farben zu beurfunden, 
die er fpäter verändert und in feinem einfachen geiftvollen Werk 
über die Farbenkugel (Hamburg bei Perthes) mit ben deen 
feines Freundes Steffens begleitet der Welt vor Augen gelegt. 
Außer diefen Arbeiten find mir als von ihm erfdjienen nur nod) 
befannt, jeine Umfchläge zu dem Hamburger theatralifchen Alma— 
nad) 1810, dem Beder’ihen Almanach 1811, und dem vaterlän- 
bifden Mufeum, wie auch feine Vignetten zu Tieck's Minnelicdern. 
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Wie fehr and folden Verzierungen gewöhnlich mit herge- 
bradten willfiirlid) zufammengefädelten Cinnbildlidfeiten genug 
gethan zu werden pflegt, fo hat Itunge vod) zuerft gezeigt, dak 
die Arabesfe eine Hieroglyphe ift, und ihre Verknüpfung eine 
eben fo tieffinnige Bilverfprade der ftummen malenden Poefie, 
als das Werf ver Poefie felbjt eine gefprodjene fein foll, und 
von Allem, deffen Rand er mit feiner funftreihen Hand geſchmückt 
hat, fann gejagt werden, es verfteht ſich am Rande, follte e8 
fid) im Innern felbft gleid) nicht immer verftehen; ja ich möchte 
Alles, was id) von ihm gefehen, gelefen, was er mir felbft jchrift- 
lid) ausgefprodhen, was mir Freunde von ihm gefagt, was ich 
von ihm glaubte, hoffte und liebte, alles dies möchte id) eine 
foldje, deutende, in anſpruchloſer Zierlichfeit tieffinnige Randzeich— 
nung in feiner Gefinnung, um das eigentliche Wejen der Kunft, 
die uns verloren ift, und bie er in fid) abgefpiegelt fand, nennen. 

Sd) erwähne nod) al8 erfdienen von ihm, feine von Gubig 
gefdjnittene Stempel zu den vier Rinigen, Damen und Buben 
für eine Hamburger RKartenfabrif. Ich habe nie etwas Yantafti- 
ſcheres, Geiftreicheres gefehen, als den weifen, begeijterten, 
romantijd finigliden Wusdrud dieſer Königsföpfe, die bizarre 
galante, reizende Rofetteric der Damenbilder, und die abenteu- 
erliche, fecfe, treue und glüdsritterliche Haltung der Buben, und 
pod) fdjienen e8 nur Karten, dod) waren eS nur leichte Lofe 
Zeichen eines fpielenden Glückes; denn das Kunftwerk ift wie die 
Natur, die ohne aufzufallen fic) felbft bedeutet, das heit, Alles, 
und fo waren Runge’s Arbeiten and. Goethe, der ftille thatige 
Heger und Pfleger alles Trefflihen, das er durch ſich felbft 
immer dargeftellt, hat unfern Runge und feine Werke immer 
geliebt, und feiner Achtung für ihn durch den Aborud eines 
Schreibens des Künftlers über die Farben in jeiner Farbenlehre 
ein emiges Monument gefest. Sein Andenken felbft in aller 
Würde zu erhalten geziemt der befjern Nachwelt, infofern fie 
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fid) mit feinen wenigen öffentlidy gewordenen Arbeiten verftehend 
berührt, und aud) died Wenige ift hierzu genug, wenn Gott fie 
nicht verläßt. — Den Tag nad feinem Tode warb ihm ein 
Kind zum Leben geboren, und fo hat felbft die Natur, vie ihn 
liebte, feinen Berluft auf die rithrendfte Weife feiern wollen, 
möge dies Kind nie auf Erben etwas vermiffen, als feinen 
Bater! Befferes vermag ic) ihm und dem Leben nicht zu wiin- 
fchen, da er geftorben. — 


Du Herrlider! den faum die Zeit erfannt, 

Der wie ein ſchuldlos Kind 

Begeiftert fromm bie treue keuſche Hand 

Nah Gottes Flamme ftredte, 

Der filr das Eitle blind 

Ohn' umzuſchauen zur Wiege alter Kunft 

Durd neuer Lüge Gsgentempel drang, 

Und ſtillanſchauend die Göttliche erweckte. 

Sie lächelte und nannte did) den Ihren, 

Der ihr die irdiſchen Kränze fo bedeutend jchlang, 
Und wollte did, mit ihr zu triumphiren 
Zum felgen Born von allem Fichte führen. 


Wer dich geliebt, verftand den fchönen Traum, 
Den du im Himmel tranmteft, deffen Schatten 
Auf unfrer dunflen Erde lichten Saum 

Weiffagend niederfiel. — 

Dein Kiinftlerwerf, es fchien ein zierlich Spiel, 

Gs ranfte blumig auf und betend vor der Sonne 
Sepft fromme Kindlein bu in ſüßer Keldhe Wonne; 
Dod wie im Frühblingstaumel fromm ein Herz 
Das Siegsgepräng’ des ew'gen Gottes Tieft, 

Wie in des Lebens ernftem Blumenfcherz 

Dem Schauenden bie Tiefe fic erſchließt, 

Go fteht, die Schwefter diefer fiindentrunfnen Zeit, 
Bor deinen Bildern glaubend, boffend, Tiebend, die Beſchaulichkeit. 


IV. 
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O trauert nicht um feinen frühen Tod? 

Er lebte nicht, er war ein Morgenroth, 

Das in der Zeiten trauriger Verwirrung 

Zu früh uns guter Tage Hoffnung bot; 

Wer diefer Blüthe Früchte fonnte ahnen, 

Den mufte, tief bewußt ber eigenen Verirrung, 
Die eigne Armuth tief befhämend mahnen; 

So muft and ich, wenn ich fein Werk durchdachte, 
Das wie ein Gottentzüdter felig lachte, 

Zu mir, bewegt in ernfter Demuth fagen: 

Wie follen die Vollendung wir ertragen ? 

Und auf dem Babylon rings fah ic) ragen, 

Die Kreuze frech, den Helden dran zu jchlagen. 


© trauert nit um feinen frithen Tod! 
Er lebte nicht, er war ein Abendroth, 
Berjpätet aus verlornen Paradiefen 
Ließ täufchend es in unfrer Nächte Noth 
Die ahnungsreichen Schimmer fließen. 


Und wer an feinem Grabe eine Nacht 

In Thränen harrt, bis daß der Tag erwadt, 

Den feines Lebens Morgenftern verhieß, 

Der wird, ift er ein Kind, den Morgen faum erleben, 
Hft er ein frommer Mann, mit ibm, der uns verließ, 
Im Tode nur zum neuen Tage jhiveben. 


Die Zeit, fie ift bie Nacht, in ber wir weinen, 
Der Borzeit Traum, er ift’s, den wir verloren, 
Der Nachwelt, wird der Tag ihr einft erjcheinen, 
Lebt unfer Freund auf ewig — mir ift er geboren. 
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Schinkel. 


Als er vom Rheine zurüdfam empfand id) eine eigne Freude 
und Angft über das wunderbare, milde Feuer, welches das ganze 
Wefen diefes funftreihen Menfhen durchlodert, und ohne daß 
er ſich deſſen innigft bewußt wäre, eine Beziehung auf ein 
höheres untergegangenes Dafein, wie die Sehnſucht nad) einem 
verlorenen Baterland und Biirgerredt ausjpricht, zu defjen voller 
Erfenntnig er vor der Freude und Reproduftionsluft der Spiegel- 
fragmente Ddiefer verlorenen Herrlidfeit in der Kunft nicht 
gelangen fann. Und das ift das Riihrende in allen ausgezeich— 
neten, geiftreichen und genialen Menſchen, welche ſich nicht Chrifto 
ven ganzer Seele unterworfen haben. Kein Chrift, ver wieder- 
geboren ift, fann diefen rührenden Cindrud madjen; die Wahr- 
heit ijt ſchön und groß und die Schönheit in ihrer Bollendung 
ift ohne Wehmuth, außer in der Verbindung mit der armen 
Enplichfeit. Die Menfden nur erregen Wehmuth, welde unter 
dem Spruce begriffen find: „Vater, verzeih’ ihnen, denn fie 
wiffen nicht, mas fie thun!” Der Chrift aber weiß allein was 
er thut. 


ASS 


Fougue. 


Fouque wire ganz ein Stoff zu einem literarifchen Don 
Quixote, eben fo lächerlich, fo rührend, fo edel als der alte, nur 
nidjt fo tiefjinnig. ° 

Als er das Naturalienfabinet bei Lichtenftein mit einem 
Bekannten jehen will, jchreibt er Lichtenftein einen langen Brief, 
in weldem er ihm feine Ankunft weitläufig auseinanderfegt, und 
ihn vorbereitet, daß er ja nidjt erwarten folle, daß er ein Kenner 
fei, da dod) Niemand dies je ihm zugemuthet. Aber er hat ein 
curiofes Bewnftfein von einem für einen univerfellen Geift 
gehalten zu werden, woran dod) feine Leihbibliothef venft. 

Su dem Kabinet ift er ganz Don Quixote; ev nennt eine 
Affenart einen vwerzauberten Cinfiedler, bei den Papageien fieht 
er allerlei gehelmbufdte Nitter und in den Vogelſchnäbeln 
manderlet Vifiere u. f. w. 

Hofmann Hagt, daß er fehr ungleid) im Betragen fei; 
unter feinen Freunden vertraulich, wie er aber unter Offiziere 
fomme, ganz falt, und Ritter gegen feine Freunde. 
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Lad) dem Beſuche des Cheaters. 


Da id) die Mufe nirgends finden fonnte, fand id) endlich 
ein ihr eigens gebautes Haus, das Theater, wo fie Abends bet 
angeftedten Lichtern unter Begleitung vieler muſikaliſchen Inſtru— 
mente um geringes Geld einer Menge Menjchen, die fid) das 
Publifum nannten, gezeigt werben follte. Ich begab mid) nicht 
ohne einiges Miftrauen hinein, und fand hier nichts als einen 
Markt niedriger Luft, eine Börſe platter Meinungen, einen 
Nachtiſch übel oder übermäßig genoffenen Mittagsmahlee. Da 
mein Geſicht ſchwach ift, Fonnte id) mich nicht fehr an dem 
Anblide der Schaufpieler erfreuen ober ärgern, und meine Ohren 
waren nur allein ausgefeßt. Ich hörte daher, daß die Meiften 
unmenfdlid) Logen, gottlos winbbeutelten, dumm raften; fie 
deflamirten einzeln ganz gut, nur pate e8 gar nicht zu den 
Worten, die fie fagten, e8 war als hätten fie fid) gu ihrem Lert 
in den Noten vergriffen. Einzelne aber veflamirten fo, dak es 
wirklid) unmöglich ift in der ganzen Weite menjchlichen Lebens 
Situation und Worte für folde Betonung zu finden; diefe 
gefielen am meiften. Go fehr nun matte Rritifer fid) in ber 
Rüge dieſes unverftehenden Wobhlgefallens am Falfden felbft 
wobhlgefallen, fo madjte mir dod) diefer Mifgriff des Urtheils 
allein Freude, indem e8 die modernen Theaterdirectoren wider— 
legt, welche fic) ihre eigene Bornirtheit dadurch verfteden wollen, 
dag fie behaupten und auf alle Weife das Publifum zu überreden 
ſuchen, e8 habe fein anderes Bedürfniß, als vie Gemeinheit fo 
gemein zu fehen, al8 fie fie ihm zeigen finnen. Wäre dies 
wirflid) der Fall, wie fünnte das Publikum, wie es dod) überall 
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gefdieht, immer einen Schaufpieler (oder eine Schaufpielerin) 
verehren, der burd) feine unfinnige, verfehrte, prablende, lügende, 
würgende Sprade die einzige Würze der Plattheit if. Das 
Wohlgefallen an folden Ungeheuern ift mir der Beweis eines 
höhern Bediirfniffes in ver Kunſt. Ohne e8 zu wiffen, daf fie 
fallen, richten fie ihren Blid nad dieſen tölpelhaften Unebenheiten, 
die bie Hafen find, an denen die ihnen im Fleiſche vernagelte 
Idealität fic) träumend fefthalt. Chen fo fnüpft fih an Neu: 
gierde und Vorwit der heiligfte Trieb zur Wiffenfdaft, ebenfo 
ſchlummert unter dem Intereſſe an gräßlichen oder feltfamen 
Begebenheiten ver ſchöne Trieb aus bem Markte des gemeinen 
Lebens mit den Göttern felbft in die Schranfen zu treten, ebenfo 
liegt in dem “oft beinah mathematifden point d’honneur Ehre. 
Und Gott fet Dank, daß vie Directoren und Dirigirten alles 
Kunft und Staatslebens nichts von diefen vergrabenen Schäßen 
wiffen — fie würden fie fonft in den Brunnen vergiften. So 
aber haben fie feinen Wunfd als Geld und Gelten, und Alles 
ift ihnen werth, was Geldwerth gilt; an eine höhere Vergeltung 
glauben fie nicht. 

Alſo and) hier fand id) die Mufe nicht, eben fo wenig als 
im propatria auf einem Papierbogen, oder Dffizierdegen, das 
Baterland; eben fo wenig, als im Franzofenhaß die Deutjchheit. 
Ich fah hier, wie überall, die Welt im bewußtlofen Naturtreiben 
getrieben und das Beffere nur im Augenpunfte des Lebens felbft, 
der fic) jedem Einzelnen unendlich entfernt; und id) glaube die 
Erlaubniß, das Theater in diefer Beit fo ſchlecht gegeben als 
genommen zu finden, dadurd) hinreichend bezahlt zu haben, daß 
ich felbft den hidhften Grad der Schlehtheit im Nehmen für das 
äußerſte BVerdienft der Nehmer erkannt habe. Wenn erft alle 
Schaufpieler ganz unnatürlih, Tügenhaft und gefchraubt fpielen, 
fo daß aus gleicher Erhebung falfcher Leidenfdjaft die Unebenheit 
wieder eine Ebene wird, dann fann aus ber Raferei der Priefter 
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eine Begeifterung und fo ein prophetifches Lied hervorgehen. 
Umgekehrt ift ein fo glüdliches Ereigniß in dem Publikum 
möglih; wenn erft Alle vie höchfte leidenſchaftliche Verkehrtheit 
des Spieles bewundern, wird fid) über vie Fläche des Urtheiles 
höherer Anfpruh nad) Dichtung und Darftellung emporheben. 
Trifft einft ein folder Zuftand des Parterres und der Bühne 
zufammen, dann gefdieht ein großer Schlag. Der Vorhang 
wird aufgehen, Bublifum und Sdhaufpieler werden fid) einander 
gugleid) lachend und weinend anfchauen, Viele werden von ber 
Bühne ind Parterre, Andere aus dem Parterre auf die Bühne 
fteigen. An diefem Tage werden alle Armeen zum Feinde über- 
laufen, und alle Monarden und Directoren eine Zeitlang fid) 
‘Die Augen reiben, das Uebrige fteht Gott anheim. Da aber 
jede Naturanfhauung im Endpunfte eines Winfels, jede Welt- 
anfdauung im Glauben an einen Gott zufammenläuft, und id 
einmal gwifden den beiden Logenreihen das Scaufpiel viefes 
Abends, wie einen Loffel voll Mumford’ fder Suppe, der nicht mehr 
rechts oder linf8 fann, vor dem offenen Maule hatte, Flemmte 
id) die Zähne zufammen — aber umfonft! Die Stimme der 
Jopina d’Avorio, einer Nömerin, drang mir durds Ohr ins 
Herz. Bch fragte die Umftehenden, wer diefer weiblide Robinſon 
auf ber Affeninfel fet; da man mir aber aufer ihrem Namen 
jowohl Dummes als Schlechtes von ihr fagte, fragte ich nicht 
weiter und lauſchte erquidt ihr gu. 


Griefe iiber das neue Cheater. 


Erjter Brief. 
Der Director an den Poeten. 


Schreiben Sie mir im Ernft, ich follte eins ver beiten 
Stüde des Calderon, deren Ueberfesung ich Ihnen hiebei ohne 
Danf zurüdjende, zur Einweihung unferes neuen Theaters 
aufführen? Herr Poet, Sie rafen und Sereniffimus liege mid 
aud) ind Tollhaus bringen und — bas mit Nedht. 

Geftern Abend bat id) unfre Pſyche mir etwas daraus 
vorzulefen, das gibt mir gleich einen beftimmteren Cindrud und 
id) fann nebenher dabei effen. Der dide podennarbige befchnittene 
Amant hatte trefflihe Auftern angejchafft und einen guten Elfer 
für uns Elfen, aber dafür mußte er aud) dabei figen und mit 
hören, was unjre Pſyche ein wenig zerftreute. Denn einmal 
fnarrt er immer mit feinen glänzenden Stiefeln, zweitens ftreift 
er immer über fein neues englifches Hofenzeng, wovon er gewiß 
Andern fo ſchlecht zugemefjen Hat, daß es ihm nichts foftet, 
dann zieht er alle Augenblide die Uhr mit den unzähligen Pett- 
ſchaften heraus, und endlich flappert er unausftehlid mit den 
Geldftiicen in der Weftentafde, und zählt fie heimlid) durch, 
ch ihm aud) Feins geftchlen ift. Und wenn er nod) Alles an 
fic) fand, mie er es verlaffen hatte, fo lächelte er fo wohlgefällig, 
daß Pſyche es lange für Beifall hielt und mit großer Anftrengung 
fortlas. Aber unfer ſchönes Kind ware faft an ven Verſen 
erftidt, befonders bet der unendlichen fpanifden Dialektif, die 
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ganz ernfthaft Blume und Befen vergleichen Fünnte und alle 
Sylben und Worte rüdwärts und vorwärts combinirt. 

Was fie da für Tonreihen aus allen ihren guten Rollen 
ausgeboten hat, ift fdjwer nachzumachen, bald hörte id) Gurli, 
bald bie Sungfrau, und dod) fonnte fie Feine Art Empfindung 
hineinlegen, feine dramatifde Geftalt herausbringen. Das war 
eine Hädjelfchneiverei, der Amant jog das Maul bis an bie 
Ohren und wollte fic) toot Laden; id) wollte mein Bud in 
Ehren erhalten und machte ihn auf die Schönheit ver Anlage 
aufmerffam, dabei tranf id) in der Verlegenheit eine Flafde bis 
auf den Grund aus. Lag e8 an Pfyde, an uns, ober am 
Stüd, daß wir nicht recht weit famen? Freilid) der Amant 
blinzelte fo verliebt aus den Affenaugen, dak Pſyche mir 
geradeaus erklärte, wenn fie morgen die Jungfrau fpielen folle, 
jo dürfe fie nicht mehr die Verfe lefen, fie befomme davon einen 
rauhen Hals. Sie werben dabei an den Bauer denfen, der 
beim Pflügen nit wollte auf Hochdeutſch nad) dem Wege 
gefragt fein, weil das feine Pferde ſcheu made, aber fo eigen- 
finnig ift die Praxis, was ihr Poeten für höchſten Wohlflang 
ausgeht, zerfchneivet oft dem Deflamator die Stehle. 

Mit dem halben Stüd im Kopfe, ging id) von Pſyche fort 
zum Rapellmeifter, den ich fchon vor dem Haufe auf feinem 
Flügel phantafieren und dazu mit dem Munde trompeten hörte. 
Er nahm mein Anerbieten mit ibm den Calderon zu leſen fehr 
hod) auf und verficherte, nod) ehe er ihn gelefen, daß er ihn 
ganz in Muſik fepen wolle, dabei fam er aber wieder ins 
Phantafieren, ſchlug feine Blie gen Himmel auf und nufelte 
zum Erbarmen auf dem Fortepiano. Ihr Poeten wäret redjt 
glüdlih, wenn ihr euer leeres Gefafel fo leicht wie die Mufifer 
mit ein Bisden Wohllaut gut machen finntet, aber euch fieht 
ein vernünftiger Mann gleid) ins Herz, ob da Apollo hinein- 
ftrahlte oder ein Sparlämpchen aus geborgtem Del. Bei diefem 
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Geflimper fing der Puthahn, den er unter feinem Fortepiano 
zum Mäſten eingegittert hält, zu träumen an und fullerte bis 
fein Meifter und Mäfter verfiderte, für den Frevel miiffe er 
morgen fterben, aud) fet er fett, und übermorgen follten id) und 
Sie und vielleicht nod) ein Paar ihn bei ihm efjen, id) midte es 
Ihnen fchreiben. Ich nahm es für uns Beide an, aber da muß ic) 
vorher fragen, ob Sie nod) fromm find, oder ob meine bittre 
Magenefjenz die Trüffelpaftete in Ihnen und Ihre Leber, die mit 
der Gänjeleber fympathifirt, furirt hat? Sie müfjen wieder 
fündigen, id) fann ohne Sie nicht luftig fein, id) meine ohne 
Ihren Gegenfat. Der Meifter wird felbft fodjen, e8 wird delifat. 
Mufengünftling, fdmieren Sie eine Art Apotheofe auf den 
Puthahn, wie er lange ven der Mufif zum Opfertode vorbereitet, 
endlid) unter Abraham's Mefjer füllt. Nehmen Sie den Abrahanı 
auf Moria zum Borbilde, fo haben wir das mufifalifde Ingre— 
dienz, und erheben Sie nur bei jeder Gelegenheit des Meifters 
Muſik zum Himmel, jo rüdt er alle feine guten Weine nad) der 
Keihe heraus, der Puthahn muß fic) freuen den Magen eines 
folden Mufifers zu begeiftern. Es gibt vielleicht ned) mehr Spaß 
an dem Tag, id) jchreibe Ihnen nod) davon, Pfydhe muß fommen 
und der Teufel foll Sie holen, — wenn Sie nicht einmal 
wieder fo [uftig wie damals, als Ihnen der lederne Eierfuchen wie 
ein Heiligenjchein auf den Kopf gefett und wohlbefeftigt wurde. 

Bate. Director. 

Nachſchrift. Bh habe Nachts nod) etwas im Calderon 
gelefen, e8 ift dod) manches Gute darin, wäret Ihr Poeten nur 
nicht jo frembartig geworben in griechifcher, fpanifcher, englifcher 
Lejerei, es finnte End) nicht ſchwer werden, aus ſolchen Stüden 
etwas zu bilden, das unfere deutſche Völkerſchaft, die Shr bald zu 
gering, bald zu hod) achtet, lebendig anfprade. Aber Ihr freut 
Euch nur, wenn Ihr mit Hilfe von Sylben- und Keim - Teufel 
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etwas zu Stande bringt, wie e8 anderen alten oder neuen Völker— 
fchaften beliebt hat; wie e8 unfer Volk liebt, ift eine Kleinigkeit 
für Euch, das wollt Ihr erziehen, ehe es Euch erzogen hat. Ihr 
müßt das nicht übel nehmen, aber e8 ärgert mid, wenn id) in 
Euch fo viele ſchöne Talente ungenutt untergehen fehe, mit denen 
id, wenn ich fie befähe, die ganze Welt regieren wollte; wenn 
Ihr nichts dem Volfe zu Liebe thut, verlangt Ihr vod, daß es 
Euch lieben, Euer Verdienft anerfennen, Euch reichlich befolden 
und nod mehr ehren foll. Sd) ſchreibe Ihnen das, um Sie wegen 
der vielen vergebliden Arbeit zu tröften, die Sie an den Calderon 
gewendet haben, das Theater fann Ihnen nichts dafür zahlen, 
denn er ift nicht aufführbar, vieleicht läßt fi ein Buchhändler 
damit anführen, der fic) eben erft etablirt hat und nod) nicht 
weiß für wen die Bücher gedrudt werden. Ich zahlte gern, es 
ift mein Ernft, aber die Nechenmeifter moniren glei), wenn 
für ein Manufeript bezahlt worden, das nit zur Aufführung 
gefommen, denn da fehlt eine Rubrik. Würde e8 nur einmal 
aufgeführt, aud) wenn e8 total mißfiele, jo könnte id) zahlen, 
darum frage id) an, ob Sie Geld und Schande, cover fein Geld 
und feine Schande wollen, denn fallen miiffen beide Stücke ohne 
Gnade und Barmherzigkeit. 


Zweiter Brief. 
Der Poet an den Director. 


Berehrter Herr Director! Ich habe den Calderon ohne Dank 
zurüd erhalten, dod) zwei gute Dinge in Ihrem Briefe belohnen 
meinen guten Willen, erftens: der fidele Humor, mit welchem Sie 
ihm auf dem Hintern über das Leben hinrutjchen, zweitens: daß 
Sie Etwas Gutes hie und da im Calderon gefunden haben. 
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Daß Sie mir als einem Dichter fo übervertraulic ins 
Gefidt greifen, naddem Sie mir allerlei in meine Seele hinein 
befretirt haben, woran id) nie gedadt, muß id) mir um fo 
leichter von Ihnen gefallen laſſen, als dies ein Handwerfsgebraud) 
bei Ihnen ift, ohne deſſen Beobadtung Sie von jeder Comö— 
dianten = Herberge herunter geworfen werben würben; aber wenn 
ich es vertrage, daß Sie fo Theater-Directormagig mit mir 
umgehen, fo dürfen Sie mir aud nidjt verdenfen, wenn id) Sie 
einmal etwas auf meine Art behandle. Diefe Wechſelwirthſchaft 
hält uns vielleicht allein zufammen. So mögen Gie denn bier 
nochmals alles fhriftlich hören, was id) Ihnen neulich bei Ihrer 
Magenefjenz ins Gewiffen gejagt. Ich halte von dem Theater, 
wie e8 jest ift und eine ſchlechte Bühne e8 der andern ohne alle 
Driginalität nachtreibt, weniger als nichts. Ich bin der eifernen 
Meberzeugung, Ihr fpielt Comödie mit Allem, womit man fie 
nicht fpielen fann, und Alles, was dazu nöthig ift, habt Ihr 
nidt und wollt Shr nidt. DO, wäre id) ein Fürft, id) wollte 
Eud) zeigen wie die Sache allein anzugreifen ift! Ich fann mir 
einen Staat denken, deffen ganze Nevenue in der Theatereinnahme 
beftände, und der Eintritt follte dod) billiger als jest, cder ganz 
nad Belieben fein. Da waren wir alle Standesperfonen, fagen 
Sie, und [aden und nennen meine Worte Unfinn, weil Sie Ihre 
eigne Aufgabe nicht, vielweniger die Meinige verftehen. Ich 
wundere mid) gar nicht darüber, wie fann der Bandwurm, der 
in ben Eingeweiden eines Menfden lebt und vermige der Kranf- 
heit über ihn herrſcht, ihn treibt, ängftigt, ihn raſen, phantafiren 
und convulfioniren macht, einen Begriff von dem Menfden, als 
dem Ebenbilve Gottes und alfo aud) von deſſen Ehenmadt im 
Menfden haben, das heißt, was fann ein moderner Theater- 
director von der Macht einer Kunft verftehen, weldye bas concen- 
trirtefte Leben, bas Gedicht, durd) deſſen Schöpfer felbjt, den 
Menſchen, dem Menſchen einzufpiegeln berufen ift. 
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Liebfter Director, wenn id) die hohe Aufgabe, die reichten 
Mittel und die möglihe Wirkung der Schaufpielfunft in der 
Einfamfeit meines Herzens fo recht betrachte, erjchrede ich, denn 
id) fehe das Ungeheure, und id) fühle dann, daß fie, wenn fie 
nit im ftrengften Sinne und Style zum Heiligen und deffen 
Feier hinarbeitet, fehr verbädhtig if. Es entftehen dann tiefe 
Zweifel in mir, ob fie nicht auf jedem andern Wege zu den 
verbotenen fatanijden Künften gehöre, was fi) aus der Combi- 
nation ihrer unendliden hohen Aufgabe mit allen endliden 
niedrigen, ja infamen Beziehungen ihres jegigen Zuftandes leicht 
vermuthen läßt. Gelbft ein Theaterbirector, der den Macbeth 
ober ben Fauft gefpielt, Tann nicht mehr an einer Macht des 
Abgrundes zweifeln. 

Alles Leben und deffen hiſtoriſche Yugenderinnerung, und 
aller ewige Glaube erkennt die migbraudende zum ewigen Tode 
hinlodende Gottesnahäffung des Satans in allen reihen Werf- 
ftellen des menſchlichen Geiftes, welche der göttliche verlafjen hat. 
Alles Zauber» und Hexenweſen, das, fo lange wir davor ſchau— 
bern, nicht wegzuleugnen ift, geht aus diefer Rehrfeite des Lebens 
hervor, und wenn id) die Armfeligfeit, den Schmutz, das elende 
Lumpenleben ber ‚armen verrudjten Heren neben ihrer hohen 
Aufgabe Wunder zu wirken betrachte, fo fällt mir aud) gleich die 
ganze innere Mijere, Lumpenwirthſchaft, Liederlidfeit und. Eitel- 
keit, das flüchtige, gefpannte, gehebte Leben der Comidianten 
ein, die um einige Grofden (das ift der Teufel!) die aufßer- 
ordentlidften Kunftaufgaben Löfen follen, das zerftreute Leben in 
fein Symbol erhoben, in unjere Sinne zu ftellen. Ad, und ihr 
thut es aud) nicht befjer, als die Heren ihre Wunder. Ein 
bischen Wettermaden, der Kuh die Mild) verderben, Liebestrante 
fodjen, Neftelfnüpfen, auf dem Befen zum Teufel fahren, ift 
aud) bet eudy bas ganze Facit der hohen Aufgabe. So geht es 
dem Satan und feinen Dienern, ex geht krumm vor ihnen her 
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und ruft ihnen zu, geht grad wie id, er will fie lehren Fiat zu 
fpreden und friegt felbft nur Pfui heraus. Wehret euch nicht 
gegen meine Parallele! 

Hat ein einfaches unfchuldiges Magdlein von fünfzehn Jahren, 
welche der Frühling unter dem beraufchenden Dufte des blühenden 
Hollunders zu ween im Begriffe fteht, wenn fie in einem tief 
unmwahren, Tiebesgiftigen, edelnden, von Euren gefdminften aufge- 
wichiten, aufgejchnürten, aufgebonnerten, ausgeftopften Miffe- 
thätern mit wollüftigem Gequid und Gegurgel herausgeframpften 
Schauſpiele, hingeriffen weint, hat fie wohl eigentlich Etwas 
anders gethan, als eine Sungemagd, die fih aus Neugierde mit 
der Herenfalbe der Gretliesdhen einfdmiert, um durd den Schorn- 
ftein auf dem Befen zu der großen Afjemblee des BlodSberges zu 
fahren glaubt, wo fie in dem Bod einen hohen Helden verehrt, 
und den Satan, der auf einem Pferdefdadel mit ein paar Diebs- 
fingerfnoden Elapperte, für den Orpheus hält, während fie 
eigentlih im Starrframpf in der Küche hinterm Spülfaß liegt 
oder in der Aſche auf dem Herde fitt. O, ihr treibt ein entjeß- 
liches Handwerk. Findet fic) aud) mandhmal unter dem gemeinen 
Herengefindel ein Fauft ein, fo ein Edhof, Schröder, led, fo 
ift das Finale, wenn ihn der Teufel holt, nur etwas geräufch- 
voller, was hat er mehr gethan, als die fchlechte Komödie gut 
gefpielt, feine Spur eines höhern Menjchenlebens läßt er zurüd. 
Hidftens rühmt fic) der Amant, er habe Punfd mit ihm 
getrunfen, höchſtens daß eine mit allen Hunden gehegte Jüdin, 
welde alle äftethifhe Dundefranfheiten überftanden hat, und 
nun etwa in überaltveutfchem Somnambulismus Naht in Tag 
wandelt, feinen Shylod über alle lebenden Shylod’s erhebt. Hat 
er aud) nur irgend eine Ahnung von der gänzlich verloren 
gegangenen Bedentung und Beftimmung feiner Kunft gehabt ? 
Hat er fie irgend ausgefproden? Herr, das konnte er nicht, er 
wäre fonft fein Schaufpieler gewejen zu diefer Zeit, wo eben fo 
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wenig Ehre auf den Brettern zu holen ift, als feit langer Zeit. 
Aber id) predige tauben Ohren und vergeffe, was id) oben von 
bem Bandwurme fagte, der Sie find, lieber Director, aber dod} 
immer einer der ertraglidften. Warum id) dod) mid) mit Eud 
verdammtem Gefindel herumtreibe? fragen Sie — nein fragen 
Sie niht — fehen Sie, gerade deffwegen, weil Sie nidt darum 
fragen. 

Uebrigen® hat in flader Gegenwart, alles Zerftörte einen 
tiefen Reiz, der Mineralog bewundert den Stein am Brud, und 
das ift das Befte an euch, daß ihr feinen eigentlichen Schliff 
habt, das heißt, nicht einmal Schule. Abenteurer, Zigeuner, 
Rauberbanden, Amfterdamer und Prager Judenſtraßen, Hunde- 
combdien, Schaufpieler, Wahnfinnige, Mifgeburten und vergleichen 
find bem Dichter eben fo intereffant, als es einem graufamen 
Arzte je fein fonnte in die Eingeweide einer lebendig aufge- 
fdjnittenen Katze zu ſchauen. Pfui Teufel! o war’ es dod) nicht 
wahr? Aber ob diefes Gelüften zu euch nicht felbft ſchon ein 
Rapport ift von des Satans Magnetismus, das quält mid) oft 
nicht wenig, und drum webre id) mid) wenigftens mit Worten. 
Nun auf den Calderon. Sereniffimus würde Sie ind Tollhaus 
jeten? und mit Recht, meinen Sie, wenn Sie dergleiden auf- 
führten. Ich fage daffelbe, und wäre id) Sereniffimus, id) thate 
es jchon, ohne daß Sie den Calderon aufführten. Sie müßten 
mir wegen bes erften beften Stückes mit theueren Decorationen 
und pridjtigen Kleidern, und ſchlechten Scaufpielern hinein. 
Aud Sie fünnen alfo nie heraus, lieber Herr Director. 

Warum id Ihnen den Calderon gejchidt, will id) Ihnen 
jagen. Sd) wollte, dag Ihnen etwas zugemuthet werde; denn 
das gefdieht das ganze Yahr nidt. Sie gehen mit Ihrer Kunft 
im ewigen Einerlei unter. Gie haben bei diefer Gelegenheit 
den Calderon dod) gelefen, Sie haben dod) gefühlt, daß die 
Bühne einft etwas fonnte, wovon fie feinen Begriff mehr hat. 
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Daß ein Umfang, eine Ueberſchwenglichkeit, eine Spiegelſpiege— 
lung poetiſcher Trunkenheit in Ton und Farbe bei unendlich 
ſüßer unſchuldiger Einfalt, und einer tiefen dunklen Bitterkeit der 
Schuld, der Leidenſchaft, der Sünde im Calderon zauberiſch 
herrſcht, haben Sie nothwendig bei Ihrer großen Empfänglich— 
keit gefühlt, und das iſt ſchon ſo viel werth, als wenn ein junger 
Neugrieche den Hyperion Hölderlin's mit tiefer Rührung lieſt, 
oder wenn der Amant dem lieben ſchüchternen Diſtelfinke den 
Auftrag gibt, ihm das hohe Lied Salomonis auf einer Flötenuhr 
zu ſetzen, welche er der lieben Pſyche ſchenken will, wann ſie die 
Tochter Jephtha's zum erſten Mal ſpielen wird. 

O, lieber Director! wann Sie ſich nur erſt einmal recht 
ärgern, daß es auf der Bühne einſt ganz anders war, wenn Sie 
nur einmal erſt recht darüber ergrimmen, daß die Rieſenwerke 
Shakſpear's, welche Ihnen für Ihre übergroße und reiche und 
umſtändliche Schaubühnerei, noch immer zu reich und umfaſſend 
ſcheinen, daß dieſe Werke zu völliger Täuſchung auf kleinen 
armen Bühnen mit zwei Couliſſen Tiefe und einer ſehr kleinen 
Anzahl von Statiſten vorgeſtellt wurden, und daß Jünglinge die 
Ophelia, die Desdemona, die Julie ſpielten, für welche Sie heut— 
zutage kaum Schauſpielerinnen finden zu können hinreichend im 
Stande ſind, die an Zartheit und Empfindung hin reichen. Wenn 
Sie das erſt einmal fühlten und auf die Frage kämen, warum 
getrauen wir uns mit unſerm entſetzlichen Apparate von Dar— 
ſtellungsmitteln nicht an ſolche Werke, ohne ſie erſt auf die 
unſinnigſte Weiſe zu verſtümmeln, da ſie urſprünglich mit den 
wenigſten Mitteln ausgeführt worden ſind, ja, da ihnen ſogar 
ein ganzes Geſchlecht fehlte, würde Ihnen dann nicht die Antwort 
ſehr nahe liegen, indem wir uns ganz und gar in das durchaus 
Ueberflüſſige, ja häufig Schädliche verloren haben, iſt uns das 
einzige, womit man darſtellt, ganz aus den Augen gekommen, der 
begeiſterte talentvolle Schauſpieler. Ihr habt die Umſtände, die 
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Sachen eud) über den Kopf wadfen laſſen! O, ich fann mir 
einen herrliden wirklichen Schaufpieler denken, der auftretend 
eure papierne Säulen grimmig niederriffe und ausriefe: „Nieder 
mit diefen Lumpen und Latten, wie foll diefe ſchändliche erbärm- 
liche Lüge mid) unterftügen, mein Werf wahr machen, da id 
bin, was der Held meiner Rolle war, ein Menfch, gebt mir 
einen Tempel von Marmor, oder feinen.‘ — Dod) das habe ich 
ſchon zu oft gejagt, für heute haben Sie genug! 

Wie mochten Sie aud) mit dem Calderon gleich zu Pſyche 
laufen, und fie vor dem Amanten vas herrlide Gedicht abhas- 
peln laſſen. Warum lajen Sie e8 nicht erft eubig für fid, und 
fragten mid) dann, wie es anzuftellen fet, mit den gehörigen 
Movificationen, den blüthentollen farbentrunfenen Zriumphzug 
dieſes fiidliden Thyrſusſchwingers der Phantafie über unjre 
Bühne zu führen. Wher da laufen Sie gleid) mit dem zauberti- 
Shen Garfunfel zu Ihrem jüdiſchen Hofjuwelier, und weil diefer 
dergleihen Evelfteine nicht in feinem Handel fennt, rümpft er 
die Nafe und meint er fet der Yafjung nicht werth. Die Faffung 
war Pfyde, und die fam aus der Fafjung über des Amanten 
Gefidht. Was geht diefe Leute der Calderon an. Sie miifjen 
das Kunſtwerk verftehen, Sie miiffen Ihre Leute fennen und 
beherrfden, und wo Sie nit mit Macht durchdringen zu fünnen 
glauben, da miiffen Sie Ihre Leute zum Guten und Rechten 
verführen, zum Schlechten verführen fie fid) felbft. Bei diejer 
Gelegenheit füllt mir die Urfadhe ein, warum id) mid) eigentlich 
mit eud) herumtreibe, bloß um eud) zu verführen, zum Guten 
zu verführen. Lieber Himmel, wenn fih Niemand mehr um 
euch befümmerte, ihr würdet nie befjer als ihr feid. a, 
Freund, id) bin nod) fromm, was Sie fo nennen, das heißt all 
mein Leben und Treiben wird beftindig durd) einen innern Ruf 
unterbroden, daß Alles, was nicht mit, durch und in der Liebe 
des Herrn gefchieht, vergebens ift und verloren, ja mehr. als 
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verloren, daß es im einen ewig tidtenden Tod, in das Reid, in 
das Wirfen der Holle gethan wird. Darum aber fdmerjt es 
mid) euer Treiben anjufehen, denn von end) ift zu fagen, o 
Herr, verzeihe ihnen, denn fie wiffen nicht was fie thin; und 
fo drängt e8 mid) immer, eud) zu mahnen, und anzuftoßen und 
zu weden. D, fo thr erft cabin gelangt wäret, nur das menfchlich- 
Wahre und Große, fromm und wiirdig und ohne Eitelfeit und 
niedrige Heuchelet und ſchmutzige Buhlerei um den Beifall und 
das Geld niedrigen Geſindels alles Ranges mit demiithiger Begei- 
fterung darjuftellen; man würde end) nicht mehr verbieten das 
Heilige und Ewige felbft vor unfere Augen zu führen. Aber jest 
feid ihr ein fo verruchtes Gefindel, daß eneren Lippen das Heilige 
verboten ift, wie den Frommen das Fluchen. 

Wie muß eine Kunft verfunfen fein, die den Menſchen zur 
Aufgabe hat, aber veffen Beftimmung, die Heiligung, nicht aus- 
jpredjen darf, um diefe nicht zu profaniren. Euch ift die niedere 
Welt angewiefen, ihr feid die frechen, liederlichen, infamen 
Priefter des vergänglichen Lebens, eure Schwungfedern holt ihr 
aus ben Flügeln des Satans, eure Gluth nehmt ihr nidt von 
dem Himmel und nicht aus der Hölle, ihr befommt fie aus der 
zweiten Hand, von des Tenfels Feldfdmiede im Bivouad des 
Todes, wo die Giinde Marfetenderin und die Leidenſchaft Feld- 
prediger ift. Go wundert euch dann nicht, daß id) wie der ewige 
Jude, der feine Rube hat, weil er dem kreuztragenden Heilande 
feine Rube auf feiner Bank verginnte, mandmal neben euch 
trete an das Feuer im Lager, wo ihr auf der Trommel um den 
Mantel des Herrn würfelt, und euch erzähle, was mir felbft 
geſchah, weil ich that, was ihr thut. Denn nichts merfe ich end 
vor, al8 meine eigne Schuld, Alles, mas id) in cud) vermiffe, 
fehlt aud) in meiner Bruft, Alles, wozu id) end) ermahne, darnad) 
ringe id) felbft. Denn des Menſchen Bruft ift eine Schaubühne, 
und die Schaubühne follte das darftellen, was in des Menſchen 
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Bruft fein follte, aber in beiden gefdieht bas Redhte nidt. So 
erlauben Sie mir dann wenigftenS darum zu eifern und dabin 
zu ringen. Gehen Sie, fo bin ich leider erft fromm und 
frommer nicht. 

Sd komme zum Kapellmeifter Krumpipen, aber nidt des 
Puthahns, fondern des Diftelfinfes wegen. Diefer edle Eing- 
vogel ift Leider aud) unter Krumpipen's Fortepiano eingegittert, 
aber nicht um fett zu werben, fondern um auszubürren. Cie 
glauben nidjt, wie mid) der befcheidene Siingling rührt, er ift 
voll fdiner höherer Begeifterung, und wenn ihm der Muth 
erwiidhfe, fid) mit feiner Harfe dem Herrn und der Natur gegen- 
über zu ftellen und zu pfalliren wie ein David, er wiirde es 
beftimmt vom Diftelfinfe zur Nachtigall bringen. Aber da fist 
der Unglüdliche bei dem Futterale der Bafgeige, in welder am 
Ende gar fein Inftrument, fondern Scinfen und Metwurft 
ftedt, bei dem erhabenen Krumpipen. Es ift etwas findliches, 
menſchliches, unfduldigftes in der blinden Verehrung, jeder 
Begeifterte fchafft fic) einen Götzen feines Ideals, aber es ift 
fehr betrübt, wenn eine friechende Sclaverei, eine gänzliche 
Lähmung des GSelbftgefühles daraus entjteht. 

©, daß e8 dod) weniger gefabrlid) wäre, den Gott in fid 
fel6ft zu erfennen und zu verehren, aber daraus entftehen leicht 
folde Magenfhwärmer und Spedfantajten wie Rrumpipen, 
welche herrlich zu mufiziren glauben, wenn fie ein verfchwom- 
menes, eitelfiifes Schmorgefidht wie ein verliebter gen Himmel 
Ihnuffelnder Stier maden, während fie ganz lamentable leere 
alte Pafjagen auf dem Fortepiano heraus quetfden, und dabei 
mit den Fingern driiden und zuden, als feien die Raven bald 
buiterweid), bald glühend heiß, es hängt ihnen gewöhnlich dabei 
eine Thräne im Auge, ein Schweißtropfen auf der Stirn und 
ein Tröpfchen an der Nafe, und das nennen fie in hoher unend- 
lider Sehnſucht zerfließen. Armuth ift nad) meiner Ueberzeugung 
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eine ber woblthatigften Erzieherinnen ber Kunft, und Nichtern- 
heit eben fo. Wäre Krumpipen nicht bei fich felbft auf der 
Maft, e8 wäre gewiß etwas aus ihm geworben, alle erhabenen 
Gefidjter, die er fdneidet, find wirflihe Seelenflüge, die ihm 
ins Fleiſch gefdlagen find. Der Schaufpielfunft geht es nicht 
anders, feit die ftehenden Theater in den Schu der Sereniffimi 
gefommen, find die Zugvögel fo fdjnedenfett geworden, daß fie 
in bent ftehenden Gumpfe liegen bleiben und nicht mehr nad 
ſchönerem Frühling ziehen, den fie uns mitbringen. 

Soll e8 mid) nicht rühren, wenn id) eine freubige, offene 
Natur wie Sie, mein Freund, fo verloren finde in niederem, 
fchwerfälligem, fruchtlofem Treiben: foll e8 mich nicht zerreißen, 
wenn ich ein fo liebliches, reines, feftes, beftimmtes Rind, wie 
pie holdſelige ſüßlächelnde Pſyche, in foldem elenden Handwerke 
fehe. Ach, fie ift fo malerifch wie der Farbenfhimmer an dem 
Hals einer Goldtaube, fo plaftifc wie eine elfenbeinerne Maus, 
fo lyriſch wie ein Minnelied des Walther’s von der Vogelweide 
fo epifd) wie die goldlodigte Brifeis, fo mythifd) wie Pfyde, 
fo dramatifd) wie Sulie und Miranda und Desdemona, und fo 
romantijd) wie Mignon, Gott weiß, wie fie ift. Ich fann oft 
nicht begreifen, wie das zarte durdfidtige Kind alle die Schätze 
ihres Innern fo fider trägt, ohne einmal zu jerfpringen und 
in einem enerwerfe, Springbrunnen, in einer Hume, in 
einer Duftwolfe, in einer Fatamorgana von Liebesgluth, fiifer 
Thranen, Nachtigallentönen, Blumen und Farben gen Himmel 
zu ftrimen. Güfgefüllter hat jih nie der Blumenftrand 
eines feelenvollen Hauptes mit Vergiffmeinnidtaugen, Lilien 
und Rofenwangen und SRirfdenlippen und einem blühenden . 
Frühlingsnäshen, Niehflähchen ver Venus! über dem zierlich 
gejhwungenen, von hefperifden Aepfeln iiberwallenden Füllhorn 
eines Leibes erhoben. Alles diefes aber ift nur die Klangfigur 
ber herrlichiten, harmonifdften Seele. Diefe ganze Schönheit ift 
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purdaus mehr magifd als phyfifd, denn man brandt fein 

dann zu fein, um fie zu lieben. Schafft fie nicht Alles zum 
Paradies um fih, huldigen ihr nicht die Kleinen, die Baume, 
pie Vögel, die vierfüßigen Thiere, wie der Eva vor dem 
Giindenfalle. Wie fanft fdreitet das wilde Pferd unter ihr, 
bas ihr ver begeifterte ungariſche Magnat Paffamanelfi gejdentt, 
als fie im Zriny gefpielt. Wie fdmiegt fi) der nadte amerifa- 
nifhe Hund zu ihren Füßen, den ihr Maranda fdjenfte für ihre 
@urli. Wie frefjen die Golofifhe aus ihren Lilienfingern, vie 
ihr der Generalftanten van der Mees für ihre Pamina gab, 
welden Budel madht der angorifde Rater der Marcheje 
Ballabene neben ihr, die Kanarienvigelhede, vie ihr Papageno 
angelegt, fingt und flattert und fchnäbelt auf ihrem Haupt. 
Aber wie liebt fie die Thierchen aud), ift fie nicht wie Mutter 
Natur ? 

Wer fann e8 dem Amanten verdenfen, daß er ihr opfert, 
er ift der Herr des Geldes, aud) das edle Metall fehnt ſich 
nad ihr und rollt freudig Flingend in den Slingelbentel ver 
Armuth, in ven Opferftall der Grazien, in den Schooß der 
Danae. Ach, id) fann das Leben um fie beneiden; der ewig 
blühende Nofenftod, den ich ihr gefdenft, wird täglich mit dem 
Wafer begofjen, in dem fie die Blüthen ihrer Schönheit erquict. 
© felig, wer der Rofenftod ware! Wie unausſprechlich Tiebens- 
würbig war fie neulid), als fie an ihrem Geburtöfefte den 
DiftelfinE aufforderte, den Canon anzuftimmen: Dulce loquentem, 
dulce ridentem Lalagen amabo. Yalage müßte fie heifen! Aber 
id) jehe mit Beihämung, wie thöricht id) hier gefchrieben, fieh, 
verdammter Menfh, nimm ein Beifpiel an mir, wohin beine 
unfelige Kunft Einen führt; der Zorn über den Mißbrauch gütt« 
lider Dinge treibt mid) wie der Meerfturm einen Delphin vor 
bie Korallengrotte einer bezaubernden Sirene. D, Director, gebe 
der Pſyche den Abſchied, oder ich werde ein Komödiant, um als 
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Hamlet zu ihr zu fagen: „Gehe in ein Klofter.” Ich foll eine 
Gantate auf den Puthahn fehmieren, und würde id) e8, Sie 
hörten fie dod) nicht an, auf den Diftelfinf werde ich eine 
fchreiben, id) fomme, aber bringen Sie Lalage Pſyche mit. 
Ach, ich habe heute die ganze Naht vor ihrem Fenjter geftanden, 
e8 war Licht und ein Gegehe bei ihr, ich fürchte, fie ift auf den 
Calderon nicht wohl geworden. Morgens ging der Arzt aus 
dem Haus. 
Shr 
B o et. 
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Aus einem geplünderten Poftfelleifen. 


Erfter Brief. 


Geliebter Freund! Wäre die Natur nicht ewig groß und 
ſchön und theillo8 an dem elenden Treiben der Menfden, man 
müßte verzweifeln ; an fie allein fann man fic) nod) halten, wenn 
pas Leben fih wie Schlamm um Einen legen will. Aller Sinn 
für das Große, auf eine herrliche, kräftige Vorzeit deutende, geht 
unter, für die Zukunft wird Nichts gethan, die Gegenwart läßt 
ihre papiernen Häufer anftreihen. Gemeinfinn ift nirgends; Nichts 
geht aus allgemeinem großem Willen für alle miteinander hervor. 

Ih glaube, nur Wenige beten vas Baterunfer, Seder 
venft an fih. Für das Liebevolle Bitten um unfer Brod ift 
nirgends ein Herz mehr, das Gefühl, eine Gemeinde, eine 
Familie zu fein, ift erlofden. Alles ift wie eine große nur auf 
Rechnungstabellen zufammenhängende lieblofe Mafje zufammen- 
gegofjen. Es ift, alg ob man Wein, Bier, Wafjer, Mild, 
Dranntwein, Ejjig, Dinte und Epülicht zufammengöffe, und es 
eine Nationalfuppe nennte, die Köche aber effen nicht mit. 

Sd habe hier auf unferm altdeutfden Kränzchen eine 
Abhandlung über die Nothwendigkeit, die herrlichen, gothifchen 
Monumente unferer Stadt, die Kirchen, in Kupfer ftechen zu 
lafjen, vorgelefen und eine Subfeription dazu eröffnet. Der 
Koftenbetrag finnte etwa lumpichte fünf taufend Thaler fein. 
Denfe Dir, wie viel id) gufammenbradte? — Giebzehn baare 
Thaler Courant, und dazu will nod) Seder ein Freieremplar 
haben. Uebrigens habe ich e8 bod) fo weit gebracht, daß bem 
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Diener unfers Kränzchens ein altdeutfder Mod bezahlt worden 
ift. Man muß fid mit Händen und Füßen webren, fonft fällt 
Alles wieder auseinander. Mehrere der größten Altdeutjchen 
haben fid) wieder die Barte abfdneiden und fi gewöhnliche 
Kleider maden laffen. Die Nibelungen werben gar nicht mehr 
viel gelefen, Gleichmatt's ritterliher Sinn fdmedt aud nicht 
mehr redt, er hat feine Decorationen vom Nord- und Südpol 
nie jo zufammen fchieben finnen, daß aud) nur ein papierner 
deutſcher Turnplag daraus geworden wäre. Dieſe Helden- 
Dichtungen fangen an die Leute wie Kunftreiter zu langweilen, 
wo die Pferde die Hauptrolle in ewigem kurzem Galopp fpielen, 
die Springer immer bafjelbe maden und die Laune des Baja; 
nicht die befte ift. Coftiim, Beleudtung mögen nod) fo bunt 
fein, ein lebendiger, wirklicher Bierbrauerhengjt rennt alle Nitter- 
romane über den Haufen, wenn er wild wird. Die Wirklichkeit 
ift ein entfetliche8 Ungeheuer, und wenn wir ihr aud ein alte 
deutjches Kleid mit fpanifchen Fliegenpflaftern auf den Leib 
legten, fo wilirden wir am Ende nichts als deutſche Blafen auf 
moderner Dlöße jehen. 

Ih fage Dir: ich vergweifle. Aller Gemeinfinn, alle 
Boltsthümlichkeit fehlt. Die Undine ift hier noch nicht aufge- 
führt. Die Geijtlidfeit will nicht erlauben, daß die herrliche 
Rolle des Pater Heilmann darin bleibe, der Scaufpieler, der 
ihn fpielen foll, hat felbft Scrupel, eine Undine, die felbft jagt, 
fie habe feine Seele, zu copuliren. Man will e8 jett dabin 
ändern, daß fie doc) eine Seele haben und Kühleborn fie copu- 
liven fol. So geht alles Herrliche zu Schanden. Suche mir 
dod) in Berlin Beiträge zu der Herausgabe unferer gothifden 
Kirchen. Der herrlide Wehmüller, ver hier dem Budhbinder 
Klöbel das trojanifche Pferd im gothifden Geſchmacke zur Weih- 
nadts-WAnsftellung gemalt hat, wird fie in Aquatinta verviel- 
fültigen. €8 wird ein Monument werden, nas alle Deutfde 
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entzüden muß. Wir haben jett eure herrliche Peterfilie hier 
dreimal auf der Bühne gefehen. Wie glüdlid bift Du, eine 
foldhe hohe Künftlerin immer zu bewundern. Ih fhide Dir 
nächſtens einige Theaterkritifen für die erfte, die befte Zeitung. 
Lebe wohl; ſchreibe mir dod) etwas über Schutt's neneftes Trauer— 
fpiel, und über feine Bemühungen, die Mtufif der Schlegelichen 
und Gries'ſchen Ucherfegungen aus dem Calderone in das deutfde 
Drama zu bringen. Cinem jo ungeheuren, bejcheidenen Meiſter 
muß Alles gelingen, wenn er nur den Muth nicht verliert durch 
Mangel an Belohnung. 

Scide mir dod) meinen altveutjchen Kragen wieder, den Dur 
voriges Jahr bei mir geborgt haft, er ift mir immer ein Andenken 
aus fdiner Zeit, wenn id) gleid) — denfe Dir — mit Berthe 
gebrochen habe, weil ihr Kotzebue's „Schußgeift‘ gefiel und „ver 
ftanphafte Prinz’ Langeweile madte. Sie geht herum wie ein 
Schatten, aber id) fann fold) elende Gefinnung nicht lieben. Sie 
hat mic ſchrecklich getäufcht. 

Dein unglüdliher Bölkli. 


Zweiter Brief. 


Erfude Ew. Hochwohlgeboren, mir zwei Centner Hausroth 
zu billigftem Preife mit dem Dampfſchiffe zu fenden; id) habe 
den Auftrag erhalten vom Herren Prediger Stuhlbaum, der alten 
Marcustirde inwendig eine muntere Farbe zu geben. Die 
Religiofitat erwachet allgemein, und da der Herr Doctor Sarpius 
an der Schwindſucht verftorben, will fein Nachfolger, Herr 
Stuhlbaum, der Kirche etwas Cinladendes verleihen, damit das 
Gebäude, mehr mit Menfdjen gefüllt, nad akuftifchen Grund» 
jägen feine Bruft nicht fo fehr angreift. 
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„Unſere Vorfahren haben mit ihren weitläufigen Kirchen 
aud) gar nidjt an ihre Nadfommen gedadt! Welde Untoften 
madt es allein, die zerbrodenen Fenfterfdeiben zumauern zu 
laffen. Die Leute waren fonft recht eigennügig! Man muß 
immer aud) an feine Nachkommen denfen. Ich bin froh, daß ich 
bas Steinifhe Haus gefauft. Die Miethen fteigen alle Tage, 
fo daß id) meinen Kindern das Haus fchulvenfrei zu binterlaffen 
hoffe. 

Ihr ergebener 


Wehmüller, Maler allbier. 
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Lieblingslicd der Geizigen. 


Ein Lautenift fam an den Hof eines geizigen Fürften und 
hoffte große Belohnung mit feinem Gaitenfpiele zu erringen. 
Er hatte aber leichter wie Orpheus eine Seele aus der Hölle, 
alg einen Heller aus diefeS Herrn Taſche gelodt. 

ALS er nun lange feine Tine ohne ein goldenes Echo vor 
bem Fürften verſchwendet hatte, fragte er einen unter den Hof- 
heren: Was dod) wohl für eine Tonart dem Herrn angenehm 
fein dürfte? Diefer, ein wigiger Kopf, fprad: „Ihr dürft ihm 
weder aus dem phrygifden nod) lydiſchen Tone fpielen, aus dem 
doriſchen Tone hört er e8 gern.‘ 

Der Lautenift verftand den Hofmann wörtlih und fpielte 
aus der dorijden Tonart; aber der Beutel des Fürften that fid) 
nidt auf. Er Hagte das dem Hofmanne, ver fprad: „Ihr 
verftandet mid) nidjt! Wenn id) fage: Er liebt die doriſche 
Tonart, fo fpredje ich verbliimt und verftehe darunter bie 
Friedrichsdoriſche, Louisporifde und dergleichen geränderte 
Tonart. Ihr müßt ihm etwas aus dem Donat vorſingen.“ 

Das ließ ſich der Lauteniſt nicht zweimal ſagen, er ſang 
bem Fürſten alle Declinationen und Conjugationen vor. Der 
Fürft ärgerte fid) und befahl ihm aufzuhören mit feinen 
Schulpoſſen. 

Der Hofmann, dem der Lauteniſt dies Mißgeſchick klagte, 
erwiederte ihm: „Ihr ſeid aber auch etwas zu ſehr geradezu 
und verſteht die Aufträge faſt ſo wörtlich wie Eulenſpiegel. 
Wenn ich ſagte: Aus dem Donat, ſo verſtand ich damit nicht 
die alte Grammatik, ſondern ich wollte andeuten, daß der Fürſt 
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ein Freund von den gefchenkten Dingen fet, und daß dDonare 
fdenfen heißt. Shr hättet ftatt ver Sculpofien ihm gleich 
bas Erhabenfte aus dem Dante fingen follen.““ Das that der 
Lautenift, aber der Fürft fnirfchte fo mit den Zähnen, als ihm 
der Hunger des Ugolino vorgefungen wurte, dak der Mtufifus 
fih ‚vor dem letzten Takte fortſchlich. 

Da fchalt der Hofmann: „Warum habt Ihr ibm aud) die 
häßliche Kinderfrefjerei vorgefungen? Wenn id) jagte, etwas aus 
dem Dante, fo meinte id) nichts Vergeblides, fondern etwas 
Hergebliches, weil dans ein Gebender, und etwas aus dem 
Dante nidts anders als etwas von einem Gebenden heißt. Ich 
glaube für ein Lied von Schenfendorf wird er End fein 
Dorf fdenfen, aber eine Arie von Brinville hört er gern.“ 

Der Mufifus, der nun gewigigt war, fagte: „O ja, von 
Bringviel, aber fein Leib-Componift mag dod) wohl Neich- 
Hardt fein, denn es wird ihm hart, etwas zu reichen. Als der 
Lautenift fo fprad), verfammelten ji viele Hofleute um ihn, 
bittend, er möge ihnen etwas aufjpielen; ba fang improvifirend 
der Lautenift: 


„Wer euch nichts bringt, hat nichts von euch zu Hoffen, 
Dem Erzſchenk habet ihr den Hals gebrochen, 

Nur offner Hand ftehn eure Ohren offen 

Und ohne Klingen hilft bei euch Fein Pochen. 


Ein armer Krieger hat hier nichts zu holen, 
Shr führet feinen Krieg, wo ihr nichts frieget, 
Und weil ihr blanfen Klingen unterlieget, 

So ehrt ihr das Duell auf Goldpiftolen. 


Die Poefie muß hier mit Armuth leben; 
Sing id) Sonette end) aud) noch fo nette: 
Shr werdet nimmer Speife mir und Bette, 
Statt Geld für Verfe Ferjengeld nur geben. 
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Gern gilt bier nichts, drum geh’ ich gern von binnen; 
Ungern beherbergt ihr, und hidftens Ungern © 
Aus Kremnit, bod Erlanger miiffen hungern, 

Nur für Zehinen ift die Zeche drinnen. 


Ein Duca ift mir lieb, bod mit Ducaten! 
Souv’rainen pflege ih für Severinen, * 
Baronen ohne Baares nie zu dienen. — 

Und kann mit Ahnen keine Hahnen braten! 


So nackt und kahl geh' ich von eurer Schwelle, 
So nüchtern, baar und blank in voller Klarheit, 
Als wär' ich, der ich ſinge, ſelbſt die Wahrheit, 
Denn nur Reale ſind bei euch 's Reelle. 


Mit Höhnen ſiehſt du, wie ich hier vergehe, 

Du Hofoolf, freſſend Gold und Fleiſch wie Raben, 
Von dir iſt nichts, du biſt zum Narr'n zu haben, 
Ich ſtand dein Narre hier, ſteh' du, ich gehe! 


Als der arme Lauteniſt dem Hofvolke fo vie Wahrheit 
gefungen, fragten fie zornig, warum er bier Handel anfange. 
Er jedoch fagte, fein Lied fet nicht von Händel, fondern von 
ihm. Gie aber wollten Handel haben, nahmen ihm die Tante 
und fdlugen fie ihm auf dem Kopf entzwei, um bas Spridwort 
zu befräftigen: „Wer Wahrheit geigt, vem wird bie Geige auf 
dem Kopfe zerjchlagen.‘ 
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Megole de Sescar. 


Megole de Lescar, ein Kaufmann von Genua, aus einem 
edlen und alten Gefdledte diefer Stadt entfproffen, hat fid 
im Sabre 1380 durch eine äußerſt Fräftige Handlung berühmt 
gemacht, worunter nicht etwa zu verftehen ift, dag er nad allen 
Seiten gewuchert oder immer ficher jpefulirt babe, fondern daß 
er fid) als ein fühner, ehrliebender und großmüthiger Dann, im 
Geifte feiner Zeit nämlich, bewiefen. 

Er machte große Gefdafte nad) der Levante, und gewann 
durch feinen Verfehr die Gunft und Gnabe des Kaiſers von 
Trapezunt in Klein-Afien in fo hohem Grave, dak deſſen Hof- 
leute ihn mit neidifden Augen anfahen und auf alle Weife zu 
unterdriiden fudjten. a, e8 fam fo weit, daß ihm einftens 
einer derfelben bei bem Schachſpiele, worin er ein Meifter war, 
in das Angefiht ſchlug. Lescar klagte diefe Schmach dem Raifer, 
und da ihm diefer feine Genugthuung gab, verließ er mit tiefem 
Zorne Trapezunt, rüftete in Genua zwei Galeeren aus, mit 
welden er vor den Küften des Kaiſers erfdien, ibm den Krieg 
anfiindigte, und ifm unfagliden Schaden anrichtete. Der Raifer 
ftellte ihm vier Galeeren entgegen, LeScar jagte zwei davon in 
die Flucht und eroberte die zwei andern, fdnitt den Gefangenen 
an ber Seite, auf welder er die Obrfeige erhalten, die Obren 
ab, und fendete fie fo wieder nad) Haufe, mit dem Auftrage, 
dem Raifer furz und rund zu erflaren, wenn er ihm den Mann 
nicht außlieferte, welder ihm bie Obrfeige gegeben, fo werbe er 
nicht aufhören, Trapezuntifhe Ohren zu fammeln. Der Kaifer 
fratte fid) bet diefer Erklärung felbft Hinter den Obren und 
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ließ ihm den Unbefonnenen, welder ihm die Beleidigung zuge- 
fügt hatte, gefefjelt an Bord feiner Galeere bringen. Diefer 
Unglüdlihe verfah fid) feiner Liebe von Lescar, aber er bat ihn 
berzlih um Vergebung und unterwarf fic) ihm demiithig. Yescar 
aber war großmüthig genug, ihm für die Trapezuntifche Obrfeige 
nichts zu erwiedern, al8 ein Gericht Genuefer Feigen, die er 
freundlich mit ihm verzehrte; worauf er ihn umverlegt zu feinem 
Kaifer zurüdfandte mit der Erklärung: dak, wofern biefer für 
die Genuefer Kaufleute ein eignes Haus in Trapezunt errichten 
und an daffelbe dieſe Geſchichte wolle malen Laffen, er in gutem 
Frieden und Einverftändnig mit ihm [eben wolle. Der Kaifer 
ließ diefes mit allem guten Willen ausüben, und Lescar ward, 
feiner Kühnheit und Großmuth wegen, von feiner Baterftadt mit 
Ehre und Reichthum belohnt. 

Welder europäifche Kaufmann hätte wohl den Muth, dieſe 
Anefoote dem Dey von Algier oder Tunis zu erzählen? oder 
nod) bequemer einem der Wlgier’fden Capitaine in der Oftfee? 
Sn unferen Tagen laßt ein Kaufmann nicht gern befannt werden, 
wenn er eine Obrfeige befommen, denn man könnte glauben, 
fein folibes Hans wanfe davon und könne falliren, weil fie es 
fo nennen, wenn ein werther Freund fo viel gefdwindelt, dak 
ber andere werthe Freund das Gleichgewicht dabei verliert, bas 
heißt mehr foll als er hat. 
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Die Legende von reinem Schwaben, der das Leberlein 
gefreffen. | 


Ein alter deutſcher Bürgerjpaß. 


Als unfer licher Herr Gott ned auf Erden gewandelt ift 
von einer Stadt zur andern, das Evangelium gepredigt und viel 
Zeichen gethan hat, ift auf eine Zeit ein guter, einfältiger 
Schwabe zu ihm gefommen, und hat ihn gefragt: „Mein lieber 
Gejell, wo willft du Hin?“ Da hat unfer Herr Gott ihm geant- 
wortet: „„Ich ziehe um und made die Leute ſelig.““ Da fagte 
ber Schwab: „Mein lieber Gefell, willft du mid mit bir 
laſſen?“ „„Ja,““ fagte unfer Herr Gott, „„gern, wenn du 
fromm fein und leidlich beten willſt.““ „Ja,“ fagte der Schwab. 

Als fie nun mit einander gingen, famen fie zwifchen zwei 
Dörfer, darin man läutet. Der Schwab fdwagte gern und 
fragte unfern Herr Gott: „Mein lieber Gefell, was läutet man 
da?‘ Unfer Herr Gott, dem alle Dinge wiffend waren, fagte: 
„„In Dem einen Dorfe läutet man zur Hochzeit, in dem andern 
zu einem Todten.““ ,,Geh bu zu dem Todten,“ fprad ber 
Schwab, „fo will ich zu der Hochzeit gehen.” 

Unfer Herr Gott ging in das Dorf und madjte den Todter 
wieder lebendig: Da fdjenfte man ihm hundert Gulden. Der 
Schwab that fih auf der Hodzeit um mit Cinfdenfen und 
Bedienen. Und da die Hochzeit ein Ende hatte, ſchenkte man 
ihm einen Kreuzer, dak der Schwab wohlzufrieven war, fid) auf 
den Weg machte und wieder zu unferm Herr Gott fam. Als bald 
der Schwab unfern Herr Gott von weitem fab, hob er fein 
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Kreuzerlein in die Höhe und ſchrie: „Schau, mein lieber Geſell, 
ich hab Geld, was haſt du?“ trieb alſo viel Prangens mit 
ſeinem Kreuzerlein. Unſer Herr Gott lachte ſeiner und ſprach: 
„„Ach, ich habe wohl mehr als du,““ und that den Sack auf und 
ließ den Schwaben die hundert Gulden ſehen. Der Schwab 
aber war nicht faul, warf ſein armes Kreuzerlein unter die 
hundert Gulden und ſagte: „Gemein! Gemein! wir wollen 
gemein miteinander haben.“ Das unſer Herr Gott gut ſein ließ. 

Als ſie nun miteinander weiter gingen, kamen ſie zu einer 
Heerde Schafe, da ſagte unſer Herr Gott zum Schwaben: 
„„Schwabe, gehe zu dem Hirten, laſſe uns ein Lämmlein geben 
und koche uns das Geſchlinge auf ein Eſſen““ „Ja,“ ſagte der 
Schwab, ging zu dem Hirten, ließ ſich ein Lämmlein geben, 
ſchlachtete es, zog es ab, und bereitete das Geſchlinge auf ein 
Eſſen. Im Sieden ſchwamm nun das Leberlein des Lammes 
ſtets empor. Der Schwab drückte es mit dem Löffel hinunter; 
es wollte aber nicht bleiben. Das verdroß den Schwaben; er 
nahm ein Meſſer, ſchnitt das Leberlein von einander und aß es auf. 
Als nun das Eſſen auf den Tiſch kam, fragte unſer Herr Gott: 
„„Wo iſt denn das Leberlein hingekommen?““ Der Schwab 
antwortete alsbald: „Es hat keins gehabt.“ „„Ei,““ ſagte unſer 
Herr Gott, „„wie wollte es gelebt haben, wenn es fein Leber- 
Tein gehabt hätte?" Da fprad) der Schwab zernig: „Es hat 
aber bei Gott und allen Gottes Heiligen feins gehabt." Was 
wollte unfer Herr Gott thun? Wollte er haben, daß der Schwabe 
{til fchwieg, mußte er wohl zufrieden fein. 

Nun begab es fih, daß fie wieder miteinander wanderten, 
da läutete man abermals in zwei Dörfern. Der Schwab fragte: 
„Mein Lieber, was läutet man da?" „„In dem einen Dorfe 
läutet man zu einem Todten, in dem andern zur Hochzeit ‚+ 
fagte unfer Herr Gott. „Ja,“ fagte der Schwab, „‚gehe du zur 
Hochzeit, fo will ich zum Todten.“ Er vermeinte, er wolle aud 
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hundert Gulden verdienen und fragte drum weiter: ,,Lieber, was 
aft du gethan, da du den Todten auferwedt haft?” „„Nun,““ 
fagte unfer Herr Gott, „ih fprad) zu ihm: Steh auf, im 
Namen des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes, da ftand 
er auf.“ ,,dft gut, ift gut,’ fagte der Schwab; „ich weiß ihm 
wohl zu thun,‘ und zog zu dem Dorfe bin, wo man ihm den 
Zodten gerade entgegen trug. 

Da ver Schwab diefes fah, fchrie er mit heller Stimme: 
„Halt da, halt da, ich will ihn lebendig maden! Wenn ich ihn 
nicht lebendig made, fo hängt mid) ohn’ Urtheil und Recht.‘ 

Die guten Leute waren froh, verhießen ihm hundert Gulden. 
Sie fetten den Sarg vor ihm nieder; der Schwab machte den 
Sarg auf und fing an zu fpreden: „Steh auf, im Namen des 
Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes.” Der Todte wollte 
aber nicht aufftehen. Dem guten Schwaben ward Angft, er 
fprad) feinen Segen zum andern und zum britten Mal. Da 
aber der Tode immer nidjt aufftehen wollte, fprad) er: „Ei, fo 
bleib liegen in taufend Rufufs Namen.” Als nun die Leute 
fahen, daß fie von dem Geden betrogen waren, ließen fie den 
Sarg ftehen, padten den Schwaben und liefen mit ihm zum 
nidften beften Galgen. Sie legten die Leiter an und führten 
den armen Schwaben hinauf, um ihn zu hängen. 

Unfer Herr Gott war dem Schwaben fein allgemad) nachge- 
zogen, denn er wußte wohl, mie e8 dem Schwaben ergehen 
würde, und wollte fehen, wie er fid) ded) zu dem Gericht 
anftellen miirde. Er fam heran und fprad: „„O, guter Gefell, 
wie haft bu zur Sache gethan, in welder Geftalt feh id) dich 
da?” Da fing der Schwab an zu jchelten und fagte: „Du haft 
mid) nicht recht gelehrt.‘ „„Ich habe did) recht gelehrt, fprad 
unfer Herr Gott, „„du haft aber nicht recht gethan. Dem fei 
nun wie ihm wolle, willft du mir fagen, wo das Leberlein 
hingefommen ift, fo will id) did) erledigen.“ „Ach,“ fagte der 
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Schwab, „es hat wahrlich fein Leberlein gehabt, was zeiheft du 
mid)? Da fprad unfer Herr Gott: ,,,,Ci, du willft es nur 
nicht fagen. Wohlan, fage e8, fo will id) den Todten lebendig 
machen und did) erledigen.” Da fing der Schwab an zu fdreien : 
„Henkt mid nur, henft mid! fo werde ich der Marter los; der 
will mid) nur herumzerren mit dem Leberlein, und birt dod, 
daß e8 feins gehabt hat; henft mid) nur flugs auf! Wie nun 
unfer Herr Gott hörte, daß er ſich eher wollte henfen laſſen, 
alg die Wahrheit befennen, befahl er, ihn herabzulaffen, und 
machte den Todten jelbjt Lebendig. 

Nun zogen fie mit einander heim; da fagte unfer Herr 
Gott zu dem Schwaben: „, „Komm her, wir wollen mit einander 
bas gewonnene Geld theilen; denn wenn id) dich allerwegen 
follte vom Galgen erledigen, würde e8 mir endlid) zu viel 
werben.” Er nahm alfo die zweihundert Gulden und theilte fie 
in drei Theile. Als ſolches der Schwab fah, fagte er: „Ei, 
Lieber, warum madhft du drei Theile, es find dod) unfrer nur 
zwei. „„Ja,““ fagte unfer lieber Herr Gott, ,,,,der eine Theil 
ijt mein, der andre dein, und der dritte deffen, der das Leberlein 
gefrefjen hat.” Da foldes der Schwab hirte, ſchrie er alsbald: 
„So habe ichy’8 bei Gott und allen Gottes Heiligen gefreffen! 
und vorher wollte er fid) cher henfen lafien, ehe er e8 befennen 
wollte: aber ba er das Geld fah, befannte er e8 ungendthigt. 


Altdeutfche Hausfpriide. 


i. 
Der Frofd) hüpft wieder in den Pfubl, 
Saf er gleid) auf dem golpnen Stuhl. 
2. 
Wer den Schalf hat hinter fidy gelaffen, 
Macht große Tagreif’ auf ver Lebensftraken. 
3. 
Können wir fdon nicht Alle dichten, 
So wollen wir dod) Alle richten. 
4. 


Adam muß eine Evam han, 
Auf fie zu jchieben, mwas er gethan. 
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Altes Deutfh und fremdes Deutſch. 


Parabel aus bem fiebzehnten Jahrhundert. 


Es waren etlihe Deutfde auf der Reife, die hatten theils 
fremde und unbefannte, theils ganz alte, verlegene Münzen bei 
fih. Als fie nun unterwegs bei einem verftindigen Wirth ein- 
fehrten und ihre Zeche zahlen wollten mit jenen Münzen, wollte 
ber Wirth fic) nicht mit ihren Münzen befriedigen laſſen, weil 
er fie nicht wieder ausgeben finne, fondern begehrte Reichsmünze 
oder fonft gäng und gebes Geld von ihnen. Die Gafte famen 
deßwegen mit ihrem Wirthe vor die Obrigfeit des Orts und 
wurde den Reifenden auferlegt, daß fie ihr Geld verwechſeln und 
den Wirth befriedigen follten. Diefes wollten fie zwar thun, 
fanden aber Niemand dafelbft, der das fremde fannte, aufer 
einem andern Fremden, welcher jedod) fagte, ihre Münze fet 
verfälfcht und aud) in feinem Lande mit diefem Geprage nicht 
gültig; das alte Geld aber nahmen die Wechsler nad) dem 
Werthe des Gehalts, um es einzufchmelzen. 

Aljo ergeht es Senen, welche gar zu alte deutſche oder gar 
zu fremde Worte gebrauchen, fo daß fie Niemand verftehen will. 
Sie wollen Münzen, deren Bild und Ueberfdrift einen Doll- 
metſcher nöthig haben, Sedermann aufbringen, feiner aber will 
fid) damit bezahlen laſſen, und das Zweifelhafte für Entſchiedenes, 
Algültiges halten. Darum bleiben fie vie Zeche fduldig, fo 
ihnen der Wirth den Hut nicht nimmt. 
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Die Gafterei. 


Parabel aus bent fiebzehnten Jahrhundert. 


Die Eitelkeit hielt an ihrem Geburtstage eine Gafterei, und 
Ind dazu ben Herrn von Stolz und feine Tochter Fräulein 
Hoffart, den Herrn von Wik und feine Tochter Fräulein Tadel, 
den Herrn von Gold und das Fraulein Geiz ein. Die Welt: 
tafel warb von dem Tafeldeder Schwindel gededt. Die Unwiffen- 
heit war Truchſeß und trug etliche gemeine Gewobhnheitseffer 
auf, als: Tleifhesgelüften, Unredtsbraten, Odfentnedtidaft, 
Schweinsfüllerei, Kalbsunverftand, Ziegenüppigkeit, und das Befte 
war nod) Lammsgeduld, wurde aber gar nicht wohljchmedend 
gefunden. An Geflügel fom Pfauenprahlerei, Gänſegeſchwätz, 
Kapaunenfurdt und Entenſchmutz auf die Tafel. Das Fijdwerk 
beftand aus Zweifelskrebſen, Unordnungsjdmerlingen, Vergeffen- 
heitsſchildkröten und Aalsfdlipfrigteit, unter melden Gerichten 
viele in Unbeftindigfeitssl, in Wahnbutter und VBosheitseffig 
gefoht waren. Dazu tranf man weljche gefdmierte Weine des 
Aberglaubens und abgefodtes Waffer der Aufklärung, Malvafier 
des Betrugs und Rheinwein der Rubmredigheit. Zulegt erfdhienen 
der Kafe der Halsftarrigfeit, Glücks- und Unglüdsäpfel, leere 
Hoffnungsnüfje und das Buderwerf ver Hendelei. Die Nieder- 
trächtigkeit ledte die Zeller rein und hat feitdem ein glattes 
glänzendes Maul. Die einfältige Armuth aber hatte verhungern 
müfjen an ben übrigen Broden, wenn fie das Bred ves Lebens 
nicht gehabt hätte, um die Brühe ver übrig gebliebenen Lamms— 
geduld anszutunfen. 
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Das Leichenbegängniß. 


Parabel aus dem fiebzehnten Jahrhundert. 


G8 hat fid) jüngft folgendes Gefpenft fehen laffen: Sein 
Haupt war mit weißen und ſchwarzen Binden ummunden, feine 
Hände (die Faceln) brannten, feine Füße waren Pferbefüße (vie 
ben Garg führten), fein Leth war zierlich eingewidelt, bebliimt, 
trug einen gemalten Obermantel (die Wappen ver Ahnen und 
Kränze an der Sargdede), und feine Waffen waren umgefehrt. 
Die Teufeldbanner bemühten ſich, diefes Gefpenft zu befprechen, 
und endlich fagte e8 feinen Namen: daß e8 eine Leiche fet, und 
Niemand fo fehr geplagt habe, als den Verftorbenen. Der Tod, 
der dazu fam, ſchwor bei feiner Senſe, er finne dieſe Leiche 
nicht für feine Schwefter anerfennen, denn fie fei die lebendige 
und nidjt die verftorbene Eitelkeit. Das Gefpenft aber rief die 
Geiftliden, die Gafte, den Küſter, ben Todtengraber und den 
Prediger, welder die Leidhenpredigt gehalten, zu Zeugen auf, 
und wollte dadurd) feinen Charafter und Namen befräftigen. 

Hierauf ward ferner gefragt: Ob vergleichen Gefpenfter je 
bei dem Tode der heiligen Apoftel, Märtyrer und anderer 
Gottesfreunde erfdhienen? Auf dieſe Frage ijt das Gefpenft 
verftummt, ohne zu verfchwinden, und einer ber umftehenven 
Chriften fprah: „Höre, wenn du bei der Auferftehung mit 
deinen Verftorbenen fo wirft aufgezogen kommen, wird did) das 
ewige Leben eben fo wenig anerfennen, als vid) der Tod hier 
anerfannt hat! 
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Deutfchland. 


Parabel aus dem fiebzehnten Jahrbundert. 


Die Federn aus den Flügeln der Geredtigfeit, welde das 
Zünglein in ihrer Wage find, und das Schwerdt, meldyes fie 
führt, hatten Lange Zeit geftritten, welchem die linfe oder die 
rechte Hand gebühre. Die Feder fagte: „Mir gehört die Ehren- 
ftelle, denn id) thue den Ausfprud) des Rechtes, belohne das 
Gute und beftrafe bas Böfe durd das Schwerbt. Das Schwerbt 
aber berief fid) auf den allgemeinen Edyuß, welchen e8 der Feder 
und allen Regierungen geleiftet. 

Als nun die Gerechtigkeit über diefem Streit eingejchlafen 
war, forderte der Degen die Feder vor die Klinge, um fein Necht 
ritterlich auszufechten. Die Feder berief fid) auf das gefchriebene 
Recht, auf die Gefebe und Ordnung und fuchte Schuß bei den 
oriedenstinften. Der Degen aber nahm fieben ärgere Gefellen 
zu fid) als er felbft war, und wollte das Gefhwät und Gejchmier 
nicht mehr auffommen lafjen. 

Deutſchland, in deſſen Grenzen das Unheil fic) gefponnen 
hatte, hörte e8, und orbnete die Billigfeit ab, die ftreitenden 
Partheien yu vergleichen, damit dieſe fid) nicht untereinander 
felbft auffreffen möchten. Die Billigfeit nun hat Keinem von 
Beiden etwas von feiner Ehre ab= oder zulegen wollen, fondern 
ftieß vie Gerechtigkeit an, ba fie erwadjte, und befahl ihr, den 
Degen und die Feder merhjelsweife, nad) hem Bedürfniſſe 
Deutſchlands, zu gebrauden. 
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Wenig und viel. 


Parabel. 


Ein Sohn nahm von feinen Eltern Abſchied, und bat feinen 
Bater, er follte ihm viel mit auf die Reife geben; die Stief- 
mutter aber war fehr geizig und bat ben Vater, er möge ihm 
wenig mitgeben. Der Vater liebte feinen Sohn und feine Frau 
und wollte gern Beiden ihre Bitte gewähren. Er fprady daher 
zu feinem Sohne: „Lieber Sohn, weil du nun in bie Fremde 
ziehft, und ich nicht weiß, ob ich did) jemals wieder fehen werbe, 
fo will id) dir wenig und viel zu einem Zehrpfennige mitgeben. 
Glaube wenig, hire viel; rede wenig, fieh viel; Lehre wenig, 
lerne viel; ſchreib wenig, lies viel; vertrau auf wenig, verfuche 
viel; ftreite wenig, erdulde viel; fürchte wenig, vermeide viel; 
laß bid) wenig reizen, erfahre viel; hoffe wenig, erringe viel; 
hafje wenig, bedede viel mit chriftlicher Liebe; ſchließe wenig, 
bedenfe wiel; belache wenig, verfchweige viel; laß did) wenig 
betrüben, tröfte viel; befehle wenig, arbeite viel; fündige wenig, 
am beften gar nicht, bete viel, am beften immer.” Diefen Lehren 
fam der Siingling treulid) nad, und wenn er gleich wenig gute 
Tage hatte, fo fam er dod) mit viel Nuten nad) Haus, fo dak 
die Seinigen wenig Verdruß und viel Freude an ihm erlebten. 
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Almofen. 
Parabel. 


Nathanael, ein veutfchherziger, aufridtiger Mann, faß unter 
feinem Feigenbaum, an weldem fi eine Weinrebe hinauffdlang, 
und mit ben Feigen- und Weinblättern vereinigt dichten Schatten 
breitete. Er aß von ben Feigen und der Rebenfrudt, und 
gedachte mit Behagen der Fülle und Sicherheit, welche durd den 
Baum und die Neben angedeutet wurden. Freudig rebete er 
fein Schattenzelt an: „Wie foll id) dir Ichnen, milder, gaftfreier 
Feigenbaum, für die füßen Früchte, die du mir jährlich fo reichlich 
fpendeft, und was befige ich, edler Weinjtod, womit id) beine 
Treudengaben erwiedern fiunte. Meine geringe Mühe, eudy zu 
behaden, zu diingen, zu reinigen und zu pflegen, vergeltet ihr 
mir mit überreichen Gefdenfen; ja, wenn ihr mir aud) gar feine 
Frucht, wenn ihr mir nur die Friſche eures vollen, duftenden 
Schatten verginntet, fo wäre dafür fdon mehr als genug gethan, 
und ich bliebe euer Schuloner; die Menge eurer Wobhlthaten 
maden mich zu einem Undankbaren.“ Da erwiederte der Feigen- 
baum mit frommem Rauſchen über Nathanael's Haupt: ,, „Nicht 
uns, fondern deinem und unferm Gott gieb Danf und Ehre für 
unjre Gaben.” Da flüfterte das Rebenlaub heilig über Natha- 
nael’S Haupt: „Nicht mir, fondern dem Anwalt Gottes follft 
bu deinen wirklichen Dank crftatten, ſchau um did.” Nathanael 
fah um fic) her, da trat die Armuth vor ihn hin, und bie 
Zweige des Feigenbaums und des Weinftodes deuteten auf fie. 
Und Nathanael theilte die Früchte mit ihr, ja felbft feinen 
Mantel, und war felig und zufrieden, und fein Dad) trug 
boppelte Früchte; denn fo Zwei fid) fättigen an einem Brod in 
Liebe, madt der Herr e8 doppelt fo groß. 
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Gottes Lohn. 


Parabel aus dem fiebzehnten Jahrhundert. 


Ein reicher, unbarmberziger Mann hatte einen großen 
Aderbau, und beftellte ihn wohl, aderte tief, diingte reichlich, 
faete viel und hatte einen ftarfen Viehftand. Bet der jährlichen 
Berechnung der Ausgabe und des Ertrages fand er aber immer 
Verluft ftatt Gewinn, und dak der Samen nicht geerndtet und 
die Koften verloren worden, fein Vieh mannigfach verberbte, und 
feine Neder und Wiefen fih ganz entkräftet und unfruchtbar 
befanden. 

In feiner Nähe Hatte ein armer Cinfiedler nur ein Fleines 
Feld, nur eine magere Kuh, der er felbft das Gras am fteilen 
elfen und in Sümpfen zufammen fuchen mußte, weil er feine 
Wiefen hatte; dod) erndtete der arme Mann immer die Hülle 
und die Fülle, und fonnte feinen reihen Nachbarn felbft 
mandmal das Gaatforn borgen. Da fragte ihn der Reiche 
einft: „Sage mir, wie foll id) meinen Aderbau nur anftellen, 
daß id) zum Ertrage komme. Und der Cinfiedler antwortete 
ihm: „„Führe einen filbernen Zaun um deine Felder und Wiefen, 
fo wird Gott did) ſegnen.““ Der Meidje erwiederte: ,,Das 
ftehet nicht in meinem Vermigen, und ich will nidjt, wie jener 
Schwabe, Nadeln ausfien, daß mir ein eiferner Zaun daraus 
mache.‘ Der Cinfiedler aber fprad: „„Du verſtehſt mich nicht; 
wedsle um einige Thaler Scheivemünze ein, und fomme 
damit morgen wieder zu mir, fo will id) dich lehren, den 
filbernen Zaun zu pflanzen.“ Diefes that der Reide, und 
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fand am andern Morgen von dem Cinfiedler einige hundert 
Arme wie einen Zaun um feine Felder geftellt, und denen 
mußte er die Münze mit freundlichen Worten austheilen. Da 
fpradhen fie Alle von Herzen: „Gott vergelte e8! Gott [ohne 
es!" Und der Cinfiedler fagte ihm: ,,,,Sieh, das ift mein 
filberner Zaun.’ 

Da wurde der reihe Mann wunderbar hurd) die Gnade 
Gottes gerührt, und zuerft erfüllte fid) die Verheißung des 
Ginfiedlers an feinem unfrudjtharften Ader: feinem harten 
Herzen, Denn e8 entfprang ein Quell aus diefem nadten Felfen, 
und Thränen der Liebe floſſen reihlih von feinen Wangen. 
Aber aud) feine Felder und Wiefen prangten bald in über- 
ſchwenglichem Segen, er fonnte feinen filbernen Zaun immer 
dichter und reicher madjen, und er ward bald fo mild und felig, 
daß er in jedem Armen unfern Herrn felbft zu fehen glaubte, 
und jo endlich die Liebe Gottes als eine filberne Mauer um 
Habe und Gut führte, dag ihn die Engel, als er felbft geerndtet 
wurde, im Schute des Himmels fanden, und zu deſſen Freuden 
ihn eintrugen. 
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Rinder - Difputation. 


Parabel aus dem fiebzehnten Jahrhundert. 


Ein frommer Knabe hatte viel von einem gelehrten Wunder- 
finde gehört, das ein Doctor der Weltweisheit fei, und es 
wurde ihm oft vorgehalten, wie er gegen diefen Weifen ein 
rechtes dummes Schaf zu nennen wäre. Das betrübte den 
armen Knaben, und als er einftens hörte: Es fet fehon die 
halbe Weisheit, einen Weifen zu fragen, rubte er nicht eher, 
bis er den Doctor der Weltmeisheit zu Gefichte befam, und bat 
ihn: ihm einige Fragen zu beantworten, damit er auf diefe 
Art zur halben Weisheit gelange, und dod) nicht mehr fo ganz 
und gar dumm erfdjeine, die andere Hälfte würde wohl der Liebe 
Gott ihm einmal zu Weihnachten bejcheeren. Der junge Doctor 
lächelte und war bereit, dem einfältigen Knaben zu dienen, und 
die Difputation gefdah auf offenem Markt unter vielen recht— 
fdaffenen und frommen Leuten, die eben aus der Kirche kamen, 
worunter aud) die Eltern des Knaben waren. Die Unterredung 
aber fiel folgendermaßen aus: 

Knabe: „Was ift das Befte in der Welt?’ 

Doctor: „Ein guter Freund.” 

Knabe: „Nein, ein gutes Gewiffen. — Wer ift der Klügfte 
in ber Welt? 

Doctor: „Der die meiften Bücher gelefen hat.‘ 


Knabe: „Nein, der fich felbft fennt. — Wer ift ber Diimmfte 
in der Welt?“ 
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Doctor: „Der am wenigften weiß.‘ 

Knabe: „Nein, der fid feiner Wiffenfdhag rühmt. — 
Welches ift ver beite Stand?“ 

Doctor: „Der Doctorftand.‘ 

Knabe: „Nein, der Chriftenftand. — Welches ift die 
höchſte Ehre?‘ 

Doctor: „Tapferkeit im Kriege.‘ 

Knabe: „Nein, Demuth im Frieden und Glück. — Welches 
ift die größte Kunft ? “ 

Doctor: „Die Welt wohl zu regieren.‘ 

Knabe: „Nein, fi felbft wohl zu regieren. — Wer ift 
der Reidfte auf Erben?‘ 

Doctor: „Der das meifte Geld hat.“ 

Knabe: „Nein, der genug hat an Jedem. — Welches ift 
das madtigfte Thier ? 

Doctor: „Der Löwe.“ 

Rnabe: ‚Nein, das’ Wiirmlein, welches Menfden und 
Löwen verzehrt. — Welches Thier trinkt das unrubigfte Getränk?“ 

Doctor: „Der Fiſch, der das Meer trinkt.” 

Knabe: ‚Nein, die Müde, die des Menſchen Blut ſaugt.“ 

Als die Umftehenden dem Knaben immer Beifall Hatjchten, 
ward der Doctor unwillig und fagte: „Knabe, wer bat did) fo 
Hug gemacht?“ 

Da umarmte das Kind feinen Vater und feine Mutter und 
fprad: „Hier, mein lieber Vater Wahrmund und meine liebe 
Mutter Einfalt haben mir died gelehrt.” Da fagte der Doctor: 
„Ein Narr fann mehr fragen, als zehn Weltweife beantworten 
können.“ Aber jest will ich dich and) fragen. „Das thue,‘ 
fagte der Knabe, ,,,,damit bu uns ben Beweis deines lebten 
Sages nicht ſchuldig bleibeſt.““ Da ladhten die Leute, und es 
fragte der Doctor: „Wie groß ift die Welt?” 
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Knabe: „So groß, daß fie Gott allein umfpannen 
fann, und ded) nicht fo groß, als bie Eitelfeit der eingebilveten 
Weltweisheit.‘ 

Doctor: „Hängt, fteht oder ſchwebt die Welt?‘ 

Knabe: „Der fie umfpannt, der hält fie auch.“ 

Doctor: ,,Was hat Gott gethan, eh’ er die Welt 
erichaffen ? 

Knabe: „Er hat Ruthen gebunden, den eitlen Borwit zu 
ftrafen, der mit folden Fragen die Einfalt in Verfuhung führt.“ 

Mit diefer Antwort war die Difputation gefchloffen. Der 
Doctor mute dem Knaben den Preis laſſen, und die Eltern 
des Knaben, Wahrmund und Einfalt, boten dem Doctor ein 
Privatiffimum zu lefen an, wenn er worher die gelehrte Hungerfur 
drei Jahre gebraucht habe, dann ein Jahr auf Grafung und 
Kleefutter gegangen fei, und fic) hierauf einige Sabre unter der 
Musfete habe umarbeiten lafjen. 


Yon 
Dem Leben und Sterben 


des 


Grafen Gafton Phobus von Soir 


und 


von dem traurigen Tode feines Kindes Gafton. 


Gefdrieben um das Jahr 1389 — 1391. 


1. Won einem ftarken Mann. 


Zur Zeit, als id) meinen Weg zu dem Grafen von Foir 
nahm, fam id) in die gute und fdine Stadt Paumiers, une 
hier verweilte ich, um Gefellfdaft zu finden, die nad) dem Lande 
Bearn gehe. Da fand id) in diefen Tagen durch Zufall einen 
Edelmann des Grafen von Foix, der aus Avignon zurüdfam, 
man nannte ihn Meffire Espaing du Lion, er war ein tapfrer 
Mann, ein Huger und fdoner Ritter, und fonnte er damals in 
bem Alter von fünfzig Yahren fein. Ich begab mid) in feine 
Gefelljdaft, und waren wir feds Tage unterwegs, bis wir nad 
Ortais zu dem Grafen famen. Indem wir fo durds Land 
ritten, wenn der genannte Edelmann fein Mtorgengebet vollendet 
hatte, vergnügte er fid) den größten Theil des Tages damit, 
fid) allerlei Nenigfeiten aus Frankreid) von mir erzählen zu 
lofjen, und antwortete er mir aud) fehr ausführlich, wenn id) 
ihn um Ddiefes ober jenes fragte. 

Nachdem er mir Alles, was Merfwiirdiges hie und ba 
vorgefallen, jo wie wir an den Orten vorbei ritten, erzählt hatte, 
und aud) von dem Rampfe, den Bourg v’' Espagne, ein fehr 
flarfer Mann und Waffenbruder des Grafen Gafton, gegen die 
vom Schloße Lourde geftritten, famen wir auf die Stelle, wo 
in dieſer Fehde zwei Anführer, der Mangant de Lourde und 
Ernaulton Bifecte, fid) einander erfchlagen hatten, und war allda 
ein Kreuz von Stein zum Gedadtniffe ver Schlacht errichtet. 

„Seht, das ift das Kreuz,“ fprah Meſſire Espaing bu 
Lion, und fomit fliegen wir ab und beteten Seder ein Paternofter 
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und ein Ave für die Seelen der hier Erſchlagenen. „Bei 
meiner Treue, fprad ich, alS wir weiter ritten, „ich habe 
Gud) jehr gern reden hören; aber heilige Maria, der Bourg 
v’Espaigne, ijt er ein fo ftarfer Mann, mie Shr mir gejagt? 
„Bei meiner Treu,‘ ſprach er, ,,ja, denn in ganz Gascognien mag 
man wohl feines Gleihens nicht finden an Stärfe der Glieder, 
und darum hält ihn der Graf von Foir als feinen Gefellen. 
Und es find nicht drei Sabre, daß id) ihn ein ſchön Stüdchen 
habe treiben jehen, das id) Euch erzählen will.“ 

„Es traf fih, dag auf einen Weihnadtstag der Graf von 
oir fein großes und reiches Felt mit Nittern und Herrn hielt, 
wie er e8 in der Gewohnheit hat, und an diefem Tage war es 
ſehr falt. Der Graf hatte in feinem Saale gegeifen, und mit 
ihm eine große Menge von Herrn; nad der Mahlzeit verließ 
er den Saal und begab fid) in eine Gallerie, nad) welder man 
eine breite Treppe von vier und zwanzig Staffeln fteigen muß. 
Su diefer Gallerie ift ein Kamin, in weldem man gewöhnlich, 
wenn der Graf fid) da aufhält, Feuer madt, und fonft nicht, und 
macht man da Kleines Feuer, denn er fieht nicht gern großes Feuer. 
Dort ift ed wohl der Ort Holz zu haben, denn ganz Bearn ift 
voll Wald, und hat er wohl womit heizen, wenn er will, aber 
Feines Feuer ift ihm gebraudlid. Nun fror es fehr jtarf und 
die Luft war fehr falt; als er in die Gallerie gefommen war, 
fah er das Feuer, und fdien es ihm fehr Klein, und fagte er 
ben Qittern, die da waren: „Seht, fo fleines Feuer für diefe 
Kälte. CErnaulton dv’ Espagne ftieg fogleich die Treppe hinunter, 
denn durch die Fenfter der Gallerie, welde auf den Hef fahen, 
evblidte er da eine Menge Eſel mit Holz beladen, die aus dem 
Walde für den Hofdienft famen. Er fam in den Hof und nahm 
den größten diefer Ejel ganz mit Holz beladen auf feinen Naden 
ſehr leicht, und trug ihn die Treppe hinauf, und machte ſich 
Plag durd die Menge der Mitter und Evelleute, die vor dem 
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Kamine ftanden, und warf das Holz und den Efel, die Füße in 
die Hoh’, in das Kamin auf den Brand, worüber der Graf von 
Foix große Freude hatte und Alle die da waren; und verwun- 
derten fie fi über die Stärke des Ritters, wie er ganz allein 
fic) fo ſchwer aufgeladen und damit fo viele Staffeln geftiegen 
war.” Biele Freude und Ergötung madten mir die Erzäh- 
lungen des Meffire Espagne du Lion, und fehien mir der Weg 
dadurch nur allzu Furz. 

So oft id) ihn aber fragte, woher e8 dod) fomme, daß ein 
fo herrlider Mann, als der Graf von Foir, feinen rechtmäßigen 
Sohn habe, und warum feine Gemahlin nicht bet ihm lebe, 
oder um die Art, auf welche fein einziger Sohn geftorben, fudte 
der Ritter auszumeichen und verjchob es ftets auf den andern 
Tag. Als wir ung num den lebten Abend der Stadt Morlai 
näherten, fprad) id) zu ihm: „Ihr habet mir viel erzählt, 
wovon id) nie etwas gehiret, und weil id) e8 weiß, fo werde id 
e8 zum ewigen Sebdddytniffe nieverfchreiben, fo Gott will, dak 
id) zu meinem Lande zurüdfehre. Aber nod) um Eines möchte 
id) Eud) gerne fragen, wenn Ihr e8 nidt vor übel nehmt, 
nämlich dburd) weldjen Zufall der Sohn des Grafen von Foir 
geftorben it?” Da ward der Ritter nachdenklich und fprad: 
„Die Art feines Todes ift zu traurig und will id) End) nicht 
davon reden, und wenn Ihr nad) Ortais fommt, fo werdet Ihr 
wohl Jemand finden, der es Euch erzählt.“ Ich tröftete mid 
bis dahin, und fo ritten wir weiter und famen zum Nachtlager 
in die Stadt Morlair. 
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2. Von dem Grafen von Soir. 


Den andern Tag famen wir gen Sonnenuntergang nad 
Drtais, der Ritter ftieg bei feiner Wohnung ab und ih in 
bem Haufe zu dem Monde bei einem Stallmeifter des Grafen, 
der fid) Arnauton du Pin nannte und mid fehr freudig 
aufnahm darum, daß id) ein Franzofe war. Mefjire Espaing 
du Lion ging auf das Schloß und fprad) dem Grafen von feinen 
Gefdhaften, den er in feiner Gallerie fand, denn zu biejer 
Stunde ein wenig vorher hatte er zu Mittag gegefjen, und bie 
Gewohnheit des Grafen von Foix ift oder war damals fo, und 
hatte er es immer aljo von Kindheit an gehalten, daß er gen 
Mittag aufftand und um Mitternacht zu Naht af. Der Ritter 
fagte ihm, daß ich gefommen fei. Es ward fogleid nad mir 
gefdidt, denn e8 war oder ift wobl fein Herr auf der Welt, 
der lieber Fremde fähe oder Neuigfeiten hörte als er. 

As er mid) fah, lieR er mir gar wohl anrichten und 
behielt mid) auf feinem Schloffe, wo ich mehr als zwölf Woden 
blieb und mein Pferd wohl verforgt, id) aud) mit allen andern 
Dingen trefflid) verfehen war. Die Annäherung von ihm zu 
mir war für diesmal, daß ich ein Bud) mit mir gebracht hatte, 
welded id) auf Begehren zur Betrachtung Benzeslaus von 
Böheim, Herzogen von Luremburg und Brabant, gemacht habe, 
und find in diefem Bude, das der Meliader heißt, alle bie 
Lieder, Balladen, Rondeans und Virelais enthalten, bie jener 
funftreihe Herzog zu feiner Zeit gemadt, und meinen Crfin- 
dungen darüber einmifden laſſen. Diefes Buch fah der Graf 
von Foir fehr gern, und alle Nacht nad) dem Wbendtifdje las 
id) ihm daraus vor; aber während ich las, durfte Reiner weder 
mit ihm fpredjen, nod) ein Wort jagen, denn er wollte, daß ich 
wohl verftanden würde, und hatte er aud) ein großes Vergnügen 
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Alles deutlich zu vernehmen, und wenn aud) irgend eine Sade 
vorfam, auf melde er einging, fprad er fehr gern mit mir 
darüber, nicht in feinem Gasfognifden, fondern in gutem und 
ſchönem Franzöſiſch. Nun will ic Einiges von feinem Wefen 
und feinem Schloß erinnern, denn id) war lang genug borten, 
um manches davon wiffen zu fonnen. 

Der Graf Gafton von Yoir, von weldhem ich rede, war zu 
biefer Zeit ungefähr 59 Yahre alt, und id) fage end), habe id 
zu meiner Zeit gleich viele Ritter, Könige und Prinzen gefehen, 
fo ift mir dod) feiner vorgefommen, der von fo fchönen Gliedern, 
von fo {diner Geftalt, nod) von fo ſchönem Wuchs, fröhlichen 
Angefidt, blutvoll und lachend war. Er hatte grünlichte Augen, 
pie fahen gar liebreich dahin, wo er feinen Blick hinzuwerfen 
beliebte. In Allem war er fo vollfommen, da man ihn nicht 
genug loben fonnte, er liebte, was er lieben, und hafte, mas er 
haſſen follte. 

Ein Fluger Nitter war er und von hohem Unternehmen und 
vol guten Rathes. Nie hatte er einen Zweifelmüthigen um fid, 
er war ein ernfter Mann in der Regierung, er betete ftehend 
täglich eine Nocturne des Pfalters, eine Hora von unferer lieben 
Frau, von bem heiligen Geifte, von dem Kreuz und die Vigilia 
mortis. Alle Tage ließ er fünf Gulden Heiner Münze zu Gottes 
Lohn und Almofen an feiner Thüre jegliden Armen vertheilen. 
Er war pradtig und hiflid) in Gaben, und mußte fehr wohl zu 
nehmen, wo e8 fid) gehörte, und zu geben eben fo. Er liebte 
die Hunde über alle Thiere, und ergötzte fid) in ben Feldern 
Sommers und Winters gerne mit der Jagd. 

Nie liebte er tolle Verfdwendung nod) tolle Pradt, und 
wollte alle Monat wiffen, was aus dem Seinigen geworben fei. 
Er nahm aus feinem Land, um die Einnahme zu empfangen und 
feiner Leute Sold zu ordnen, anjehnlihe Männer, und zwar 
deren zwölfe, und von zwei Monat zu zwei Monat ward er von 
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zweien aus ihnen in feiner Einnahme bedient, die dann mit zwei 
andern in bem Gefchäfte wedfelten. Aus feinem vertranteften 
Manne machte er feinen Gegenrecdhner, diefer nahm von den 
andern alle Rednungen auf, und legte diefelben jchriftlih dem 
Grafen wieder ab. In feiner Stube hatte er gewiſſe Kaften, 
aus welden er manchmal Geld nehmen ließ, um es den Edel— 
leuten, Herren oder Hofdienern zu geben, die zu ihm fommen; 
denn nie verließ ihn Jemand ohne ein Gefdenf, und ſtets ver- 
mehrte er feinen Schag, um die Zufäle und Scidjale ruhig 
erwarten zu fünnen, deren er fic) vermuthete. Er war berab- 
lafiend und zugänglid Sedermann, und redete freundlid) und 
fiebreih mit Allen, furz war er in feinen Entſchlüſſen und 
Antworten. Er hatte vier geiftlihe Geheimfchreiber, Briefe zu 
fchreiben und zu beantworten, und wenn es ihm beliebte, daß 
dieſe vier Schreiber fic) fertig hielten, jobald er aus feinem 
Gemache heraustrat, rief er weder „Jean nod) Gauthier, ned) 
Guillaume, fondern wenn man ihm Briefe brachte und er fie 
angenommen, rief er fie nur Malmesert (Dienmirſchlecht), entweder 
zum Schreiben, oder für alles andere, was er ihnen befahl. Aljo 
wie id) euch jage lebte der Graf von Foir. 

Und wenn er aus feiner Stube um Mitternadt in feinen 
Saal zum Nahtmahle fam, jo trugen zwölf Diener zwölf bren- 
nende Faceln vor thm her, und diefe zwölf Yadeln blieben um 
feinen Tijd) herum, welches in dem Saal eine große Helle verur- 
jacte. Diefer Saal war angefüllt mit Rittern und Hofleuten, 
und ftet3 waren eine Menge Tifde gedeckt, zu efjen für die, die 
ejjen wollten. Seiner fprad) zu ihm während der Tafel, wenn 
er ihn nicht darum anvedete. Er aß gewöhnlich eine Menge 
Geflügel, und befonders die Flügel und Schenfel allein, und ven 
übrigen Tag af er und trank er wenig. Große Freude empfing 
er an den Linen der Harfenjchläger, denn er verftand ſich wohl 
darauf. Gern ließ er feine Schreiber Lieder, Rondeaus und 
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Direlais fingen; er ſaß zu Tijd) ungefähr zwei Stunden, aud 
jah er gern allerlei wunderbare Zwifchenfpiele, und fdidte fie, 
fobald er fie gefehen, zu den Tifchen der Ritter und Hofdiener. 
Kurz, an jo vielen Höfen von Königen, Herzogen, Prinzen, 
Grafen und hohen Damen ich aud) war, gefiel e8 mir nirgend 
fo wohl, und fand id) nirgend ritterlide Sitte fo wohl bejtehend. 
Man fah in dem Gemade, in dem Saal und Hof, Ritter und 
Chrendiener auf und ab wandeln, und hörte man fie von Waffen 
und Liebe fpreden, und alle Ehre ward darin gefunden. Was 
nur irgend neues in einem Land oder Königreich vorgefallen, 
modjte man da wohl vernehmen, denn von überall trafen bier 
der Würde des Herrns wegen die Nadhrichten ein. Da hörte ic) 
den größten Theil aller Kriegshandlungen aus Spanien, Portu- 
gal, Arragen, Navarra, England, Schottland und von den 
Grenzen Languedoc8, denn während meinem Aufenthalte fah ic) 
da Boten und Ritter von allen Nationen anlangen, die mid) 
gern unterrichteten, wie aud) der Graf jelbft, der mir oft davon 
fprad. Sehr gern hätte id) gefragt, da id) den Hof des Grafen 
fo pradtiq und im Lleberflufje fand, was aus Gajton, feinem 
Sohne, geworden, und wie er geftorben fet; denn Meffire Espaing 
du Lion hatte e8 mir fagen wollen, und erhielt endlid), daß ein 
alter Hofmann, ein jehr anfehnliher Mann, mir e8 fagte. Er 
begann aud jeine Erzählung folgendermaßen : 


3. Von dem traurigen Code des Kindes von Lois. 


Es ift wahr, dak der Graf von Foir und Madame de Foir, 
feine Gemahlin, nidyt wohl einverftanden find, nod) e8 je lange © 
gewefen, und rührt das Mifverftändnig unter ihnen von dent 
Könige von Navarra her, welder der Bruder diejer Dame war, 
Denn diefer wollte den Seigneur d'Albret, den der Graf von 
Voir gefangen hielt, um die Summe von 50,000 Franken aus- 
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löfen. Der Graf, welder den König von Navarra als falfd) 
und hinterliftig fannte, wollte ihm dieſe Summe nidt borgen, 
worüber die Gräfin fehr unwillig gegen ihren Gemahl wurde, 
und fagte fie zu ihm: „Mein Herr und Gemahl, ihr traget 
wenige Adtung zu meinem Herrn Bruder, wenn ihr ihm nicht 
50,000 Livres borgen wollt, aud) wißt ihr, daß ihr mir mein 
Wittwengeld von 50,000 Franken anmeifen, und fie zu ben 
Händen meines Herrn Bruders ftellen müßt, alfo fonnet thr nie 
übel bezahlt werben.‘ 

„Ihr fagt die Wahrheit,” fprad er, „aber wenn ich forgte, 
der König von Navarra folle die Zahlung verfchieben, nie würde 
mir der Sire d'Albret von Ortais wegfommen, bis ich zu dem 
legten Heller bezahlt wäre. Dod) weil ihr mid darum bittet, 
fo will id) e8 thun, nicht aus Liebe zu end), fondern aus Liebe 
zu meinem Sohn.‘ 

Auf diefes fein Wort und das Handſchreiben des Königs — 
von Navarra, der fid) für ihn verfchuldete, ward Sire d'Albret 
frei, verheirathete fi mit der Schweiter des Herjogs von Bour- 
bon, und bezahlte dem König von Navarra die 50,000 Livres, 
für bie er fic) verpflichtet hatte. Aber diefer fdjidte fie feines- 
wegs dem Grafen. Da fagte der Graf zu feiner Gemahlin: 
„Bei Gott! ihr müßt nad Navarra zu enerm Bruder gehen und 
ihm jagen, daß id) fehr unzufrieden mit ihm bin, wenn er mir 
nicht fendet, was er mir fduldig iſt.“ Die Dame antwortete: 
„daß fie fehr gern gehen würde, und reijte von dem Grafen mit 
dem Ihrigen ab, und fam nad) Pampeluna zu ihrem Bruder, 
ber fie fröhlid empfing. Da fie aber bei dem Könige nichts 
ausrichten fonnte, wagte fie e8 auch nicht zurüdzufehren, denn 
fie fannte die wilde Gefinnung ihres Gemahles, wenn er irgend 
einen Unmuth gefaßt. So blieb eg. 

Gafton, der Sohn meines Herrn, wuds heran und ward 
ein fines Kind, und wurde er mit der Tochter des Grafen 
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d'Armagnac verfproden. Der Yüngling moechte fünfzehn bis 
ſechszehn Yahre haben, aber er war ein fehr jchöner Ritter und 
fah an allen Gliedern feinem Vater ähnlih. Ihm fam der 
Wunſch nad) Navarra zu gehen, feine Mutter und Obeim zu 
bejuchen, das war wohl zum Unglüde feiner und dieſes Landes. 
Man bewirthete ihn wehl in Navarra und blieb er eine Zeitlang 
mit feiner Mutter, dann nahm er Abjchied, fonnte fie aber mit 
feiner Rede bewegen, ihn nad) Foix zu begleiten, denn als fie 
‚ihn fragte, ob fein Vater ihm aufgetragen fie zurüdzubringen, 
mußte er ihr wohl fagen, daß davon feine Rede gewefen fei. 
Alſo blieb fie zurüd, und er begab fid) nad) Pampeluna, fi) 
feinem Onfel zu empfehlen. Der König hielt ihn fehr gut über 
zehn Tage lang, und machte ihm und feinen Leuten ſchöne 
Geſchenke. Das leste Gefchenf aber, das der König von Navarra 
ihm madjte, das war der Tod des Kindes, und nun hört wie 
und warum. 

ALS die Zeit fam, daß er abreife, nahm ihn der König in 
feine Stube allein, und gab ihm ein Beutelchen voll Pulver, und 
e8 war feine lebendige Creatur, die nidjt von dem Anrühren 
oder Eſſen diefes Pulver ohne alle Hilfe hätte fterben miiffen. 

„Gaſton,“ fagte der König, „Schöner Neffe, Ihr follt thun, 
was ich eud) fage. Shr feht, wie der Graf von Foix mit Unrecht 
Eure Mutter, meine Schweiter, hichlid) Haft, was mir ehr 
mißfällt, und das muß e8 Eud) aud) thun. Bor Allem, um bie 
Sade gut zu maden, und daß Eure Mutter fid) wieder wohl 
mit eurem Bater befinde, fo müſſet Ihr eine Meſſerſpitze dieſes 
Pulvers bei Gelegenheit auf das Fleifch, weldes Euer Vater 
ift, ftrenen, aber hütet Eu), daß Euch Niemand fehe, und fobald 
er davon gegefien, wird er fein anderes Verlangen haben, als 
Eure Mutter, feine Gattin, bei fic) zu fehen, und werben fie fid 
fodann dermaßen lieben, daß fie fih nie mehr trennen wollen. 
Alles das müßt Ihr nun jehr wünfchen, aber hütet Euch, nur 
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irgend Jemand etwas davon zu vertrauen, fonft fommt Ihr um 
Euren Anjchlag.‘ 

Das Kind, weldes Alles glaubte, was ver König, fein 
Onfel, ihm gefagt, antwortete und fprad: „Gar gern.” 

Nun verließ er Pampeluna, und fam nad Ortais zurüd. 
Der Graf, fein Vater, empfing ihn freudig, fragte ihn um 
Neuigkeiten aus Navarra, und um Gefdenfe und Kleinodien, die 
man ihm gegeben. Diefer fagte, ,,fehr viel jchöne Geſchenke,“ 
und zeigte fie ihm alle, außer dem Beutlein, worin das Pulver 
war. Nun war e8 aber in dem Schloffe von Foir gewöhnlich, 
daß Gafton und Ivain, fein natürlicher Bruder, in einer Stube 
Ichliefen, und Liebten fie fich, wie junge Brüder e8 thun, und 
fleideten fie fid) in die namliden Wämſer und Kleider, denn fie 
waren ungefähr von einer Größe und einem Alter, und fam es, 
daß ſich einftens, wie bei Kindern wohl gefdieht, ihre Kleider 
vermifchten, und die Sade des Gafton fam auf Svain’s Bett, 
und Ddiefer, der jchlau genug war, fühlte das Pulver in dem 
Beutlein, und fragte Gafton: „Was ift das, das du immer auf 
deiner Bruft trägſt?“ Gafton ward diefer Worte nicht froh und 
ſprach: „Ivain, gib mir meinen Wamms wieder, du haft nichts 
mit ihm zu thun.” vain warf ihm feinen Wamms zu, Gafton 
legte ihn an und war den ganzen Tag naddenflider als je. 

Nun traf e8 fih drei Tage nadher, da Gott der Herr den 
Grafen von Foir retten und behüten wollte, daß Gafton fid 
über feinen Bruder im Ballfpiel erzürnte, und ihm einen Baden- 
ftreid gab. Der Knabe darüber erbittert, trat ganz weinend in 
die Stube feines Vaters, und fand ihn zur Stunde, da er eben 
vie Mefje gehört hatte. Da der Graf ihn weinen ſah, fprad 
er: „Ivain, was fehlt dir?“ „Daß fid) Gott erbarm, mein 
Herr, fagte er, ,,Gafton hat mid) gefdlagen, aber es ift wohl 
eben fo viel oder wohl mehr an ihm zu fchlagen, als an mir.“ 
Barum? fprad ver Graf, ver fogleih in ven Verdacht 
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einging. ,,Mein Treu,’ fagt er, „Herr, feitdem er von Navarra 
zurüd gefommen, trägt er ftet3 auf feiner Bruft ein Beutlein 
ganz voll Pulver, aber id) weiß nicht, wozu man’s braudt, oder 
was er mit maden will, nur, daß er mir ein oder zweimal 
gejagt, feine Frau Mutter werde bald wieder in Eurer Gnade 
ftehen, und viel höher als fie jemals darin geftanden.” „Ha!“ 
fagte ber Graf von Foir, „ſchweig ftill, und hüte did) wohl, 
irgend einem lebendigen Menſchen hievon weiter ein Wort 
zu fagen.” „Mein Herr,” fagte das Kind, „das will id 
gern thun.“ 

Nun ward der Graf von Foir ganz nachdenklich und bevedte 
fein Haupt bis zur Stunde des Mittagsmahls, und wufd fid 
und fette fid) wie an ben andern Tagen in feinen Gaal zur 
Tafel, Gafton, fein Sohn, hatte das Amt, ihn mit allen feinen 
Gerichten zu bedienen, und all feine Fleijdfpeifen vor ihm zu 
foften ; fobald er feine erfte Schüfjel vor den Grafen gefebt und 
gethan hatte, was er follte, warf der Graf, feiner Sade ganz 
verfichert, feine Augen auf ihn, da fah er die Quaſten des 
Beutleins an ver Jade feines Sohnes, fein Blut ward erregt 
und fprad er: ,,Gafton, tritt näher, id) will dir etwas ing 
Obr jagen.’ Das Kind näherte fid) zu dem Tifche, nun öffnete 
ihm der Graf den Bujen, that feine Jade auseinander, nahm 
fein Meffer und fchnitt ihm das Beutlein ab. Das Kind war 
ganz erfdroden und gab feinen Laut von fi, aber ward gar 
bleich unter feinen Augen vor Furdt und begann fehr ftark zu , 
zittern, denn e8 fühlte fid) ſchuldig. 

Der Graf öffnete das Beutlein und ftreute ein wenig des 
Pulvers auf ein Stück Brod, rief einen Hund und gab es ihm 
zu frefjen; fobalo der Hund den erften Bifjen verſchluckt, verdrehte 
er die Augen und ſtarb. Als der Graf dieß geſehen, ward er 
gar erzürnt und hatte wohl Urſach und ſtand vom Tiſch auf, 
nahm ſein Meſſer und wollte es nach ſeinem Sohne werfen, 
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aber die Ritter und Hofdiener fprangen ihm in den Weg und 
fpraden: „Herr, um Gotteswillen, übereilt eud) nicht und unter- 
richtet eudy zuvor von der Gade, ehe Ihr Eurem Sohne übels 
thut.” Und das erfte Wort, was der Graf fagte, fprad er in 
feiner gascognifhen Mundart: „Ha, Gaften, BVerrather, um 
did) und dein Erbe zu vergrößern, habe id) Krieg gehabt und 
Ha gegen den König von Franfreidh, von England, von Spanien, 
von Navarra und von Arragon, und gegen fie habe id) mid) 
gut gehalten und tapfer, und du willft mich nun ermorden, bas 
fommt dir aus verfludtem Blut und aus böfer Natur, wiffe, 
darum follft du fterben, nun, nun!“ Da fprang er über den 
Tijd) mit dem Meſſer in der Hand und wollte ihn tidten, aber 
die Ritter und Hofdiener warfen fid) ihm zu Füßen und weinten 
vor ihm und fagten: „Ad, unfer Herr, um Gotteswillen tidtet 
nicht Gafton, Ihr würdet fein Kind mehr haben, laßt ihn 
gefangen fefen und unterrichtet Euch von der Sade, denn 
vielleicht wußte er nicht, was er trug, und hat feine Schuld 
an dieſer Schandthat.“ 

„Nun dann,“ ſagte der Graf, „ſetzt mir ihn in den 
Thurm und bewacht ihn ſo, daß ihr mir für ihn gut ſteht.“ 
Da ward das Kind von Stund an in den Thurm geſetzt. Der 
Graf ließ nun eine Menge von Jenen, die ſeinen Sohn 
bedienten, gefangen nehmen, aber er fing ſie nicht Alle, denn 
Diele entflohen, fo aud) iſt der Biſchof de Lescalle nod) außer 
: LandeS, der mit im Verdadte ftand, wie Andere mehr. Aber 
er ließ ihrer wohl an Fünfzehn fehr fdjredlid) ermorbden, bie 
Urſache davon war, daß fie feines Kindes Heimlidfeit hätten 
wiffen und ihm hätten fagen follen: „Unfer Herr Gafton trägt 
ein Beutlein auf feiner Bruft, der und der Art, aber davon 
thaten fie nichts, und darum ftarben fie fehredlich, und e8 war 
wohl ein Sammer um mehrere diefer Hofleute, denn in ganz 
Gascognien waren feine fo wohl verfehen, als dieſe e8 gewefen, 
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denn immer war ber Graf von Foiy von guter Dienerjchaft 
umgeben. 

Gar fehr nahm fi ver Graf diefe Sade zu Herzen, nnd 
zeigte e8 wohl, denn er ließ eines Tages alle Evelleute und alle 
Pralaten von Foix und Vearn, und alle anfehnliche Leute diefes 
Landes zufammen rufen gen Ortais, und als fie gefommen 
waren, erklärte er ihnen, warum er fie gerufen und wie er 
feinen Sohn in folder Schuld und fo ‚großem Berbredhen 
befunden habe, daß e8 fein Entfdlug fei, daß er fterbe und daf 
er den Lod verbienet. Alles Volk antwortete auf vieje Rede 
einftimmig: , Derr, haltet uns zu Gnaden, wir wollen nidt, 
daß Gafton fterbe, er ift Euer Erbe, und Ihr habt Feinen 
mehr!‘ Als der Graf fein Volk für feinen Sohn bitten hörte, 
bezähmte er fid) ein wenig und entſchloß fic, ihn mit Gefängniß 
zu ftrafen, er wollte ihn zwei oder drei Monate inne halten, und 
ihn dann auf zwei oder drei Jahre irgend auf Reifen fchicen, bis 
daß er feine That vergefjen und das Kind zur befferem Berftand 
und heller Einficht gefommen fei. So gab er feinem Bolfe den 
Abſchied, aber die aus der Grafihaft von Foir wollten nicht 
eher aus Ortais ziehen, bis der Graf ihnen verfprede, daß 
Gafton nicht fterben wiirde, alfo liebten fie das Rind. Da er 
ihnen dieſes zugefagt, verließen dieſe Leute aller Art bie Stadt 
und blieb Gaſton zu Ortais gefangen. 

Diefe Sache verbreitete fid) an mehreren Orten und and 
nad Avignon, wo damals fid) Papft Gregor XI. aufhielt. Er 
fcictte fogleic den Cardinal von Amiens als Legat nad) Bearn, 
aber viefer war faum nad Bejfieres gefommen, als er die 
Nachricht erhielt, daß es ihm nicht Noth thue, nad) Bearn zu 
gehen, denn Gafton, der Sohn des Grafen von Foir, fet tobt. 
Nun will ih Euch fagen, wie er geftorben ift, weil id) nun 
einmal fdjon fo viel davon geredet. Der Graf hielt ihn in 
einem Gemache des Thurmes von Ortais gefangen, wo wenig 
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Licht Hineinfiel, und war er ba zehn Tage. Wenig tranf er 
und aß er, benn er wollte nicht, fo viel Speife und Tranf man 
ihm aud) täglich brachte, und wenn das Fleifd fam, fo fdob er 
e3 bei Seite und wollte e8 nicht effen, und Einige wollen fagen, 
bag man alle die Speifen, die man ihm gebracht, unverfehrt 
gefunden, und es fei ein Wunder, wie er fo lang habe leben 
finnen aus vielerlei Urfaden. Der Graf ließ ihn dort ohne 
irgend eine Wache, die bei ihm in der Stube gewefen wäre und 
ihm gerathen und ihn getröftet hätte, und blieb das Kind ftets in 
penfelben Kleidern, wie er hineingefommen, und fo ward er gar 
traurig und tieffinnig, denn er war das nicht gewohnt. Wud 
verfludte er die Stunde, in ber er empfangen und geboren 
worden, um zu foldem Ende zu kommen. 

Den Tag feines Todes bradıten die, welche ihn bedienten, 
ihm das Fleifd) und fagten: ,,Gafton fehet, hier ift Fleiſch fiir 
Euch.“ Gaften achtete nicht darauf und fprad: ,,Stellet e8 
hin.“ Da fah der Diener in dem Gefängniffe alle das Fleisch, 
welches er ihm in den vorigen Tagen gebradt, hie und ba 
verftedt, darum jchloß er die Stube und fam vor den Grafen 
von Foir und fprad: „Herr, um Gotteswillen gebt adt auf 
Euren Sohn, denn er verhungert fid) in dem Gefängniffe, wo 
er Liegt, und glaube ih, daß er nod) nicht gegeffen feit er 
barinnen, denn id) habe Alles, mas ich thm nod) gebracht, bei 
Seite geworfen gefunden.” Ueber viefe Rede erzitrnte der Graf 
und ging ohne ein Wort zu fagen aus der Stube, und fam zu 
bem Gefängniffe, wo fein Sohn lag, und hatte zum Unglüd ein 
feines Mefjerlein in der Hand, womit er fi feine Nägel 
fchnitt und reinigte, er ließ die Thüre des Gefangniffes öffnen 
und fam zu feinem Sohn und hielt die Klinge des Meffers fo 
nahe an ber Spike, daß er nicht mehr als die Dice eines 
Silbergrofhen davon außer den Fingern hervorftehen hatte. 
Zum Unglid, als er dieſe Heine Spite in den Hals feines 
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Sohnes ftieß, verlegte er ihm, id) weiß nidt was für eine 
Ader, und fagte: „Ha, Verräther, warum ift du nicht?“ Und 
hierauf begab fic) der Graf fogleid) hinweg, ohne weiter etwas zu 
fagen und zu thun, und fehrte in feine Stube zurüd. 

Dak Kind war erfdroden und erfdiittert durch die Anfunft 
feines Vaters, aud) war er gar ſchwach durch Falten, und da 
er bie Spite des Meffers fah oder fühlte, die ihn, fo Hein fie 
aud) war, in den Hals verwundete, aber e8 war in eine 
Ader, fo wendete er fid) zur Seite und ftarb. Der Graf war 
faum zu feiner Stube zurüdgefehrt, als ihm ber Diener feines 
Sohnes die Nachricht brachte, und ihm fagte: „Mein Herr, 
Gaſton ift tobt!“ — „Tedt?“ fagte der Graf. — „So wahr 
alg Gott lebt, Herr!” Der Graf wollte es nicht glauben und 
fendete einen feiner Evelleute hin, der an feiner Seite war; der 
Ritter fam zurüd und jagte, daß er wirklich tobt fei. Da ward 
nun der Graf von Foix höchlich erichüttert, und bejammerte 
feinen Sohn gar fehr und fagte: „Ha, Gafton, weld) elend 
Geſchick ift hier dir und mir, zu böfer Stunde gingft du nad 
Navarra, deine Mutter zu fehn. Nie mehr werde ich folde 
Gröhlichkeit empfinden, als ich fonft wohl empfangen. Dann 
ließ er feinen Bader fommen, und ließ fid) fein Haar abjdeeren, 
und fleidete fid) in ſchwarz, und alle die feines Haujes, und 
ward der Leichnam des Kindes unter Thränen und Gejchrei gu 
den Minoritenbriidern zu Ortais getragen und dort begraben. 
Und jo wie ih Euch von dem Tod erzählt habe, fo hat Gafton 
de Foix durd) feinen Vater den Tod erlitten, aber der König 
von Navarra hat ihn ermordet!‘ 

Die traurige Gefdhidte von dem Tode diefes Sohnes des 
Grafen zu hören, zog id) mir fehr gu Herzen, und beflagte ihn 
gar febr aus Liebe zu dem trefflidjen Grafen, feinem Vater, den 
id) von fo hoher Gefinnung, fo edel, freigebig und höflich 
erfunden hatte, und aud) aus Liebe zu dem Lande, das durch 
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ten Mangel eines Erben fehr betrübt war, und nahm id) nun 
Abſchied von diefem Edelmann, und danfte ihm, daß er mir 
alfo gefällig die Sade erzählt habe. 


4. Von einem Hachtkämpfer und einem bezauberten 
Bären. 


Mod) oft fah ich den Edelmann, der mir folches erzählt, 
auf dem Schloſſe von Foix, und einftens fragte id) ihn: „Warum 
pod) Mejfire Pierre de Bearn, der mir ein gar tapferer und 
reicher Herr fdjien, nicht verheirathet fei?” „Verheirathet ift er 
wohl,“ fprad) er, „aber feine Frau und feine Kinder wohnen 
nicht‘ bei ihm.’ = „Und warum das?“ fprad id) da. „Das 
will ih Euch wohl erzählen,‘ fagte der Evelmann. „Meſſire 
Pierre de Bearn hat die Gewohnheit, daß er Nachts aus dem 
Schlaf erwacht, aufitcht, fic) bewaffnet, feinen Degen zieht, um 
fi) her fampft, und man weiß nicht gegen wen, was denn fehr 
forglih ift. Aber feine Diener, die in feiner Stube fchlafen 
und ihn bewaden, fpringen dann auf, wenn fie ihn fo fedjten 
feben, und fragen ihn, was er treibt? Er fagt dann aber zu 
ihnen, er wiffe nichts davon und fie feien Lügner. Manchmal 
ließ man ihm aud) feine Waffen und Degen in feiner Stube, 
aber wenn er dann erwachte und fie nicht fand, führte er ein 
ſolches Getöfe und Unweſen, daß man glauben follte, alle 
hölliſchen Tenjel wären bei ihm in der Stube. Drum [aft 
man fie ihm lieber und achtet auf ihn; wenn er dann fid) 
bewaffnet und wieder entwaffnet hat, legt er fic) wieder zu 
Bett. „Heilige Maria!" fagte id, „woher mag wohl foldye 
Phantafie dem Meffire Pierre kommen, daß er Nachts auffteht 
und fold) Gefechte halt? Das find fehr wunderbare Sachen.“ 
„Meiner Iren,’ fagte der Hofmann, „man hat ihn oft darum 
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befragt, aber er weiß nicht zu fagen, woher ihm bas kommt. 
Die erfte Nacht, alS man es ihm bemerfte, folgte auf einen 
Tag, an weldem er in einem Wald in Biscayen einen wunderbar 
großen Bär gejagt hatte. Diefer Bär hatte vier feiner Hunde 
getidtet und nod mehrere verwundet, fo daß die übrigen nicht 
an ihn wollten. Da nahm Mefjire einen Degen von Bordeaux, 
den er trug, und machte fi) fehr erzürnt feiner getidteten 
Hunde wegen an den Bären, ftritt da in großer Leibesgefahr 
fange mit ihm und hatte große Noth, bis er ihn erlegte. 
Endlich tödtete er ihn und Fehrte dann nad feinem Schloſſe 
Langue Deuton zurüd, wohin er fi den erfdlagenen Bären 
bringen lief. Alle erftaunten über die Größe des Thieres und 
die Kühnheit des Nitters, mit der er ihn angefallen und 
erichlagen hatte. Als die Gräfin von Biscayen, feine Gemahlin, 
den Büren fah, fiel fie in eine Ohnmacht und bezeigte großen 
Schmerz darüber. Sie wurde von ihren Lenten aufgehoben und 
nad) ihrer Stube gebracht, und war diefen Tag und die folgende 
Nacht und dann den ganzen folgenden Tag gar troftlos, und 
wollte nicht jagen, was ihr fehlte. 

Den dritten Tag fprad fie zu ihrem Gemahle: „Mein 
Herr, ich werde niemal® wieder gefund werden, ehe id) nicht 
nad St. Iacob gewallfahrtet bin, gebet mir Urlaub dahin zu 
gehen, und daß id) Pierre, meinen Sohn, und Andrienne, meine 
Tchter, mit mir nehme, id) begehre e8 von Euch.“ Meffire 
Pierre erlaubte e8 ihr fehr gern, und ließ fie ihren ganzen 
Shas, thr Gold, ihr Silber und ihre Sun fen mitnehmen, 
denn er wußte wohl, daß fie nicht micderfehren würde, deſſen 
man fid) dod) fonft nicht verfah. Die Dame vollbradhte ihre 
Keife und Wallfahrt, und nahm fodann Gelegenheit, ihren Vetter, 
den König von Gaftilien und die Königin zu befuden, da 
empfing man fie fehr wohl, und ift fie noch dort, will aud) nicht 
zurüdfehren, nod) ihre Kinder zurüdichiden, und id muß Gud 
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fagen, daß in derfelben Nacht, vor welder er den Bären gejagt 
und getidtet, er fid) erhoben und ihm zum erjten Male viefe 
wunderbare Phantafie angeftoßen ift, und will man wiffen, dak 
die Dame das wohl vorausgewuft babe, fobald als fie den 
Bären gefehen, welden ihr Herr Vater ſchon einmal gejagt 
hatte, dem damals auf der Jagd eine Stimme zugerufen: „Du 
jagft mid) und id) will dir doch fein Uebels, aber vu follft 
darum fterben eines böfen Todes. Da hatte dann die Dame 
fi) daran erinnert, als fie ven Bären fah, und aud) der Rede 
ihres Vaters, und gedachte fie wohl daran, wie der König Dom 
Pedro ihn unfduldig hatte enthaupten laffen, und darum fanf 
fie in Obnmadt vor ihrem Gemahl und behauptet nod) immer, 
daß e8 ihm nod) wunderbar ergehen werde, ehe er fterbe, und 
daß das Alles nichts fei, was ihm and) jest gefdehe, gegen 
das, was nod) fommen werde.“ 
„Und fo babe ih euch denn von dem Meffire Pierre be 
Bearn erzählt,‘ fagte der Hofmann, „wie ihr begehrt habt, und 
ift die Sache wahrhaft, denn fe ijt fie gejchehen und was haltet 
ihr davon ? Ich, der id) ganz nachdenklich über die wunderbare 
Gefdidte geworben war, fprad: „Ich glaube das gar wohl, 
denn wir finden in der Schrift, daß die Götter und Göttinnen 
vor alten Zeiten nad) ihrem Vergniigen die Männer in Thiere 
und Vögel verwandelten, und fo madjten fie’S aud) mit ben 
Weibern. Es Fann gar wohl fein, daß diefer Bar ein Ritter 
gewejen, der einftens in den Biscavifden Waldern gejagt, er 
beleidigt wielleiht einen Gott oder eine Göttin zu feiner Zeit, 
warum er in einen Bären verwandelt wurde, und nun ba feine 
Buße that, fo wie Action in einen Hirfd) verwandelt wurde. 
„Action? antworte der Hofmann, „lieber Meifter, erzählt mir 
davon, und id) will euch gern zuhören; da erzählte id) ihm die 
Geſchichte von Action und fagte hierauf: ,,fo fann es aud mit 
jenem Bären gewefen fein, und hat die Dame vielleicht nod 
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was ganz anber$ erwartet und mußte, was fie damals nicht 
fagte, darum muß man fie für entfduldigt halten.” Da fprad 
der Hofmann: ,,da8 fann alles wohl fein,” und fomit befdlofjen 
wir unfere Erzählung. 


5. Von dem Geift Orthon, einem fchnellen Beitungs- 
Goten. 


Sehr wunderbar und nachdenklich ift eine Gade, und id 
werbe, fo Tange id) lebe, fie nicht wergefjen, welche mir ein 
Hofmann erzählte, der mir aud die unglüdlihe Schlacht bei 
Suberoth erzählt hatte; e8 ift ganz wahr, wie er mir fagte, daß 
den Tag nad diefer Schlaht der Graf von Foix ſchon darum 
wußte, und war id) höchlich erftaunt, wie das möglich fei, und 
den ganzen Sonntag, und den Montag, und den folgenden 
Dienftag war er auf feinem Schloß zu Ortais fo ftil und 
betrübt, daß man fein Wort aus ihm bringen fonnte, auch wollte 
er in diefen drei Tagen feine Stube nicht verlaffen, noch mit 
einem Ritter oder Hofdiener fpreden, fo vertraut er ihm aud) 
gemefen fei, und ließ er deren welche zu fic) fommen, aber redete 
nicht mit ihnen. 

Den Dienftag Abend ließ er feinen Bruder Arnauld Guil- 
laume rufen, und fagte ihm ganz leife: „Unſre Leute haben zu 
ſchaffen gehabt, worüber id) gar traurig bin, denn diefer Heer- 
zug ift ihnen fo befommen, wie ich e8 ihnen bei der Abreife 
wohl vorher gejagt habe. Arnauld Guillaume, der ein fehr 
Huger Mann ift, und die Art und Beichaffenheit feines Bruders 
wohl fannte, fchwieg ein wenig, und der Graf, der feinen Muth 
aufheitern wollte, denn nur gar zu lange hatte er feinen Verdruf 
mit fi herum getragen, nahm das Wort von neuem und fprad) 
lauter als vorher: „Bei Gott, Meffire Arnauld, fo ift es, wie 
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id) Eud) gefagt, und werden wir bald Nachricht davon hören. 
Aber niemals ned) hat das Land Bearn feit hundert Jahren 
an einem Tage fo viel verloren, als dießmal in Portugal.” 
Mehrere Ritter und Hofdiener, die zugegen waren, und 
diefe Rede des Grafen hörten, getrauten ſich nicht zu fpreden, 
und machten ihre Anmerkungen im Stillen darüber. Zehn Tage 
nachher hörte man die Wahrheit wohl von denen, die dabei 
gewefen waren, und die gern Sedem erzählten, der es hören 
wollte, wie e8 zu Suberoth hergegangen war. Da erneute fid) 
die Trauer des Grafen und aller derer, welche dabei ihre 
Brüder, Anverwandte, Kinder oder Freunde verloren hatten. 
„Heilige Maria!‘ fagte id) zu dem Hofmann, der mir die 
Geſchichte erzählte, „aber wie ift e8 nur möglich, daß der Graf " 
von Foir eine folhe Nachricht fo ſchnell wiſſen oder errathen 
fann, al8 von heut auf Morgen?” „Meiner Treu,” fagte er, 
„er wußte e8 wohl, wie es ſich zeigt.“ „So muß er denn ein 
Wahrfager fein,” fagte id, „oder er hat Boten, die auf dem 
Winde reiten, oder er hat irgend eine Kunſt.“ Der Hofmann 
lachte und fagte: ,„Wahrfcheinli muß er es durch irgend 
Zauberei erfahren, aber wir wiffen eigentlich hier zu Lande nicht, 
wie er es madt, und haben darüber nur eine Vermuthung. 
Da fagte id) zu dem Hofmann: „Und diefe Vermuthung, wollt 
Shr mir fie wohl fagen, und wenn e8 eine Sache ift zum Ver— 
fhweigen, fo will ich fie wohl verfchweigen, und niemals, fo 
fang id) auf der Welt oder in diefem Land bin, den Mund 
darüber aufthun.” „Ich bitte Euch drum,’ fagte ver Hofmann, 
„denn id) wollte nicht gern, daß man e8 wiifte, wie ihr es von 
mir erfahren, dod) fpridjt man wohl unter feinen Freunden 
davon.” Nun zeg er mid) in einen Winfel der Kapelle im 
Schloß Ortais, und begann feine Erzählung folgendermaßen: 
Es find wohl ungefähr zwanzig Sabre, daß in diefem 
Land ein Baron [cbte, der fid) Raymond Seigneur de Coraffe 
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nannte; Goraffe, damit Shr mid) recht verfteht, ift eine Stadt 
fieben Stunden von dieſer Stadt Ortais; der Seigneur be 
Goraffe hatte damals einen Proce zu Avignon vor dem Papfte, 
wegen der Zehnden der Kirche in feiner Stadt, gegen einen 
Pfaffen von Caftellogue, der fehr reid) fundirt war. Diefer 
flagte, daß er ein groß Recht auf die Behnden von Coraffe 
habe, die wohl eine Einnahme von hundert Gulden betrugen, 
und das Recht, das er darauf hatte, zeigte und bewies er. 
Denn durch ein legtes Urtheil vor dem ganzen Confiftorium 
verdammte der Papft Urban der V. den Baron, und entjchied 
für den Pfaffen. Diefer nahm eine Abjhrift des Urtheils, und 
ritt fo jchnell als möglich nad) Bearn, zeigte feine Bullen und 
“ Briefe, und ließ fid) kraft derfelben in Befig des Zehnden fegen. 
Der Baron, der fid) wohl der Gefdafte des Pfaffen vermuthete, 
ging ihm entgegen, und fagte zu ihm: „Meifter Peter oder 
Meifter Martin,” wie er dann hieß, ,,denft Shr dann, daß ich 
durch Eure Briefe mein Erbe verlieren foll, fo viel Muth traue 
id) Eudy wohl nicht zu, daß Ihr irgend eine Sache nehmet oder 
aufhebt, die mein ift, und thut Ihr es, fo fomm id) Eud) 
ans Leben, drum geht und fudet anderswo Gefälle, ich fage 
Euch einmal für allemal, von meinem Erbe werdet Ihr nichts 
friegen./ 

Der Pfaffe hittete fid) vor dem Ritter, denn er war graufam, 
und beftund nicht weiter darauf. Dod) entfdloR er fid, nad) 
Avignon zurücdzufehren, und fam vor feiner Abreife zu dem 
Seigneur de Corafje und fprad: „Mit Eurer Gewalt und 
nicht mit Recht, nehmet Ihr mir die Geredhtigfeiten meiner Kirche, 
wodurd) Shr Eudy in Eurem Gewiffen ſchwer verfiindiget, id 
bin in diefem Lande nicht fo ftarf als Ihr, aber wift, daß id 
Cud, fo bald als miglid, einen foldjen Geſellen ſchicken will, 
den Shr mehr fürchten follet als mid.” Der Sire de Coraffe 
gab nichts auf feine Drohungen und fprad: „Geh mit Gott, 
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geh, made was du fannft, id) flirdte did) mehr todt als lebendig, 
und um beine Reden werde id) mein Erbe nicht verlieren.‘ 

So reifte der Pfaffe ab und vergaß nicht, was er ver- 
fprodjen hatte. Denn als ber Ritter am wenigften dran dachte, 
ungefähr drei Monate nachher, in feinem Schloß zu Coraffe, 
wo er in feinem Bett neben feiner Gemahlin fchlief, Liegen fich 
unfichtbare Gafte fpüren, welde Alles, was fi in dem Schloffe 
befand, umzumenden anfingen, und fdien es, als wollten fie 
Alles zufammen fdlagen, und gaben fie folde Schläge an die 
Kammerthüre des Herrn, daß die Dame, die darin fchlief, 
höchlich erfchroden war. Der Mitter hörte das Alles recht gut, 
aber er wollte fein Wort davon fagen, um nicht den Muth eines 
furdtfamen Menfchen zu zeigen. Wud) war er muthig genug, 
jegliches Abenteuer abzuwarten. Diefer Lärm und Unruh’ dauerte 
in verfchiedenen Theilen des Schloſſes eine ziemliche Zeit, und 
hörten denn auf. 

Den folgenden Morgen famen alle Diener des Schlofjes 
zufammen und begaben fid) zu dem Herrn, als er aufgeftanden 
war und fragten ihn: ,,Herr, habet ihr nicht gehöret, was wir 
heut Nadt gehört haben!“ Er verftellte fid) und fagte: „Nein, 
was habt ihr dann gehört?” Da erzählten fie ihm, wie e8 die 
ganze Nadt im Schloſſe gelärmt, Alles umgefehrt und in ber 
Küche alles Geſchirr gerbrodjen habe. Er late und fagte: Es 
fei ein Traum und nichts als der Wind gemefen. „Um Gottes- 
willen, fprad) die Dame, ,,id) hab es wohl gehört.“ Bn der 
folgenden Naht machten e8 die Rubeftirer nod) ärger als vorher, 
und fdlugen dermaßen an die Thüre und Fenfter vor des Herrn 
Stube, daß der Ritter aus dem Bett fprang, und fi nicht 
enthalten konnte, zu fragen: „Wer ift e8, ber alfo zu biefer 
Stunde an meine Stube anpocht?“ Da antwortete ed ihm 
fogleih: „Ich bin's.“ „Und wer fdjictt did,“ fagte der Ritter, 
erhierher zu mir? „Mich ſchickt der Pfaffe von Caftellogne, dem 
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du groß Unredht gethan und ihm bas Geinige entzugen, and 
werde id) bid) nicht eher in Ruh' laſſen, bis du ihm Alles wieder 
erſetzet.“ „Wie heißt du denn, daß bu ein fo guter Bote 
biſt?“ „Man heift mid Orthon!“ „Orthon,“ fagte der Ritter, 
„der Dienft eines Pfaffen taugt dir nicht, wenn du mir glauben 
willft, er wird did) gewaltig plagen, id) bitte did, laſſe ihn 
laufen und diene mir, id) werde dir es gar wohl gedenken.“ 

Orthon hatte fid) bald entſchloſſen, denn er Hatte fid) in 
ben Ritter verliebet und fagte: „Wollt ihr bas? „Ja,“ fagte 
der Ritter, „aber du darfſt Niemand von nun an Leides zufü— 
gen. „Ei bewahre,“ fagte Orthon, ,,aud) vermag id) Niemand 
übel8 zu thun als nur, daß id) die Leute aufwede und im 
Schlafe turbire.” „Thue nur was id) dir ſage,“ ſprach der Edel— 
mann, „wir wollen ung gut zufammen ftehen, und laß den 
böjen Pfaffen laufen, bei dem du nichts holen fannft als Müh' 
und Arbeit.” ,,Weil du es dann willſt,“ fagte Orthon, „id 
bin es zufrieden.‘ 

Da verliebte fic) diefer Orthon dermaßen in den Seigneur 
be Goraffe, da er ihn fehr oft Nachts befudte, und wenn er 
ihn ſchlafend fand, fo zupfte er ihn am Kopffiffen, oder fchlug 
an das Fenfter und die Thüre mit großen Schlägen. Der Ritter, 
welder erwachte, fprad zu ihm: ,,Orthon, laß mid) fchlafen ; 
‚mein, fagte Orthon, „ih muß dir erft was Neues erzählen.‘ 
Da hatte vie Gemahlin des Mitters ſolche Furdt, daß ihr alle 
Haare zu Berge ftanden, und widelte fie fih in thre Dede. 
Da fragte ihn der Ritter: „Was haft du dann gutes Neues 
Orthon?“ Orthon fagte: „Ich komme von England, vder von 
Ungarn, oder irgend einem andern Ort, geftern bin id da 
weggereift und diefes und jenes ift allda geſchehen“ So mußte 
ber Sire de Coraffe durch Orthon Alles, was auf ver Welt 
geſchah. | 
Und blieb er wohl fünf Jahre in dieſem fträflichen 
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Umgange, fonnte e8 aud) nicht verfchweigen und entdedte fid 
dem Grafen de Foir folgendermaßen: Das erfte Jahr traf er 
den Grafen zu Ortais oder anderswo, und fagte ihm da, diefes 
oder jenes fei in England oder Schottland oder fonft wo gefchehen. 
Der Graf, der nachher erfuhr, dak e8 wahr gewefen, drang ihm 
einftens fein Geheimniß ab. Da war der Graf fehr froh und 
fagte zu ihm: „Sire de Coraſſe, haltet ihn ja lieb, ich wollte 
gar gern einen foldjen Boten haben. Er foftet euch nichts, und 
ihr erfahret Alles wahrhaftig, was geſchieht.“ Der Ritter fprad: 
„Herr fo will ih thun.“ Ich weiß nicht, ob Orthon mehr als 
einen Meifter hatte, aber er erfchien bem Ritter nur alle 
Woche zwei oder dreimal, und diefer ſchrieb die Neuigkeiten 
dem Grafen. Cinftens fprad) diefer zu dem Seigneur de Coraſſe: 
„Habet Ihr nod) niemals eueren Diener geſehen?“ ,,Meiner 
Treu, niemals, habe es aud) nicht begehrt.” „Das wundert 
mid, jagt der Graf, „und ftünde er fo gut mit mir als Cud, 
fo hätte id) ihn Längft gebeten, fid) mir zu zeigen, auch bitte id) 
Cud, bemüht Euch drum, ihn zu fehen und erzählt mir, wie er 
geftaltet ift. Ihr habt mir aud) gefagt, daß er fo gut Gascog- 
niſch fpridt, als id) und Ihr.” „Das ift die Wahrheit,‘ fagte 
der Pitter, „und weil Shr es wünſcht, will ich mid) bemühen, 
ihn zu ſehen.“ Nun befand er fi) die Nacht wie fonft in dem 
Bette neben feiner Gattin, die fehon gewohnt, den Orthon zu 
hören, fid) nicht mehr fürdtete. Dann fam Orthon und zupfte 
am Kopffiffen des Ritters, der feft fchlief. „Wer ift da?“ fragte 
er ermadend. „Ich bin's,“ fagte Orthon. „Und mo fommit 
bu her? ‚Bon Prag in Böhmen.” ‚Wie weit ift das wohl? 
„Sechzig Tagreifen,” fagte Orthon. „Und du bift fo gejdwind 
gekommen?“ „Ei ja dod, ich gehe fo fdnell als der Wind, und 
wohl nod) ſchneller.“ „Biſt du geflügelt ?” „Nicht dod,” fagte 
er. „Wie fannft du denn fo fdjnelle fliegen?” Orthon antwortete: 
‚was Himmert Euch das zu willen.” „Das fümmert mid) wohl,‘ 
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fagte dev Ritter, „denn id) möchte gar zu gern fehen wie bu 
geftaltet bift, und wie du ausſiehſt.“ Orthon antwortete: „Was 
fümmert Euch das, es zu willen, feid zufrieden wenn Ihr mid 
hort, und id) Euch allerlei Neuigkeiten bringe.” „Bei Gott, id 
wiirde dich vielmehr lieben, wenn id) did) gefehen hätte,‘ fagte 
Coraſſe. Orthon antwortete: „Wenn Ihr es denn wollt, die erfte 
Sache, die ihr Morgen fehen werbet wenn ihr auffteht, das bin 
ich.“ „Das ift gut,” fagte Coraſſe, „nun gehe, e8 ift genug 
für heute Nacht.‘ 

Als rer Morgen fam, ftand er auf, feine Gemahlin aber 
hatte folhe Furcht, daß fie die Kranfe machte und fagte, fie 
werde heut nicht aus dem Bett aufftehn. Der Ritter wollte 
aber, fie follte aufftehn. „Sire,“ fagte fie, ,,id) werde Orthon 
feben, ih will ihn nicht fehen, jo Gott will, aud niemals 
antreffen.” Da fagte der Sire de Caroffe: „Ich will ihn gar 
gern ſehen.“ Da fprang er ganz [uftig aus dem Bett und fette 
fid) auf den Hand und dadte, wie er nun Orthon in feiner 
eigentlichen Geftalt jehen werde. Wher er fah gar nichts, wobei 
er hätte jagen können: „Sieh da, Orthon!“ Der Tag ging 
herum und die Nadt fam; als der Ritter in feinem Bette lag, 
fam Orthow und fprad wie gewöhnlih: „Geh,“ fagte der 
Ritter, „du bift ein Lügner, du follteft dic) mir zeigen, und du 
haft e8 nicht gethan.” „Nein,“ fagte er, ,,id) habe e8 gethan.‘ 
„Du haft e8 nicht gethan.” „Und faht Ihr nicht,‘ fagte 
Orthon, „als Ihr aufftand, etwas,“ und der Ritter dachte ein 
wenig nad und fagte dann: „Ja, als id) auf meinem Bette 
faß und an did) gedadjte, fah id) zwei Raten auf dem Boden, 
die fid) mit einander drehten und fpielten.” „Das war ich,“ 
fagte Orthon, ,,biefe Geftalt hatte ich angenommen.” „Das 
ift mir aber nidt genug,“ fagte der Ritter, „und id) bitte did, 
nimm eine foldje Geftalt an, im der id) did) fehen und fennen 
kann.“ Orthon fagte: „Gebet acht, Ihr werdet mich verlieren, 
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benn Shr treibt e8 gu weit mit mir.“ ,,Du wirft nicht von 
mir gehen,” fagte Carofje, „wenn id) did) einmal gefehen, 
würde ich bid) nicht wieder jehen wollen.” Orthon fagte thm 
da: „Gib morgen adt, was du jzuerft fiehft, wenn bu bie 
Stube verläßt, das bin id. „Gut,“ erwiederte der Ritter, 
‚ich gebe dir Urlaub, ich will jest Schlafen!“ Orthon verlieh ihn. 

Den andern Morgen ftand der Mitter auf, Fleidete fic) an, 
verließ die Stube und ging auf einen Blak, der in den Hof 
fah, da warf er feine Augen hinab, und das erfte, was er 
erblickte, war die größte Sau, die er jemals gefehen, aber fie 
war dabei fo mager, daß man nichts al8 Haut und Knochen an 
ihr fah, und hatte fie lange hängende und gefledte Ohren, ihr 
Küfjel war lang und fpigig und gar ausgehungert. Der Sire 
de Goraffe verwunderte fich fehr über diefe Sau, aber er fah 
fie nicht gern und befahl feinen Leuten: „Nun Laffet die Hunde 
108, id) will, daß diefe Sau getödtet und gefrefjen werte. Da 
eilten die Diener und öffneten die Hundeftälle, und besten fie 
auf die Sau, welde einen lauten Schrei that und zu dem 
Gire de Caroffe in die Höhe fah, der oben an cinem Fenfter 
ftand, und nie fah man fie wieder, denn fie verfdwand, und 
weis Niemand, was aus ihr geworben. 

Der Ritter begab fid) wieder in feine Stube ganz nach— 
venflih, denn er gedachte an Orthon. „Ich glaube, Orthon, 
meinen Diener, gejehen zu haben, e8 reut mich, daß ich meine 
Hunde auf ihn gehegt. Es follte mid) fehr wundern, wenn ich 
ihn je wieder fähe, denn er hat mir oft gejagt, id) würde ihn 
verlieren, wenn id) ihn erzürnte. Er fagte die Wahrheit.” Nie 
fehrte er mehr in dem Schloffe Coraſſe ein, und der Nitter 
ftarb ein Jahr darauf. Nun Habe ih Euch von Orthon erzählt, 
ber dem Sire de Coraſſe die Neuigkeiten brachte,‘ fagte ber 
Hofmann. „Ja,“ fprad id, „aber ift der Graf von Foix aud) 
von einem folden Boten bedient?” „Meiner Tren,” fagte er, 
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„das glauben viele Lente in dem Lande Bearn, denn er erfährt 
und weiß Alles, mas vorgeht, wenn man e8 fid) am wenigfter 
verfieht. So ift e8 aud) mit den Nachrichten, die er von den 
zu Suberoth erfdlagenen Rittern diefes Landes hatte. Diefe 
Habe und der Ruf derfelben bringt ihm manden Nuten, denn 
man verlöre hier nicht den Werth von einem golvenen oder 
filbernen Löffel, daß er e8 nicht gleid) wüßte.” Nun nahm ich 
Abſchied von dem Hofmann, und dankte thm für feine Erzählung 
und ging in anbere Gefelljdaft, mit der id) mid) vergnügte, 
dod) aber prägte id) mir dieſe Gefdidte, fo wie id) fie hier 
erzählt, feft in das Gedächtniß ein. 


6. Von dem wunderbaren Code des herrliden Grafen 
Gafton Phobus von Soir 1391. 


In diefer Beit ftarh aud) der edle und trefflide Graf 
von Foir auf eine gar wunderfame Weife; id) will Euch fagen 
wie: Es ift die Wahrheit, daß er vor allen Leibesübungen die 
Jagd und feine Hunde Tiebte, und mit diefen war er fehr wohl 
verfehen, denn er hatte ihrer zu feinem Vergnügen mehr als 
ſechshundert. 

Der Graf befand ſich in Bearn, in der Mark von Ortais, 
und trieb und jagte in den Wäldern von Sanneterre, auf dem 
Wege von Pampeluna, und hatte er den Tag, an dem er 
ſtarb, den ganzen Morgen einen Bären gejagt, welcher endlich 
gefangen wurde. Da er den Fang angeſehen und das Waid— 
recht vollzogen worden war, näherte ſich der Mittag. Da 
fragte er die, welche um ihn waren, wo man ihm die Tafel 
bereitet habe? Man antwortete: „Im Hoſpital Rion, zwei kleine 
Stunden von Ortais,“ und ſo war es auch. Sie ritten Alle 
nach dieſem Dorfe. Der Graf und ſeine Leute ſtiegen an dem 
Schloß ab, dann begab er ſich nach ſeiner Stube, welche er 
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ganz mit frifdem jungem Laubwerf ausgefdmiidt fand, und 
die umliegenden Säle waren alle mit grünen Zweigen umftellt, 
um Kühle und Wohlgerud darin zu verbreiten, denn die Luft 
war braus fehr driidend und fdwiil, wie fie es in dem Mai 
ift. As er fih im diefer frijden Stube befand, fprad er: 
„Die kühlen grünen Maien thun mir gar wohl, denn der Tag 
ift fehr heiß,“ und ba feste er fic) auf feinen Sig und plau- 
derte ein wenig mit dem Meeffire Espaing de Lion, und fpraden 
fie davon, welder Hund am beften gejagt habe. 

Während diefer Unterredung traten Mejfire Ivain, fein 
natürliher Sohn, und Meffire Pierre de Cabeftan in die 
Stube, in welder jelbjt die Tafeln fdon gevedt waren. Debt 
begehrte er das Wafler, um fid) die Hände zu wachen, zwei 
Hofleute eilten darnad, Raymonnet Lane und Raymonnet de 
Compon, und Caventon d'Espaigne nahm das filberne Waſch— 
been, und ein anderer Ritter, der fid) Mefjire Thiebault 
nannte, nahm das Handtud, er erhob fid) von feinem Gefjel 
und ftredte die Hände aus zum Wafchen, fobald das Falte 
Waſſer auf feine Finger herabfiel, welche gar ſchön und gerade 
waren, erblaßte fein Geſicht, erbebte ihm das Herz, wanften 
feine Füße unter ihm und ſank er bin auf feinen GSeffel, 
fagend: „Ich bin des Todes, Gott der Herr fei gelobt!“ 
Er redete fein Wort mehr, aber er ftarb nod) nicht gleich, 
fondern litt nod) Noth und legte Kämpfe. 

Die Ritter, die um ihn ftanden, tief erfchroden, und fein 
Sohn nahmen ihn in ihre Arme gar freundlich, und trugen ihn 
auf ein Bett und legten ihn nieder und dedten ihn zu, und 
glaubten, e8 habe ihn nur eine Schwäche angewandelt. Die 
zwei Ritter aber, welde das Waller gebradt hatten, damit 
man nicht fage, fie hätten ihn vergiftet, gingen zu dem Wafch- 
beden und der Gieffanne, und fpraden alfo: ,,Sehet hier das 
Wafer, in eurer Gegenwart haben wir e8 gefoftet und wollen 
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e8 von neuem vor euch Foften,“ und da thaten fie es fo oft, 
pak Alle mit ihnen zufrieden waren. Man gab ihm Brod und 
Wafer, Spezereien und alle ftärfende Sadhen in den Mund, 
und alles viefes half ihm nichts, denn in weniger als einer 
halben Stunde war er todt und gab feinen Geift auf gar fanft. 
Der gnädige Gott fei ihm barmberzig! 

Shr müßt willen, daß alle Gegenwartige fehr betrübt und 
erihroden waren, und fdlofjen fie die Stube recht feft, damit 
die Lente im Schlofje nit fobald den Tod des edlen Grafen 
erfuhren. Die Ritter fahen den Meffire Svain, feinen Sohn, 
an, welder weinte, jammerte und die Hände rang, und fagten 
zu ihm: „Ivain, e8 ift gefchehen, Shr babet Euren Vater 
und Herrn verloren, wir wifjen wohl, daß er Euch über Alles 
liebte, madt Euch fort, fist auf, reitet nad) Ortais und fegt 
Euh in Befit des Sclofjes und Schates, der darin, ehe 
ein Anderer Euch zuvorfommt und die Sade befannt wird.‘ 

Meffire Goain verbeugte fih auf diefe Rede und fagte: 
„Meine Herren, große Liebe und Freundfdaft erzeigt ihr mir, 
die id) eud) nod) zu belohnen hoffe, aber gebt mir die wahren 
Merkzeichen meines Herrn Vaters, denn ohne diefe werde ich 
nicht in das Schloß eingelafjen werden.” „Ihr habt recht,“ 
antworteten fie, „nehmt diefelben.“ Da nahm er die Merf- 
zeichen, und waren fie ein Siegelring, den der Graf an feinem 
Ginger trug, und ein Meffer, defjen er fic) öfters bei Tifde 
bebdiente, diefes waren die wahren Merkfzeichen, und ohne fie 
zu fehen hätte ihm der Vogt des Schloffes zu Ortais, der fie 
wohl fannte, nie die Pforten geöffnet. 

Meſſire Ivain verließ das Hofpital von Rion nur mit 
zwei Neitern, und ritt fo fdnell, daß er nad) Ortais fam, ehe 
man nod) etwas von dem Tode des Grafen wußte. Er fprengte 
durch die Stadt, fagte Niemand nichts, aud) hatte Niemand 
einen Verdadt auf ihn, fo fam er auf das Schloß und rief 
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den Burgvogt hervor. Diefer antwortete ihm: „Was beliebt 
Eud, Monfeigneur Ivain, wo ift mein Herr Graf?” „Er 
ift in dem Hofpital,“ fagte der Ritter, ‚und fdidt mid 
einige Gadjen zu holen, die in jeiner Stube find, dann werde 
id) wieder zu ihm zurüdfehren, und damit du mir glaubft, fiehe 
hier die Zeichen, feinen Giegelring und fein Handmeſſer.“ 
Der Vogt öffnete ein Fenfter und fah die Zeichen, denn er 
hatte fie fdjon öfters gefehen; dann öffnete er das fleine 
Pferthen des Thores, und fie ritten ein, und bie Knechte 
verjorgten die Pferde, und führten fie in den Stall. Als 
Mefjire Ivain darinnen war, fagte er zum Vogt: „Schließe 
die Thoren.” Als er fie gejchloffen Hatte, nahm Svain ihm die 
Schlüſſel ab und fprad: „Du bift des Todes.“ Der Vogt 
ganz erfdjroden, fragt ihn ,warum? Dann fagte er: „Weil 
mein Vater verfdteden ift und id) über den Schatz will, ehe 
ein Anderer über denfelben kommt.“ 

Der Vogt gehordte, wie es ihm zufam, aud) war e8 ihm 
lieber, dem Meffire Ivain als einem Andern zu gehorden. 
Meffire Boain wußte wohl, wo der Schatz war, und begab 
fih dahin; er war in einem diden Thurm, in welden man 
durdy drei ftarfe eiferne Thüren mußte, welde man aber jede 
mit einem befonbern Schlüffel zu öffnen hatte, ehe man hinein 
fonnte. Diefe Schlüffel aber waren nicht fo leicht zu finden, 
denn fie lagen in einem Kleinen ganz ftählernen Koffer 
verjchloffen, und dieſer war wieder mit einem Heinen Stabl- 
Ihlüffel gefdloffen, welden ber Graf von Foix, wenn er 
verreifte, mit fid) trug, und fand man ihn auf einem feidenen 
Wamms hängen, den er über feinem Hembde trug, und wurde 
er erft gefunden, als Ivain bereits hinweg war. Die Ritter, 
welde den Leichnam des Grafen bewadjten, wunbderten ſich fehr 
über Ddiefen Kleinen Schlüffel, und founten fi gar nicht denfen 
wozu er diente; da war aber ber Rapellan des Grafen, Meffire 
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Nicole ve PEscalle, der um alle feine Geheimniffe wußte, und 
ben ev oft mitgenommen hatte, wenn er an feinen Schat ging, 
der fprad, als er den Schlüffel ſah: „Meſſire Ivain wird 
feine Mühe verlieren, denn ohne diefen Schlüffel fann er nidt 
an den Schatz, weil er einen Heinen Stahlfoffer mit allen 
anderen Schlüſſeln verfchließt.‘ 

Da waren die Ritter gar betrübt und baten ben Kapellan, 
ben Schlüſſel dem Meffire Svain zu bringen, und er fette fid) 
zu Pferd und ritt nad) Ortais. Meffire Ivain war ganz 
betrübt in dem Schloß, und ſuchte die Schlüffel überall, und 
fonnte fie nicht finden, aud) wußte er nicht, wie er die eijernen 
Thüren aufbreden follte, da gar feine Inftrumente dazu da 
waren. 


7. Die guten Männer von Ortais. 


Während bem wurde in Ortais, Gott weiß worurd), ob 
durch Weiber oder durd) Diener, die vom Hofpital gefommen 
waren, befannt, daß der Graf geftorben fei. Das war wohl 
eine harte Nachricht, denn fie liebten ihn Alle fehr. Die ganze 
Stadt fam in Bewegung, die Bürger verfammelten fih auf 
dem größten Plage der Stadt und unterredeten fi, da ſprachen 
Einige: „Wir haben Meffire Svain ganz allein nad dem 
Schloſſe reiten fehn, und fah er wohl jehr erjdroden aus. 
Da antworteten tie Andern: „Gewiß muß etwas vorgefallen 
fein, denn nie ritt er allein vor feinem Herrn Vater her ” 

AS die Männer von Ortais fid) fo verfammelt batten, 
und auf dem Marfte mit einander rebeten, feht, da ritt ihnen 
der Stapellan grad in die Hände. Die umringten ihn und 
fagten: „Meſſire Nicole, wie geht’3 mit unferm Herrn? Man 
hat uns gejagt, er fet geftorben, ift e8 wahr?" „Behüte Gott,‘ 
fagte ver Rapellan, „aber er ift gar fehr franf, und id) fomme 
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nur, um ihm etwas zurecht machen zu laflen, mas ihm febr 
gefund fein wird, und dann will id) wieder zu ihm“ Mit 
diefen Worten machte er, daß er davon fam, ritt auf das 
Schloß und ruhte nicht, bis er drinnen war. 

Da war Boain gar froh, daß er die Schlüffel hatte. Nun 
will id) end) aber fagen, was die Männer von Ortais thaten. 
Sie madhten fic) allerlei Gedanfen über den Grafen und fpraden 
untereinander: „Nun ift’8 bereits Nacht, und wir haben nod 
gar Feine fihere Nahridht von unferm Herrn, und ift Svain 
mit dem Rapellan, der um alle Geheimniffe des Herrn weiß, in 
dem Schloffe, laßt uns diefe Nadt das Schloß bewahren, morgen 
werben wir mehr hören, wir wollen heimlich nad) dem Hofpital 
Ihiden, um zu hören wies fteht; denn wir wiffen wohl, dak 
der größte Theil des Schages auf dem Schloß ift, und wiirde 
er geftohlen, fo machte und das große Schande, und brädıte 
ung gar in Schaden, darum dürfen wir diefe Sade nidjt 
überfehen.‘ 

„Das ift die Wahrheit,‘ fpraden die Anderen, ba’ hielten 
fie Rath, und feht, fogleid) werden alle Männer von Ortais 
gewedt, und gehn fie Alle nad dem Schloß, und fchiden fie 
bie erften der Stadt an alle Pforten zur Wache, und waren fie 
da die ganze Naht bis zum Morgen. Ad), da hörte man 
die Wahrheit von feinem Tode, da fonnte man wohl großes 
Wehflagen, Schreien und Trauern von allen Leuten, Frauen 
und Rindern in der guten Stadt Ortais hören, denn fie hatten 
ihn Alle fehr lieb. Da verftärfte man die Wade und alle 
Männer ver Stadt waren auf dem Plat vor dem Schloſſe unter 
den Waffen. Als Meffire Ivain diefes in dem Schloß fab, 
fprah er zu dem Rapellan: ,,Meffire~ Nicole, mein Anjchlag 
geht verloren, ich werde hier nicht heraus finnen, denn bie 
Männer von Ortais willen um die Sade und bewaden das 
ganze Schloß. Bd werde wohl gute Worte geben müſſen.“ 
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Da fprad der Rapellan: ,,Redet mit ihnen, denn nur mit 
guten Worten fünnt Ihr hier nod) etwas ausrichten.” Meffire 
Ivain begab fic) aljo in einen Thurn, aus deffen Fenfter er 
mit den Leuten gut reden Fonnte. Da öffnete er ein Fenfter 
und redete mit den anjehnlichiten Leuten der Stadt ganz laut: 
„Ihr guten Männer, von Ortais, id) weiß wohl, warum ihr 
verfammelt feid, nun aber bitte id) euch, haltet mir es nicht 
vor übel, um der Liebe willen, die mein feliger Herr Vater für 
mid) trug, Daß id) mid) vor jedem Andern in den Befit des 
Schloſſes und Schates zu fegen gefudht. Ich will damit nichts 
als alles Gutes. Nun aber ift er nad Gottes Willen geftorben, 
ohne irgend eine Cinvidjtung zu treffen, mid, wie er dod 
gewollt, in fein Erbe einzufegen, und hat er mid) unter euch, 
unter denen ich Herangewadfen, al8 einen armen Nitter, den 
natiirliden Sohn des Grafen von Foir, juriidgelaffen, wenn 
ihr mir nicht helft und rathet. Achtet darauf um Gotteswillen 
und aus Mitleid, ihr thut damit ein Almofen, und will id 
eud) das Schloß" öffnen und mögt ihr hereinfommen, denn gegen 
euch will id) e8 nicht halten nod) verſchließen. 

Da antworten die beften Männer von der Stadt alfo: 
„Meſſire Ivain, euere Rede gefällt uns wohl, wir wollen mit 
euch halten und wollen ras Schloß und die Güter, die darinnen 
find, aud) bewaden helfen; und follte der Vicomte de Caſtillon 
euer Vetter, welder der Erbe des Landes zu Bearn ift, heran- 
fommen, und fid) in Befig des Schates fegen wollen, fo wollen 
wir wohl wiffen, mit weldem Nedt, und wollen euer und 
Meſſire Gracien eueres Bruders Recht wohl beadten, und alles 
dieſes betheuren wir und wollen es euch aufridjtig halten.’ 
Mit diefer Antwort war Meffire Ivain fehr wohl zufrieden, 
und that er bie Thore des Scloffes auf und gingen bie 
Männer von Ortais hinein, fo viel ihr wollten. Man ftellte 
da genug und gute Wachen Hin. An diefem Tage warb der 
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Leihnam des Grafen von Foir nad Ortais gebradt und in 
einen Earg gelegt. Alle Männer, Frauen und finder von 
Ortats gingen ihm unter bitteren Thranen entgegen, gedenfend 
feiner Stärke, feines edeln Lebens, feiner mächtigen Negierung, 
feines Berftandes, feiner Tapferfeit und großen Freigebigfeit. 
Vor allem aber des Friedens, veffen fie unter diefem trefflichen 
Herren genoffen hatten. Denn weder Franzofen nod) Engländer 
hatten e8 gewagt, ihn zu erzürnen. 

Da fpraden fie alfo: „Ad, Gafton, ſchöner Sohn, warum 
haft du je deinen Vater erzürnt, wärft bu uns geblieben, der fo 
Ihön und in fo großem Beginnen war, du wärft ung ein großer 
Troft geblieben, aber wir haben did) allzu jung verloren, und 
dein Vater hat uns zu früh werlaffen. Er war ein Mann erft 
von 63 Yahren, das ift Fein großes Alter für einen folden 
Fürften, der einen fo ftarfen Willen hatte und Alles, was er 
begehrte. Land von Bearn troftlos und verwaift, ohne einen 
edlen Erben, was wird immer aus bir werben, fo trefflichen 
und edlen Herrn wirft du nie wieder gewinnen! 

Unter folden Klagen und Thranen ward der Leichnam von 
fieben Chelleuten durch die Stadt getragen, ihm folgten ſechszig 
Ritter, welche fid) aus dem Lande verfammelt hatten, und trug 
man ihn, wie id) eud) fage, mit entblößtem Angefichte nad) der 
Barfüßerfirhe. Da ward er einbalfamirt und in einen: bleiernen 
Earge bi8 zu feiner feierlichen Beftattung bewahrt, und brannten 
Tag und Nacht vier und zwanzig große Wadsfadeln um den 
Leichnam, die wurden abwechfelnd von adt und vierzig Dienern 
getragen. 

An dem Tage der Beftattung des herrlichen Grafen Gafton 
be Feir, des legten diefes Namens, welde in der Stadt Ortais 
in der Varfiiferfirde in dem Bahr unfers Herrn 1391 den 
12. October an einem Montag gehalten wurde, war viel Volf 
aus dem Lande Bearn und fonft woher, Baronen, Witter, Prä- 
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Iaten und drei Bifdife in Ortais. Der Bifhof de Palmcs 
[a8 bas Todtenamt, da brannten eine Menge Lichter und Alles 
war fehr prädtig angeordnet, und hielten während der Meſſe 
vor dem Altare vier Ritter vier Fahnen, mit den Wappen von 
Soir und Bearn. Die erfte hielt Meffire Raymond du Chatel- 
neuf. Die zweite Meffire Espaing du Lion. Die dritte Meffire 
Pierre Degmer. Die vierte Meffire Menauld de Novalles. 
Den Degen hielt Meffire Roger d'Espagne. Den Schild trug 
der Vicomte de Bruniquel. Den Helm trug der Sire de 
Valentin, das Pferd führte der Sire be Coraſſe. Die ganze 
Beftattung wurde prächtig nad Landesgebraud vollzogen, und 
wurde nad) der Meffe der Leichnam aus dem Sarge genommen, 
in gutes neues Wachstuch eingewidelt und vor den großen Altar 
des Chores bei den Barfühern beerdigt. Des Seinen ift nichts 
mehr, Gott verzeihe ihm! 
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Geh. Rthlr. 2. fl. 3. 30 Er. 


Der Hochmürdige Herr Verfaſſer, dem die wilfenfchaftliche Kritit ob feiner gediege— 
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Borläufer „Zempel der Heiligen,‘ ver 1842 erfchien, binnen Zahresfrift 
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und farbigem Titelblatt. Geh. Rthlr. 1. fl. 1. 48 fr. — In Sar— 
jenet mit Goldſchnitt. Rthlr. 1. 15 Sgr. fl. 2. 42 fr. — In Kalbe 
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Mein Himmel im Gebete Vollftindiges Gebet- und 
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Auflage. Mit Biichdflicher Approbation. Mit einem Stahlſtich 
und vielen Holzfdnitten. Geh. 15 Sgr. 54 fr. — Eleg. geb. 
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Heiligen.” Mit Biſchöflicher Approbation. Mit einem Stahlſtich. 
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Vorftehendes Büchlein iR aus tem „Tempel ver Heiligen‘ gwedmifig aus— 
gezogen, um mit temfelben, da der Preis höchſt billig geftellt ift, aud ven Unbemit— 


telten, die gern mit ven Worten der Heiligen Gottes beten möchten, eine erwünfchte 
Gelegenheit zu bieten. 
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